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Vorrede. 


Der gegenständ der gegenwärtigen schrift steht an der 

scheide zwischen geschiclile ^und mythologie. Ich habe die 

• • • 

Vordersätze meiner Schlüsse auä^ dem gebiete der gcschichte 

hergenommen, denn das nebeneinanderwohnen von Völker- 
schaften aus zwei verschiedenen stammen und die art ihrer 
Verteilung über Macedonien und Thracien ist etwas rein ge- 
schichtliches. Diese mischung zweier nationalitäten gestat- 
tet einesteils einen schlusz auf die Urgeschichte des landes, 
eröffnet aber auch anderseits gcsichtspuncto nach denen ein 
nicht geringer teil der geschichtlichen mythen Griechenlands 
sich leicht und sicher ordnen läszt. ' Nur in dieser weise habe 
ich mythisches aufnehmen wollen ; und es ist dabei durchaus 
mein bestreben gewesen nicht alle die parallelen zu ver- 
folgen welche die mythologie, oft nur zu leicht und zum 
schaden der Wahrheit, darbietet sondern nur in das nächste 
und schlagendste cinzugehn. Auch so ist es unmöglich auf 
so schwankem boden jede einzclnheit gleich fest zu stellen; 
mir würde es genügen wenn es den folgenden untcrsuchun- 
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gen gelänge, als allgemeines gesetz aufzustellen: dasz in den 
anfängen der geschichtlichen crinnerung, durch die einwan- 
derung der Paeonen und Myser in Thracien und Macedonien, 
eine der bevölkerung Griechenlands verwandte volksmasse 
aufgelöst und in trümmern hauptsächlich nach Griechenland 
hinab getrieben wurde, um hier als anstosz und elemcnt zur 
bildung des Hellenischen wesens zu dienen. 

Kloster Rosleben im August 1858. 

Giseke. 
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Erster Abschnitt. 

Einwanderung von Asien nach Thracien. 


§ 1. Tenkrer nnd Myser. 

K.lcinasien uiul die Balkanhalbinsel werden diircli den Hel- 
lespont mehr verbunden als gelrennt ; so weit unsere geschichtliche 
ilberliefernng zurilckgeht, wohnen verschiedene zweige desselben 
Stammes und namens') an beiden seiten der nieerenge: Mygdo- 
nien, wie Dardaner, Myser, Phrygcr kennen wir in Asien wie in 
Europa. Europäischerscits wohnen diese stamme in weiter entfer- 
niing von einander, nördlich des Balkan in Bulgarien nnd Serbien, 
im westlichen Macedonicn, auf Chalkidikc, wahrend in Asien die 
entsprechenden landschaften alle in der nordwestecke der halhinsel 
auf kleinem raume sich heriihren. Auch ist das binnenland Klein- 
asiens ftlr eindringlinge von Europa zu allen reiten so gut wie ganz 
unzugänglich gewesen und kaum laszt sich annehmen, dasz Euro- 
päer so tief nach Asien hinein Vordringen konnten als das binnen- 
ländische Phrygien reichte. Diese geographische Verteilung macht 
es daher warscheinlich , dasz von Asien ausgehend jene volker sich 
fächerartig nach entlegenen piincten der gegenüberliegenden halh- 
insel ausgebreilet haben, ein weg, welcher einwanilerern von Asien 
her natürliche straszen bietet und zu allen Zeiten der geschichte 
die grosze vOlkersfrasze gewesen ist. Auch haben die Dardaner 
Mygdonen, Myser, Teukrer fast nur ihre namen in Asien zurück- 
gela.ssen, sie selbst erscheinen geschichtlich auf Europäischer 
Seite ; nur die Phryger machen in diesem punkte eine aiisnahme, 
aber gerade sie kann man bei der nalur ihrer biimenländischen 
sitze, dem durchaus Asiatischen character ihrer bildung und der 
von ihnen ausgehenden culte, bei dem zusammenhange endlich der 

Tlirak.-Pelas^. atamme der Malkanlialbinsei. | 
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zwischen ihnen und den Syrern in ihrem rücken statlfindel, ;iin 
wenigsten geneigt sein, ohne die l>estiinniteste üherliererung, als 
freindlinge auf dem hnden Asiens zu lietrachtcn. 

Iler geschichtlichen anschauungsweise der Griechen lag aller- 
dings die rirhlung vun Europa nach Asien näher als die entgegeii- 
geselzte. Um jene heziehung zwischen beiden weitteilen zu er- 
klären, benutzen Siegern das heispiel der Bithvner, von denen cs 
ausgemacht war dasz sie vun Thracicn nach Asien hinübergezogen 
sind; und erklären nach der analogic dieses falls') und einiger ähn- 
lichen auch jene ällern, umfassendem Wanderungen. Biese analu- 
gie aber ist an sich nicht zidässig, da die Rithynische culonie nur 
eine kleine kUstenlandschaft betrilft und in verbüllnismäszig späte 
zeit fällt , jene andern aber binnenlandschaften und weit ältere 
Zeiten angebn: und auch im günstigsten falle ist diese ineinuug 
nicht geschichtliche Überlieferung, sondern ein gelehrter schliisz, 
bei dessen prüfung die frage nach einer etwaigen Überlieferung 
über diese Verhältnisse an sich nicht umgangen werden könnte. 

Eine solche geschichtliche Überlieferung aber bietet sich mehr- 
fach. Durch llerodot') \flssen wir dasz vor der Troischen zeit 
die Teukrer und Myser von Asien über den Bosporus nach Thracicn 
gegangen sind und das ganze land erobert haben. Sie sind im wes- 
ten bis ans .Adriatischc meer, im Süden bis an den Peueios vor- 
gedrungen: vor den Teukrern (liehend sind die Bithyncr') aus den 
Strymongegenden nach Asien gekommen, fast schon in geschichtli- 
cher zeit. Es stammen aber in Thracien von den Teukrern®) die 
Paeonen ab. Denn in Europa haben sie ihren^namen geändert, in 
Asien*) ist bei dem kleinen Überreste der daselbst zurückgeblie- 
ben ist auch der name noch vorhanden, auf dem gebiete des alten 
Troischen reichs, als dessen erben die Teukrer gelten. Weil auf 
diese weise Teukrer und Troer zusammenfallen, wird die einwaiide- 
rung nach Europa auch den Troern statt den Teukrern zugeschrie- 
ben, wenn es bei Lykophron heiszt') llos könig von Troja, oder 
Laomedon, habe ganz Thracien und Macedonien bis an den Peneios 
erobert und die Troische herschaft bis an diesen flusz ausgedehnt. 
Bei diesem übergange zur bekriegung Thraciens haben nach der 
sage die Troer und Myser sich zuerst der schiffe bedient*). 

Wie hier Troer statt Teukrer genannt werden, so auch noch 
andere namen. Derselbe Lykophron w'elcher die eroberung Thra- 
ciens dem könig llos zuschreibt, spricht an einer andern stelle“) 
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davon dasz der I’hryger Midas dasselbe gellian , indem er weit naili 
Thracien hinein vorgedrungen sei ; und Euphorion hatte ansfidirlieh 
erzählt wie Phryger, Lyder und andere mit Midas nach Europa 
gekommene Völker Edessa in Macedonien bewohnt haben, bis sie 
vor Karanos und der wachsenden macht der Makedonen weichend 
warscheinlich nach Asien zuriirkgekehrt sind'“). 

Unverkennbar endlich hat auch Homer diesen Zusammenhang 
der einwohner Thraciens mit Troja") und Kleinasien im äuge, wenn 
er Priam an die spitze eines bundes stellt, in welchem sich die 
küstenvölker Kleinasiens und die binnenländischen f’hryger mit den 
aiiwohnern der ganzen kilste Thraciens bis hart an die nordgrenze 
Griechenlands vereinigen. Von den bundesgenossen aber stehn 
keine im engem Verhältnis zu den Troern als einerseits die IMiryger 
und andrerseits die Thraker, mit letzteren haben in friedenszeiten 
die einwohner der Stadt nichkallein verkehr sondern auch epigamie. 
Priam heiratet eine trau aus Aesyme in Thracien und Thracieriimen 
die an vornehme Troer verheiratet sind,* bekleiden in ihrer neuen 
heimat vvichtige priesteräniter. Auf seiner flucht'*) sucht daher 
Aeneias bei diesen getreuen bundesgenossen eine Zufluchtsstätte 
und gründet auf Chalkidike am Thcrmaischen meerbusen die stadt 
Aeneia. Von Thracien läszt deshalb der Lyder Xanlhos die. teil- 
weise Wiederherstellung des Troischen rcichs ausgehn, indem er 
sagt dasz die Phryger nach dem Ida zurückkehrten und Skaman- 
drios dahin zurUckführten '*). 

So gehört Thracien in jeder hinsicht zu dem völkersysteni 
des vordem Kleinasiens, dessen mittelpunkt die sage in das Troja- 
nische reich versetzt ; und es ist sogar Thracien in dasselbe weil 
inniger verschmolzen als viele der bei Homer aufgeführten bundes- 
genossen. Homer nennt allerdings nur die küstenstrichc längst 
des Aegaeischen meeres, und auch diese nur in groszen Umrissen, 
w’eil eine genauere ausfohrüng seinem zwecke fern lag. Andere 
quellen müssen uns dienen um eine Übersicht derjenigen teile von 
Thracien zu geben, welche von Asien aus mit jener Wanderung der 
Teukrer und Myser ihre bewohner erhalten haben. Die Paeonen als 
den bekanntesten der hier zu erwähnenden Stämme stelle ich voran. 

§ 2 . Paeonen am Strymon und Azios. 

Macedonien'“*), im weitern sinne, wird auf drei seiten von 
schwer zugänglichen gebirgen eingeschlossen. Denn die haupl- 

I * 
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gebirgskette, welche die DonauhalbinscI in östlicher richtung bis zum 
schwarzen ineere durchzieht, sendet einmal zwischen 38“ und 39® 
und dann wieder zwischen 41° und 42“ nach Süden zwei gebirgs- 
ketten, welche unter rechten winkeln die hauptkette kreuzen, su 
dasz ein nach Süden olTenes parallelogramni entstellt von dem 
drei seiten durch gebirge gebildet werden. Nur wenig straszeu filli- 
rcn über diese drei gebirge aus Macedunien in die benachbarten biii- 
nenlünder. Nach Illyrien hinülier ist der hauptpasz*^) der am 
Lychnidossee, durch welchen die Römer die Egnatische strasze 
führten, von den alten Pylon genannt. Nach nordwest, den .4xius 
oder Vardar aufwärts, führt das scbincbteiiberühmtc Amsel- oder 
Cossovopolgerfeld nach Servien hinüber. Noch gehört hierher der 
mehr für das eigentliche Thracien wichtige Sulu Rerbcnt, die 
strasze von Sophia nach Adrianopel. Den Axiospasz neunen die 
alten nach den Dardanern '“), welche j'on ihren Wohnsitzen in Ser- 
vien aus den pasz meist beherschten, den Sulu Derbent hat Ain- 
niian'*) unter dem nainen Siicci beschrieben. Dies sind die wege, 
auf welchen von nord und west feindliche heere den boden Mare- 
doniens betreten. Der pasz am Lyebnidos ist der weg der Rö- 
mer in den Makedonischen kriegen: das Atnselfeld bot den Darda- 
nern erwünschte gelegenheit zur plünderung von Macedonien, diente 
280 vor Chr. den tjalliern als übergangspunkt und ist in neiierer 
zeit durch zwei grosze Türkenschlachten berühmt geworden. Den 
pasz von Sulu, noch jetzt die heerstrasze nach Constanlinopel, 
durchzog Julian Apostata auf seinem maische gegen (Konstantins. 

Auch von osten her bietet der weg nach Macedonien nicht ge- 
ringe Schwierigkeiten; denn das gebirge, welches hier, die grenze bil- 
det, schickt in der nähe des meeres als auslüiifer das Pangaeon nach 
westen, so dasz der Strynion dasselbe hart an der küste in einem 
engpasz durchbrechen niusz. Ostwärts aber läuft eine Verlängerung 
des Pangaeon in geringer entfernung von der küste. Dieselbe schnei- 
det einen schmalen kUstenstreifen ab, den bekannten weg des Xerxes, 
des Agesilaos auf seinem rückzuge aus Asien, der .Scipionen im Sy- 
rischen kriege, in der spätem Rönierzeit die grosze militärsti-asze 
nach dem osten des reichs als fortsetzung der Egnatisrhen strasze.") 
Einige querketlen durchziehen von der hauptkelte bis zum ineere 
streichend diesen schmalen küstenstrich und bilden zwei neue pässe,'“) 
zunächst an Asien den engpasz von Serrheion um den sich die 
Athener mit Philipp stritten, weiter westlich den Korpilisrhen. Hat 
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man von Asien herkominend beide passirt und ist man ungendir 
Thasos gegenülier angekommen, so tritt das l’angäongeltirge nogli na- 
her an die kilste und deslialb wendet sich der weg in nördlieher rieli- 
tung quer durch das gebirge ins innere des landcs. Hicser dritte pas/, 
befindet sich im thale des Strymon, der liier das Pangacon durcbbrichl, 
und heiszt bei Ammian Aconlismn. Er ist der wichtigste von allen 
weder von der kilste den Zugang in das binnenland am mittleru Sti'ymon 
erillTnet. Von den Uyzantinern wird er nach der nahen stadt Chri- 
stopolis genannt und war noch durch eine von Kaiser Andronikos er- 
richtete mauer verstiükt. Zur zeit der schiacht von Philippi heiszt 
er nach den Sapüern, einem Thrakischen Volke das ihn damals war- 
scheinlich heherschle. Nicht immer jedoch ist er in deren hifnden 
gewesen, denn als Ihireios seinen feldlierrn Megahazos gegen die 
Paeouen schickte, hatten diese ihn inne und suchten durch hesetzung 
desselben den Persern den Zugang zu ihrem lande ahzusrhneiden. 
Aber Megahazos umging sie auf einem hesrh werlirhen gehirgsweg, wel- 
chen nach ihm auch Rrutus und Cassius auf dem wege zur schiacht 
von Philippi, und viele Jahrhunderte später unter dem Paläologeu 
Johann auch Kantakuzenos einschlugen. Durch die uuigehung ge- 
langte man in die nähe von Philippi und in die Strymonehene welche 
durch das Pangaeou vom ineere getrennt wird. 

Die sitze der Paconen mit welchen Megahazos krieg führte, lie- 
gen in dieser ebene nördlich vom Pangaeon, und der see Prasias, von 
welchem Herodot redet , ist der see in welchen der Strymon flieszt. 
Etwas nördlich von ihm wohnten die Siropaeoueu, deren name sich 
in der stadt Seres erhalten hat, östlich von demselben die Paeopler, 
zwischen .Amphipolis und Philippi die Doheren Auch im Pangaeou 
seihst saszen stcllenweis Paeonen. Leber einen teil dieser Stämme 
hat sich, sei cs in folge von stammverwandtschari oder aus einem 
andern gründe , in gewissen Zeiten der name oder die herschall der 
Odomanten*")ausgehreitet, welche, zum Paeouischen stamme gehörig, 
weiter aufwärts am linken ufer des Strymon saszen, aber auch einmal 
die hergwerke bei Daton und die stadt Siris besessen haben. 

Oberhalb der Odomanten wohnten au beiden seiten des llusses die 
l’aeonischen Stämme der Grääer undLääer, an der quelle des Strymon 
endlich bis hinüber an den nordahhang des gehirgs die Agriauen. 
Diese reichten ferner am südlichen ahliang des Orhelos bis an den Axios, 
welcher gleich dem Strymon in ihrem gebiete entspringt. Sie bil- 
den den Übergang von den Paeonen am Strymon zu denen am Axios.*') 
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In den Axios llieszl von den Illyrischen grenzgebirgeir her der 
Eriguji, welchen in seiner ganzen lifnge am rerhlen iifcr ein lang 
gestreckler Ivöhenziig begleitet, liarnus, Bernos, auch Bora genannt ”). 
Linlerhalh der milndung des Erigon treten von beiden seiten gehirge 
so nah an den haiiptiliisz heran dasz sic die engen des Axios bilden. 
Der Barnus seihst hat in seinem langen laufe nur einen einzigen 
durchgangspasz”), welcher zusammen mit den engen des Axios die 
Verbindung des obern landes mit dem untern bildet "). 

Der bezirk nun im norden der Barniiskette, zwischen dem llly- 
rischen gehirge und dem Axios, ist Pelagonia oder schlechtweg Paoonia, 
denn Pelagon und Paeon sind identisch”). Es wohnen also Paeonen 
in der ganzen breite des landes vom Axios bis an die lllyrischcn 
berge, im Süden durch die Borukette begrenzt, im norden an die 
stammverwandten Agrianen sich anschlieszend. Es ist nicht gerade 
unwarscheinlich dasz in diesem district andre natiunalittiten unter 
die Paeonen gemischt waren, doch kann nicht entschieden werdi-n, 
in welchem Verhältnis. Zuweilen scheint Pelagonia im engem sinn 
das gebiet mehr am untern Erigon zu bezeichnen und so stehn am 
oheru die landschaften Lynkos und Dcuriopos bald nehci». bald unter 
dem namen Pelagonia. Aber gerade die hauptsladt von Lynkos, lle- 
rakleia Lynkestis tritt unter den BOmern und bis ins inittelalter hinein 
unter dem namen Pelagonia auf”). 

Unterhalb der Barnuskette wohnen Paeonen an beiden ufern des 
Axios bis an das mecr: am linken ufer liegt noch Doheros bei den 
Byzantinern tlebra genannt”);- mit seinem gebiete warscheinlich an 
das obere thal des Echeidoros, später Itechios, grenzend. Am rech- 
ten ufer heiszt die hinnenlandschafl Paconien am Axios und an der 
inündung des Axios soll .Abydon oder .\mydon gelegen haben von wo 
Homer die Paeonen nach Troja kommen läszl”). Der Echeidoros, ein 
kleiner gebirgsstrom der links vom untern Axios entspringt und nach 
kurzem laufe sich nahe der milndung des Axios in den Thermaischen 
busen ergieszt, durchflieszt die landscbaftMygdonien. Dieselbe i'eicht 
von der Axiosmündung sildlich bis zur stadt Aencia, und grenzt hier 
an die landschaft Krusis”) oder Krossaea auf der halhinsel Pallcne. 
Die Edoner*) (Ildavoi), heiszt es, zerfallen in Mygdonen, Edoncii 
('Hdeovsg) und Sithonen. Krusis war Edonisch, denSithonen weist, 
ihr name die halhinsel Silhone an ; die bedeutendste der Edonischeii 
landschaften war jedenfalls Mygdonien, welches deshalb zuweilen auch 
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allein als Wohnsitz der Edonen angesehen wird. Es erstreckt sich 
in Östlicher rirhliing durch den nördlichen (eil von (ihalkidike his 
zum see Bulhe, nach einer angahe sogar his in die ntihe des Slry- 
nion*'). Dieses ganzen Striches haben sich die Makedunen verhiih- 
nismäszig früh hernächligt. Ehe durch Vertreibung der Edonen 
der älteste hesilzstand gestört wurde hatten dieselben warscheinlich 
von den Paeonischen niedcrlassungen am Strymon his zu denen am 
Axios gereicht, und so hier im silden in ähnlicher weise einen Zusam- 
menhang hergestellt wie die Agrianen im norden”). 

Auf der rechten seite des Axios reicht Paeonien bis zu einer 
linie welche Kyrrhos, Pella und Jehne verbindet“); und nur ein 
schmaler streifen des lluszihals ist auf dieser seite his ans nieer 
Paeonisch. Südlich davon lagen die nicht Paeonischen laiulschaften 
liottiaea und Pierien und durch sie von dem übrigen Paeonien ge- 
trennt, wohnten in unmittelbarer nähe an Thessalien Paeonen in Py- 
thion, Doliche, .Azoros, drei Städten des Olymposgehirges, welche 
man unter dem namen Tripolis Pelagonia zusammenfaszt. Dieselben 
waren wichtig durch ihre läge, weil durch sie vom mittleren llaliak- 
monthale aus ein gebirgspasz aus Macedonien nach dem Peneios- 
(hale hinüber führte. Es ist der äuszerste punct den in dieser rich- 
tung die Paeonen je erreicht haben, und bestätigt aullälleud die oben 
erwähnte angahe des llerodot und Lykophron dasz die Asiatische 
einwanderung his an den Peneios vorgedrungen sei. Noch in einer 
andern beziehung ist dieser Vorposten des Paeonischen Stammes des- 
halb merkwürdig weil er nach Liviiis auch Scaea genannt wurde. 
Dieser name, dem wir diesseits des Helles])ont noch einmal hei dem- 
selben volksstamme begegnen werden, weist unverkennbar auf Troja 
und auf Asien hin und kann als ein directer beweis für die Asiatische 
hcrkunfl des Stammes angesehen werden. 

Ein mittelglicd zwischen dieser Paeonischen Tripolis am Olymp 
und ihren weit entfernten Stammesbrüdern am Axios gibt die sage, 
der künig .Akessamenos“), welcher seinem namen nach ein Pacone 
ist, habe eine stadt gl. n. in Pierien gegründet: obgleich eine solche 
nicht bekannt ist. ln das gebirgige Pierien hart an der küste sind 
die Paeonen nicht cingedrungcu, aber mehr im binnenlaiidc bildet 
das Ilaliakmonthal eine ebene durch welche die Paeonen nach der 
Tripolis gelangten und in deren nähe man eine grilndung, wie die 
Stadt des Akessamenos, suchen würde. Imllaliakmonthale selbst lag 
die landschaft Eleimiotis als deren erste bewohner ich bei der ge- 
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naiien beziehung in welcher dieser name zu Troja steht, Trojaner 
oder richtiger Asiaten vermute’*), obwohl eine geschichtliche angabe 
über diesen piinct fehlt und nur sagen — , der name seihst, so wie der 
umstand dasz durch sie die Paeonen an den Olymp gelangten, einen 
anhalt gewähren können. 

In südwestlicher richtung führt vom mittleren Ilaliakmon ein 
zweiter gehirgspasz üherMezzovo nach Epeiros hinüber und in dieser 
richtung fortgehend trifft man an der küste des Jonischen meeres 
auf Kestrine, die gründung des Helenos oder seines sohncs Kestrinos 
in der Epeirotischen landschaft Kammaiiia. Da die Überlieferung 
festsieht dasz dieser punct einmal von Troja aus bevölkert worden 
ist, so ist zu vermuten dasz dies zu lande bei gelegenheit der ein- 
wanderung derTeukrer uachMacedonien geschehen sei. Ein von der 
hauptmasse losgerissener häufe war, wenn er hierher gelangte, der 
sage zugänglicher als im hinnenlande des erst spat bekannt gewor- 
denen Macedoniens. Dasz die Teukrer im westen bis an das Joni- 
sche meer gekommen sind gibt llcrodot an und wie sich die südliche 
grenze am Peneios bestätigt, so könnte für die westliche dieser punct 
in Epeiros als beweis aufgeführt werden. Für diese grenze aber 
bietet sich noch ein ganz unahhäugiges beispiel. 

Midas hat nach der erzählung Euphorions, wie oben erwähnt, 
mit Phrygern und Lydern Edessa eingenommen und Phryger haben 
die Stadt bis zum aufhiühcn der Makedonischen macht bewohnt. 
Edessa aber liegt unweit des gebirges llcrmion, wo Midas seinen 
reiclitum gesammelt und woer in lieblichen gärten Silen gefangen hat. 
Das Bermiongebirge mit Edessa und Berrhoea ist ein punkl wo 
Phryger oderBriges gewohnt haben”) ; ein anderer ist eine quelle**) 
an der grenze der Macder und Paeonen, also links vom Axios in der 
nähe des Strymon. . Dieselbe hat er mit wein gemischt um Silen zu 
betäuben, nach andern wirkt auch das wasser des Erigon betäubend. 
Die Phryger aber als Volk finden sich noch am pasz von Lychnidos”), 
dem wege von Macedonien nach lllyricn, und endlich am Adriatischen 
meere, wo die einwohner von Dyrrhachium zu erzählen wuszten dass 
ein stamm Briges von Phrygien kommend “) die umgegend ihrer stadt 
besessen hatte. Oilenbar sind diese Phryger'") mit den Paeonen 
gekommen, haben sich aber in Macedonien zersplittert und an ver- 
schiedenen punkten des landes niedergelassen, ein teil von ihnen 
weit getrennt von seinen begleitern, und aller warscheinlicbkeit nach 
ist es diese letzte niederlassung, welche Ilerodot im sinne hatte, als 
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er davon sprach dasz die Wanderung sich bis zu dein Jonischen nieere 
ausgedehnt habe. 

§ 3. Die östlichen und nördlichen Teile der Donaohalbinsel. 

Geht man in nordwestlicher richtungdurchdas.tniseireld nach dem 
quellgebiet des Axios, so kommt man zu den Dardanern, welche nicht 
Illyrier sind , obwol sie am Illyrischen abhnng des Balkan am obern 
Brilon, heule dem weiszen Drin") wohnen: von den quellen des 
Strymon oder des llebros aber gelangt man durch den Sulupasz in 
das gebiet des flusses, welchen die alten Skaeos, Kios oderEskios, 
Oscius oder Ocscus, wir mit geringer Veränderung Isker nennen“). 
Er hat seinen namen von dem Volke, welches an ihm wohnt, den 
Skaeerii“). Diese beiden villker, welche, sich nach norden zu un- 
mittelbar an die Paconen anschlieszen, Dardaiier wie Skaeer, er- 
innern durch ihren namen unzweideutig an Asien und Troja. Das 
Skaeische thor“) in Troja hiesz auch das Dardanische, Skaeisch 
hiesz wie oben erwähnt, auch die Tripolis Pelagonia am Olymp, 
der südlichste punct den die Paeonen erreichten, wie hier einer 
der nördlichsten. Dardaner heiszen auch die Troer selbst oder 
ein teil von ihnen , denn als volk sind in Asien die Dardaner ver- 
schwunden und fast nur dichter haben ibr andenken aufbewahrt. 
Die Thrakischeu Dardaner leiten sich von dem grtliider der ersten 
niederlassung auf Troischen gebiete ab, Dardanos, dem söhne des 
Zeus, und sind ausTroischcr abstammung in barbaren verwildert“). 
Von den Griechen als riiuber gefürchtet und als barbaren verspottet, 
Süllen sie sich nur dreimal im leben gewaschen und in höhlen ge- 
wohnt hallen ; aber es werden hei ihnen städle genannt und ihr reich- 
tiiin an sclaven wie ihr sinn für musik bekundet eine gewisse bil- 
dung. Asiatische herkiinft war die Veranlassung zu ihrer geschick- 
lichkeit im llölenspiele, in dem sie sich so auszeichneten dasz Darda- 
nische flötenspielerinnen in Athen etwas gewöhnliches waren ”). 

Von den Skaeern wissen wir nichts als den namen und den 
Wohnort. An sic grenzen nach norden dicMyser, wegen ihrer tapfer- 
keit schon von Homer gepriesen sonst aber den (iriechen ziemlich 
unbekannt. Sie sind der am weitesten nach norden vorgeschobene 
punct der Teukrisch-mysischen ein Wanderung“), mit deren andern 
gliedern sie im südwest geugra|ihischzusaininenhäiigen, und bewohnen 
die nordahhtfngc des Veliki Balkan, das heutige Bulgarien : im all- 
gemeinen wird die Donau als grenze angesehn, und auch nach osten 
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zu wolinten uoch die Celeii au der unlern Donau und der küble des 
scliwarzen ineeres. 

Von dem noch übrigen llieile der Italkanhalbinscl, dem eigcnl- 
liebeu, vom Ilaemus, der Dhodope, dem Aegäiscbcn und schwarzen 
meere eingeschlossenen Thracien wuszten die Griechen wenig nn hr 
als ein paar allgemeine namen und so müssen wir darauf verzichlen 
in diesen gegenden die hewohner nach ahslammung und wohn- 
silzen genau zu scheiden. Es isl im allgemeinen natürlich dasz, 
wenn eine einwandrung von Asien aus die Balkanhalbinsel unter- 
warf, vor allem gerade das eigentliche Thracien Asiatische hewohner 
aiifnahm. .An einem puncte liiszt sich auch noch ein Paeonischer 
stamm deutlich erkennen. Denn wenn die Sirer uns vom Sti ymon 
her als F’aeonen bekannt sind, so kennt Stephanos") sie auch als 
ein Volk Thraciens oberhalb Byzanz, warscheinlich in der nähe von 
Nipsa. Die Nipsaeer aber sasze» neben den Skyrmiaden“) an dem 
Wege welchen Dareios einschlug, landeinwärts von Apollonia und 
Mesembria: also werden diese Völker an den östlichen nebenllüs- 
sen des Ilebros gewohnt haben. Der gröszte aber dieser ncheu- 
llüsse führt in alter zeit die namen Agrianes oder Erigon''“)) ist also 
gleichnamig mit einem bauptstamme der Paeonen und mit einem 
flusz dessen anwohner Paeonen sind. Bei den Byzantinern heiszt 
er Riginia“), heute Erkene. Auch ein küstenllusz jener gegend 
führte den namen Erginos“). Andre namen in diesem bezirk weisen 
nach dem nordwesten Kleinasiens hinüber ; so der des Arisbos, wel- 
cher von rechts in den Hebros fällt; der der Odrysen, welche das 
Ihal des Ilehros selbst bewohnlen auf den flusz, welcher durch Myg- 
donien flieszt und in den Rhyndakos fällt**) ; die Skyrmiaden nen- 
nen sich vielleicht nach einem gleichnamigen orte bei Kyzikos“). 
ln ihrer nähe lindet sich in dem namen Mesembria, wo bria die 
Thrakische endung für stadt ist, ein Zusammenhang mit andern 
spuren der Asiatischen hevölkerung: Mesembria am schwarzen 
meere, Selymbria an der Propontis, Poltyohria oder Aenos am Ile- 
hros, westlich davon noch einmal Mesembria und endlich im bin- 
ncnland Calabria im gebiete der Dardaner umfassen einen weit aus- 
gedehnten bezirk und gehören warscheinlich alle in das gebiet der 
Asiatischen einwandrung 

Noch ist der schmale küstenstreif am Aegäischen meere zu er- 
wähnen, der nalürliche weg nach Macedonien von osten her. Am 
Tbrakischen Chersonnes sind die Apsinthier”), neben ihnen die Ki- 
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koneii am austliisz des Heltros Itis nach Isiiiaros, dem späteni Ma- 
roneia, dessen imigegend auch (lalalke hiesz daun folgten war- 
scheinlich die Xanthier”'). Die ßislunen am sec gl. ii. und in der 
Umgegend von Abdera reichen schon bis zum Fangacon. Streng 
durchfuhren Ittszt sich die Scheidung nicht, weil die vUlker in ver- 
schiedenen Zeiten an macht zu oder ahnahmen, auch wol ver- 
wandte Stämme bald unter diesem bald unter jenem specialnamen 
zusammengefaszl wurden“). Die Apsinthier scheinen nach den 
Kikonen mächtig geworden zu sein und selbst wieder den Korpilcrn 
platz gemacht zu haben. Die ältesten namen die sich hier tinden, 
sind Kikonen , Histouen und Xanthier ; die Kikonen aber sind ab- 
könnnlinge der Daeonen®') und deshalb ist in der sage Kikon, der 
hriider des Edonos und Odomas, auch sohn Paeons, nach einer 
angabe ist er valer Bistons“). Daher kamen wie die Paeonen, so 
auch die Kikonen den Troer nzu hülfe und bei Homer heiszt ein Pae- 
one Aenios“) nach Aenos einer Stadt auf Kikonischem gebiete. 
Serrheion bei Maroncia im lande der Kikonen, der erste von den 
oben erwähnten pässen, ist nichts als der graecisirte name des 
Paconenstamms welcher Siris am Strymon, das heutige Sercs, besasz 
und auch am linkcu ufer des Ilcbros wohnte. Ebenso enthalten die 
namen Gala'fke und Galepsus , letzteres hier und als Paeonenstadt 
auf Sithone im bereich der Mygdonen vorkommend, später aber in 
Gapselos verkehrt, den stamm des Wortes, von welchem ein stamm 
der Dardaner Galabrier hiesz. Die Xanthier deuten durch ihren 
namen auf Asien ; in ihrer nähe lagen Pergamos und etwas weiter 
westlich Aesyme, die Vaterstadt einer der frauen Priams. 

Dieser kiistcnstrich ist in der that nichts, als ein vorland Ma- 
cedoniens und teilte deshalb Schicksale und bewohner mit seinem 
hauptland. Die läge an einer offenen , nach Asien gerichteten 
koste erhielt den Zusammenhang mit dem mutterlande, wie er sich 
bei Homer ausspricht, geraume zeit lebendig; doch ist das land an 
sich auszer stände aus eignen kräfteu seine Selbständigkeit lange zu 
behaupten. Daher die vielfachen Schwankungen des hesitzstaudes, 
das verschwinden der frühesten bewohner und das auftreten einer 
verhältnismäszig groszen zahl neuer Stämme“). 

§ 4. Abstammmung nnd Ausbreitung der Einwandrer. 

Die allgemeine angabe Herodots von einer Asiatischen ein- 
wanderung in Thracien ist in ihren einzelnheitcn, so weit dieselben 
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noch zugänglich sind, durch das l)isherigc iiachgewicsen worden. 
Von den ufern der Propontis anfangend wohnen I’aeonische Stämme 
in den nebenlhälern des Hebros bis Mesenibria am schwarzen meer. 
Vielleicht gehören zu ihnen auch die Odrysen am Hebros selbst. 
Den ktistenslrich längst des Aegäischen meeres bewohnen Kikonen, 
Xantbier und Ristonen, dann eigentliche Paeonen das Strymonihal 
entlang bis zum Sulu Perbent, und auf der andern Seite im Axios- 
thal von der mündung bis zu den quellen dieses flusses binauf, unter 
sich am Orbelus zusammenhängend und vielleicht auch in Chalkidikc 
durch die Edonen oder Mygdonen. Weiter südlich wohnen am 
mittleren llaliaknion Elymer. Sic bilden gleichsam die brücke 
einerseits zur Tripolis Pelagonia, dem südlichsten puncte der gan- 
zen einwauderung, andrerseits zu den Kestrinen am Adriatischen 
meere, einem der beiden westlichsten punkte: die Phryger woh- 
nen bei Edessa, am pasz Lychnidos und am Adriatischen meere bei 
Pyrrhachium. Im norden endlicb grenzen die Paeonen an die 
stammverwandten Skaeer und Myser, wie auf der seite des Axios 
an die Pardaner, während in diesen gegenden die Thrakischen Ene- 
ter vielleicht den Übergang bilden zu dem äuszersten posten der 
ganzen wandrung , den Enelern am Po. 

Es fällt in die äugen dasz nur ebenen und fluszthäler in ge- 
walt der einwandrer sind, sie wohnen am Hebros, Strymon, Axios, 
Haliakmon, in den ebenen bezirken von Chalkidike. Pie gebirge 
dagegen, welche diese thäler von einander scheiden, gehören dur<-h- 
Hiis einer andern bevölkerung ; so die Rhodope zwischen Hehros und 
Strymon, das gebirgsviereck zwischen Strymon und Axios, der 
Athos, die gebirge endlich von Bottiaea undPierien; dagegen sind 
überall die gehirgspässe, welche die Übergänge aus einem wasser- 
gebiet in das andere bilden in den bänden der Paeonen und ihrer 
stammbrüder. Von Asien anfangend sind es Serrheion, die pässe 
der Korpiler und Sapaeer, die engen von Pelagonien, der j>asz des 
Olymp, der von Lychnidos, das Amselfeld und Sulu Perbent. Man 
sieht wie die fremdlinge sich zwischen den gebirgen, durch die von 
der natur gebahnten straszen bis in die ebenen der Bulgarei hin- 
ein und bis an das Adriatischc meer und an den Pcncios vordrängen, 
das unwegsame gebirg zur seite und im rücken lassend, und wie 
die nachkommenden immer durch das schon eroberte gebiet hin- 
durch zu weiteren fortschritten gelangt sind. Pie eroberung der Bal- 
kanhalbinsel durch die Päonen und ihre begleiter war ebensowenig 
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vollständig wie jalirlausende später die der Türken cs wurde, sie 
bemächtigte sich wie diese nur des olTenen flachen landes und Ihal 
es warscheinlich in ebenso allmäligcr Stufenfolge, nicht durch 
einen groszen schlag, sondern durch viele kleine bewegungen. Sie 
hat zwar gerade dadurch dauernden einflusz auf di^geschicke der 
halbinsel gehabt , ist aber nie zu einer dauernden staatlichen Ver- 
einigung vorgeschritten. Nur ein positives merknial teilen diese 
von den ufern des Hellespont sich flicherartig verbreitenden stäniiiie, 
sie weisen in ihren mythischen erinnerungen, ihren namen, ihrer 
genealogischen Verknüpfung auf Asien und speciel auf Troja zurück. 

Auf dem engen raume von Troas aber vereinigen sich auch 
von osten her eine menge von völkernamen Kleinasiens und nicht 
mit unrecht schildert die sage Priam als den beherscher eines 
mächtigen, von vielen Völkerschaften gebildeten reichs. Lyker, 
Dardaner und Kiliker, allerdings auch Leleger nennt Homer wie 
glieder des volksstanimes der Troer. Der nanie Troer aber ist 
selbst eine Wiederholung des Stammes der Trooes, welche wir jetzt 
als einen in der stadt Tlos in Lykien seszhaflen teil der Lyker ken- 
nen. Mit Phrygien stehn die Troer in naher heziehiing und die 
herschaft der Teuker in Asien betrachtet man als die fortsetzuiig 
des Troischen Staates. Noch weiter nach Asien zurück scheint der 
name .Vssarakos zu weisen, der in der Troischen genealogie und“) 
in der Assyrischen gOtterlehre vorkommt. Rechnet man hiezu die 
nahe Verwandtschaft der rcligionen, welche sich von dem inneru 
.Asiens und von Phoenicien über die Staaten kleinasiens bis an 
das“) gestade des Aegaeischen meeres erstrecken, so kann man 
eine Verbindung dieser küste mit den hinter ihr liegenden län- 
dern nicht wol in abrede stellen, und die ähnlichen beziehungen 
welche von Troas nach Thracien hinüberführten, machen es war- 
scheinlich dasz Troja einmal nur der durchgangspunkt einer groszen 
vOlkerbewegung gewesen ist welche von Asien herüber sich bis an 
die gebirge M^cedonien.s teilweise auch noch filier diese hinaus 
erstreckte. 

Es ist bis jetzt noch nicht miiglich mit vollkommener Sicher- 
heit zu entscheiden ob diese vOlkergruppe von Vorderkleiiiasien 
dem Arischen oder dem Semitischen stamme angehOrt“*). AVas 
wir von der Phrygischen spräche bis jetzt wissen führt darauf dasz 
die Phrygier Arischen Ursprungs sind"), wogegen- ihr Zusammen- 
hang mit Armenien, so weit wir von dem Haikanschen urteilen 
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küniien, nicht notwendig sprechen würde: und auch die Lykische 
spräche hat man’"’) rur eine Indogermanische erklärt, allerdings mit 
vielen Semitischen hcstandteilen gemischt. Dagegen fehlt es nicht 
an momenten, welche für Semitischen Ursprung sprechen, nament- 
lich würde digs gelten von dem namen Assarakos den man auf den 
Assyrischen denkmalen gelesen zu haben glaubt. Die eigentlichen 
Kilikcr gehüren dem Semitischen stamme an, daraus künnte man 
für die Troischen dasselbe folgern. Elymia ist schwerlich nur zii- 
fiillig mit dem namen der Semitischen landschaft um untern Tigris 
identisch. Dasz wir hei den Elymiotcii am llaliakmon keine weitern 
spuren eines Zusammenhangs mit den Asiatischen Semiten kennen, 
erklärt sich daraus, dasz das land nur noch seinen namen von dem 
Volke hat, die hevUlkeriing aber, welche wir Elymioten oder Elei- 
mioten nennen, spätere ansiedler, von anderem Ursprünge uml 
mit einem geographischen namen, waren. Die Elymer in Sicilien 
dagegen stehn zu den Phoenikern in einem colonialverhältnis , wel- 
ches warscheinlich mythischer ausdruck oder folge ihrer ahslam- 
mung aus .Asien war. Unleugbar sind zwar Phoenikische nieder- 
lassungen auf Thasos und dem benachbarten festlande; dieselben 
entscheiden jedoch in der vorliegenden frage nur wenig, denn sie 
fallen in eine verhUltnismifszig späte zeit und haben den character 
von zerstreuten handelsanlagen. Im binnenlande von Thracien fin- 
den sich nur wenige und unsichere spuren Semitischen einllusses. 
Movers™) zahlt auszer den niederlassungen des Kadmos als Semiti- 
sche namen Edessa und Kition auf; die Odomanten am Slrymon 
haben die beschiieidung geübt''). Diese angaben mögen die an- 
nalime rechtfertigen dasz einzelne Semitische niederlassungen auf 
Thrakischem gebiete sich linden, aber noch bei weitem nicht den 
schlusz dasz die gesammte bevOlkerung des landes in ihrer groszen 
müsse Semitisch war. Denn Pboenikischer haudelsverkehr konnte 
auf dem seeweg niederlassungen hervorrufen, niemals aber eine 
conlinentale wandrung, wie sie allein im stände war weite striche 
zu bevölkern. 

So scheint es gegenwärtig nicht wol thunlich mit bestimmt- 
heit zu entscheiden ob die wandrung der Teukrer und Myser, wie 
llerodüt sie nennt, die eroberung und bevölkerung Thraciens und 
Macedoniens, wie wir es anzusehn haben. Arische oder Semiti- 
sche Stämme nach Europa führte. Dem vordem Kleinasien, dem 
gebiete wo die halbinsel den contiuentalen character ablegt und zur 
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kilstenlandscliafl ilbergelil, geliOren die Völker der Thrakisrhen wan- 
(Iruiig unstreitig an. Verhaltnismiiszig geringe spuren weisen tiefer 
nach .\sien hinein. Teukrer, Myser, Phryger, Mygdoiien, Darda- 
iier, Troer, Lyker bilden auf beiden seiten des Hellespont ein Sys- 
tem von Völkern, welche unter sich eng verbunden sind und weder 
(len (•riechen im westen noch den hinter ihn^n liegenden Semiten 
sich unbedingt anreihen lassen. Es ist möglich dasz sie eine mit- 
lelstelluug zwischen beiden gegensätzen einnehmeii. Die Phryger 
welche noch weit in den continentalen teil der halhinsel hinUher- 
reicheu , doch aber mit den hauptschauplälzen ihrer bekannten ge- 
schichte der küstenlandschafl angehören und sogar das hervor- 
ragendste glied dieser Völkergruppe sind, bekunden z. h. in ihrer re- 
ligiou unzweideutig den Asiatischen character der hinter und neben 
ihnen wohnenden Semiten, zeigen aber auch wicnler eine Verwandt- 
schaft zu Griechischem wesen und eine receptivitat für dasselbe, 
welche es im höchsten grade warscheinlich macht, dasz sie auch 
geistig einen Übergang von .Asiatischem zum Griechischen bilden. 
Aehnliches kann man von den Lykern geltend machen und vielleicht 
ist dies der character der ganzen Völkergruppe, welche den nord- 
westen Kleinasien einnimmt und zu der auch die ganz deutlich mit 
Semiten gemischten Lyder gehören. Zu ihr ist auch zu rechnen die 
hauptmasse der Thrakischen cinwanderung. Entscheiden wird sich 
diese frage nur durch ausheutung der in Asien gefundenen denk- 
mäler aus der geschichle jener Völker, denn in Thracien wo solche 
documente nicht zu erwarten sind, bleiben wir an die angahen der 
Griechen gewiesen, die ein vollkommen gesichertes ergehnis nicht 
liefern. Auf Thrakischem gebiete ist noch zur aufklärung der vei - 
hültnisse eine Zusammenstellung derjenigen Völkerschaften nötig, 
welche die Teukrer und -Myser bei ihrer cinwanderung vorfanden 
und teilweise besiegten oder verdrängten. Und zu dieser Zusam- 
menstellung wende ich mich zunächst. 
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Zweiter Abschnitt. 

Die Ureinwohner Thraciens. ? 

§ 5. Die Diischen Thraker. 

Leber den weiten länderbezirk welcher südlich vom Balkan 
liegt, breiten sich die Paeonen nicht gleichniäszig aus, sondern so 
dnsz sie in langen linien sich zwischen dem rauhen gehirg durch 
fluszthiiler und ebenen hindurch ausdehneii bis an den kämm der 
bauptketten, den sie an günstigen puncten auch wol überschreiten. 
Zwischen und neben ihnen lagern stiimme andern geschlechts, 
gleichsam der hintergrund des bildes, dessen Zwischenraum die 
Paeonen ausfüllcn. Diese vOlker setzt der gewöhnliche sprach- j 
gebrauch den Paeonen schlechtweg als die Thraker gegenüber. 
Schon diese bezeichnting lehrt hinlänglich dasz die Thraker die 
Urbewohner des landes, die Paeonen das neu hinzugetretene ele- 
luent sind. , 

Thraker im engem sinne heiszen alle diejenigen stänunc 
welche nach abzug der Makedonen, Illyrier, Paeonen, noch im lande 
Zurückbleiben: der gegensalz gegen die eindriuglinge ist an sieb ein 
nur negatives kennzeichen, aber er bendit auf der stillschweigen- 
den Voraussetzung der autochthonie. Ob sie alle von dem Aegäischen 
nieere zur Donau, von lllyrien bis ans schwarze meer, eines Stam- 
mes sind, weisz niemand zu sagen und wenn wir auch eine oder die 
andre sitte bei einem stamme kennen, so sind wir. deshalb noch 
nicht im stände über abstainmung und Verwandtschaft einer so 
groszen masse zu entscheiden. Aber aus der groszen inasse kann 
mau eine gruppe von Stämmen ausscheiden, welche unter sieb in 
einem gewissen Zusammenhang .stehen und sich deutlich von ihrej 
Umgebung absonderu. Für einen nicht geringen teil der Thraker ^ 
nemlich gibt uns der genaueste kenner des landes Tbukydides”) ei- i 
nen nähern aufschlusz. Derselbe redet von Thrakern des Diischen j 

geschlechts und obgleich dieser ausdruck sonst nicht erklärt wird, 1 

so kann er nicht schlechtweg identisch sein mit dem namen Dier; ! 
es musz Diisches geschlecht eine Zusammenfassung mehrerer 
Stämme sein , die auf gleicher abstammung beruhte und wir sind hn 
Stande noch ungefähr die stamme zu bestimmen, welche mit den 
Diern das Diische geschlecht gebildet haben mögen. 
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Dil- Pier selbst Irugpii selnverler und rorlilen in gesclilosse- 
iion gliedern, wiihrend die l'aeonen meist als leicht liewafTnete itien- 
len"); sie wohnen groszentheils in der Khodope, dem unzugängli- 
chen gehirgsdreieck, welches den Hehros vom Slryinon trennt, und 
hehaiipleten ihre unahhffngigkeit unter andern gegen ihren unniit- 
telharen nachharn Sitalkes, wie sptiter lange gegen die Riiiner. 

In derselben Ithodope, auch am ohern Hehros, lindpn sich die 
ihrer raubsucht halber verrufenen Besser, deren nainen mit dem 
der Hier zu Diobessi verschmolz. Sie gi-.tiizen’*) im osten an die 
Odrysen und reichen vielleicht bis Adriano|iel , dem alten l’sciidana, 
im westen und Süden dagegen an die Sap.ter. 

Zu den Bessern gehiiren die Sa t re n”) welche das berühmte 
heiliglum des Dionys in der nühe von l'bilippi, sowie einen teil 
der dortigen Silberbergwerke besaszen und sich nicht einmal dem 
Xerxes unterwarfen. 

Die Sa [liier besaszen in der BOmerzeit den nach ihnen be- 
nannten [lasz am Strymon, denselben welcher um 500 vor (ihr. von 
Daeonen vertheidigl wurde. Sie wohnten in dem der küste paral- 
lelen gebirge oberhalb Maroneia und Abdera”) bis an den Strymon 
hin. Degen sie verlor Arcbilochos seinen Schild, als die Darier 
von Thasos aus auf dein festlaud fusz zn fassen versuchten. Ihr 
König Abrupolis ergriff gegen Derseus die partei der Bümer, einer 
seiner nachfolger Rhaskupolis”) erst die des Donipejns, dann die 
des Brutus. Nach Strabon hieszen sic erst Sintier, Sinter, dann 
Safer, Saper und SapSer’*). .Möglich dasz eine fremdartige aiis- 
sprache bald so bald anders grScisirt wurde, oder dasz es ver- 
schiedne slifmme sind, deren verwandtscbaft anlasz wurde auch 
die namen zu verwechseln. Jedenfalls kommen Sinter, ohne dasz 
der name einen Wechsel der form zeigte, ganz in der nähe dieser 
Sa|)äer noch einmal vor, am rechten ufer des Strymon und etwas 
höher den llusz hinauf. Von den Agrianen an den ([uellen des 
Strymon werden diese Sinter durch das gebirge Kerkinc geschie- 
den”), von den Mädern warscheinlich durch den Strymon selbst. 
Also wohnen die Mäder am linken ufer und grenzen nach osten zu 
an die stammverwandten Dier in der Bhodope, nach sfiden an die 
Daeonischen Odomanten; die Sinter im westen an die Pelasger von 
Krestone, im sitden an die Bisalten und Siropaeonen; beide nach 
norden zu an die Agrianen oder genauer an die Grääer und I.ääer. 
Zu den Diischen Stämmen nuisz man die Mäder rechnen einmal 

TIvak. I'flahg, stiimme dei Halkanbalbinsel. 2 
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wogen ihrer wolmsitze nnd des gemeinsamen gegensalzes gegen 
die I'äonen, liaiiptsiichlich aber weil von ihnen die liithynen aus- 
gegangeii sind, die vor den Pitonen ans Europa Holten War- 
seheinlich haben vor ankunft der Paeonen <lie Müder weiter ahwürls 
am Strymon gewohnt und sind vor den Püonen theils in die gebirge 
znrückgewichen, teils als llilhynen narli Asien gegangen. In'dem 
gehicle der Sinter, welche einmal von Appian da genannt werden, 
wo Plutareh von den Müdem spricht, lag die spüter berilhmt ge- 
wordene Stadl Ilerakleia Sintica“'). Dasz sie nachbarn der Pelasger 
von Krestone sind, ist heinerkenswerlli weil auch auf Lemnos, wi« 
unten zn zeigen, Sinlier und Pelasger mit einander Vorkommen. 

linterhalh der Sinter und von den Odomanlen dnrcli den Slry- 
mon getrennt, wohnen am rechten nfer des Iltisses die Bisallen 
zwischen dem Sinlischen Ilerakleia und Amphipolis. Westlich rei- 
chen sie an die Edonen, itsilich in spüter zeit sogar über den Stry- 
inon bis an den Neslos, südlich liis in die nahe der sladt Argilos 
am ineer; sogar Eion heiszt einmal Bisaltisch*'*). Piirch die ans 
Maeedonien vertriebenen Edonen miissen sie beschränkt nnd nord- 
wärts znrückgedrüngt worden .sein ; indes saszen angehiirige von 
ihnen neben andern slümmen in Alhos nnd heherschte ihr konig 
zur zeit des \erxes .sogar den landsicich Krestonike*'). In den 
sagen werden die Bisallen von ilen Silhonen ihres laiules beraubt 
und käni|iren ein anderes mal mit den lihalkidern, wie sie den Edo- 
nisehen Silhonen und den ririechischen colonislen auch wirklich 
feindlich gegeiiübergestanden haben miissen: mil den Athenern da- 
gegen sind sie im frenndscharilichen Verhältnis'**). 

6. Die Trailer und Bithyner. 

Auf seinem Zuge von Asien nach firiechenland traf Agesilaos 
in der nähe des passes der Sapüer auf ein Thrakisches volk, die 
Trailer®*), welchen seihst Xerxes den dnrchzug halte abkaufen 
inilssen. Ilerodol erzählt ähnliches nicht von den Trailern, die er 
gar nicht kennt, wol aber von den Satren; und wie. die sache war- 
scheinlich dieselbe ist, gebürten warscheinlich Salren nnd Trailer 
zusammen. Dasz die Trailer wenigstens auch zn den Iliischen 
Stämmen gehüren, läszt sich auf andere weise erkennen. Ein teil 
nemlich dei’ Trailer halle von Thracien aus am Mäander in Klein- 
asien die in späterer zeit reiche und hhlhende sladt Tralles gegrün- 
det, ileren einwohner bei den ririechen mil der gewöhnlichen 
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Asialisclicn endung Trallinnor Iiieszcn, nhor nurli vcrnnhissimg ge- 
worden sind, dasz in der I-ydisrlicn spraclie der Thraker Asiralias 
genannt wurde, was olTenhar mit einer vorsclilagssillie von Tralles 
gehihlel ist. Dasz die Trailer zn den Diischen slifminen gehören, 
folgt daraus, dasz dieses Asiatische Tralles auch den nanien Dia 
hatte. Auszer diesem führte die stadt noch mehrere namen, wornii- 
terder eine, Larissa, auf einen Zusammenhang mit den IVIasgern 
führt, wenn er auch, wie oft in solchen fällen, nicht die ganze 
Stadt, sondern nur einen hezirk derselhen bezeichnen sollte“'). 
Die F’elasger welche in der Dolonie Vorkommen, sollen aus Tralles 
nach Troja gekommen sein. Agathias nennt Tralles geradezu eine 
gründung der l'elasger und Sirahon lifszt auszer den Thrakern auch 
Argeier au der gründung von Tralles teil nehmen, weil er Argos 
als mittel- und ausgangspunkt der l'elasger anzusehen gewohnt 
war“*). Aber nicht von Argos sind in diesem falle die l'elasger 
aiisgegangen, sondern von Thracien, wo sie wie unten zu zeigen 
in der nähe der Trailer w(dmen. 

Mit dem Volke ist in diesem falle auch der cultus des Dionys ge- 
wandert. Denn indernähe vouTralles lag eiii'heriihmtesNysa. Gerade 
die heimat aber der Trailer in Thracien hatte ebenfalls einen herühm- 
len Dionysoscult“*) ; es lag daseihst das warscheinlich älteste Nysa, 
schon von Homer erwähnt*"). Und mit Dionys ist in diesem falle 
auch I'lutou vom Strymon nach Tralles in Asien hinühergewandert : 
denn in dem Hecken Gharax oder Arharaka war ein hain und tem- 
pel des l'Iuton und der Kore*'). Die sage aber von der eutfidirung 
der Kore haftet am I'angäon ; der llusz Zygaktes, der sich in den 
Strymon ergosz, bewahrte die eriimerimg an den zerbrochenen wa- 
gen des gottes. Hier am ansllusz des Strymon glaube ich, ist das 
ursprüngliche local des rauhes zu suchen. Denn die beiden he- 
zeichnenden puncte, welche der Hymnus nennt, die Nysische 
ebene und die htihle der Hekate auf Samoihrake tinden sich nur 
hier vereint neben einander"*). 

Eine ungehihre Zeitbestimmung für die gründung von Tralles 
kann man aus der angahe entnehmen dasz die ansiedler Leleger und 
Minyer aus dem lande"") vertrieben haben. Es würde dies auf die 
zeit vor der Jouischen Wanderung fallen und dann die Trallische 
ansiedlung etwas älter sein als die Bithynische, welche bald nach 
der .Ionischen angesetzt wird. Es ist übrigens ein teil der Trailer 
auch mit den Hithyiien nach Bilhynien gegangen, denn auch dort fin- 

2 ^ 
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(iel sich ein Trallion ein Cliarax und ein Dia’*). Bei den Bilhyueii 
ist als Ursache ihrer auswanderung die ilberinachl der I'aeoncn aus- 
drtlcklich hezeugl : die Trailer werden gleiche Veranlassung gehabt 
haben ihre heiniat zu verlassen. Es imiszte die feslsetznng fremder 
siamnie grosze auswandertingcn der nreinwühner zu folge haben, 
natürlich in langen zwischenrüuinen, da die einwandernden mir all- 
niälig in das innere des landes hinein vordrangen. Bei den Trailern 
ist deshalb noch eine dritleahzweignng nachweisbar; dieselbe erfolgte 
in westlicher richtnng nach lllyrien”) hin und ist, nachdem zuschlic- 
szen was später von den Illyrischen Trailern erzählt wird, von nicht 
geringem umfang gewesen. Diese Illyrische answanderung ist war- 
scheinlich die älteste von den dreien, denn der stosz vor dem die 
Ilüchtliiige wichen, muszte sie anfangs in gerader richtnng vorwärts 
treiben, ai.so nach westen; und erst nachdem eine gewisse ruhe ein- 
getreten war, konnten rückgängige hewegüngen, wie der Übergang 
nach Asien, erfolgen. Bemerkenswerth bleibt das heispiel der Trai- 
ler weil es zeigt, wie die erfolge der i'aeonen die alten Stämme zer- 
s]ditterten und in verschiedenen zeitpnncten die einzelnen stücke 
über weil entlegene länder zerstreuten. 

Ein anderes heweisstitck eines in vorgeschichtlicher zeit vor- 
handenen Verbandes von Völkern Tbrakischen slammes sind die er- 
wähnten Bithyner; die übciiiefeiuiig sagt von ihnen, dasz sie nach 
ihrer ursprünglichen heiinat am Strymon den nainen Slrymonier gehabt 
haben und von deiiTenkrern undMysern aus ihrer heimat vertrieben 
an den Tbrakischen Bosporus gegangen’“) sind. Ein teil des Volks 
blieb in der alten heimat und zog sich nur in das innere des landes, 
in die von den I’aeonen nicht eroberten gebirge zurück®*). Die aus- 
wanderer nahmen an beiden küslen iles Bus[)orns sich niederlassend 
die gedoppelte lainlschaR Bithynien ein®’). Die Wanderung fällt in 
ilie zeit nach der .Ionischen colonie und steht iin Zusammenhänge 
mit einer jiartiellen Ihalassokr.itie der Thraker deri'ii datier auf 79 
Jahre aiigegehen wird. In der folge verschwindet der Enropäiseb.e 
zweig des Volks ganz, Bilhynen wohnen nur noch an der Asiatischen 
Seite des ineeres in der nameiireichcn landschaft, welche sich von 
Klein Bhrygien bis nach Baphlagonien erstreckte und für welche sich 
allniälig der name Bithynien festsetzte *®). Dem Ursprünge seiner be- 
volkerung nach heiszl dies land Tliracien, sogar noch Slrymonis'“') und 
treten die einwohner selbst durch die ganze Griechische geschichte 
als die Thraker in Asien in entschiedenen gegensatz zu den sie uin- 
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gclieiiilen Asiaten'“'). Zugleich mit den Kitliynen aber sind losge- 
rissene teile vieler andren Thrakischen Stämme nach Asien her- 
ilbergokommen ; Trailer, Pier, l’iercn, liottiäer haben in ihrer mitte 
gewohnt, lauter stämine welche gleich ihnen von den Faeonen ver- 
drängt o<ler beschränkt worden sind Ein aiirtlhrer der llithyncn 
auf ihrem zuge nachAsb'n war Zypoites'“'), der griliider von Astakos 
dem spätem Nikomedeia Der einfall der Kimmerier traf mit 
seinen zersfilrenden folgen auch die Dithynen und da .^oll ein an- 
derer anführer namens Fatares aus den Europäischen ursitzen des 
Volkes das land wieder erobert und die colonie wieiler erneuert 
haben 

Von diesen geschichtlichen spuren ist cs leicht ilen sageidiaften 
Dithynerkünig Fhincus trennen. Iterselbe vertritt einmal ein an- 
deres clement dieser bevölkerung, die in dieser gegend hitchst war- 
srheinlich sehr alten FhOnikischen niederlassungcn "*) und ist dem- 
nach ein sohii des Fhoenix oder des Ageuor. Aber er tritt auch auf 
der andern seite in Verbindung mit dcrtlriecbischen tnythologie, na- 
mentlich in der Argouaulensage "”). Dann wohnt er am Thrakischen 
Bosporus , wie es scheint noch an der Europäisrhen seite '"") und 
herscht (Iber die Thraker in Asien'"“). Aber ee hat ehe er an die. 
I'ropontis kam, in Thracien gelebt und geberscht, Kleopatra des 
Boreas und der .\thenischeii Oreithyia to< bter ist damals seine frau 
gewesen, daher sind die (ii’iechiscben beiden Zetes und Kalals ihm 
verschwägert. So ist er ursprünglich in der gegend am Strymon 
zu haus, wo auch die Boreassilhne ihre heimat haben und wandel te 
mit den Bithynen von da weg. In seiner neuen beimat aber war er 
anfangs durch Weissagung und reichtum gliicklich, bereitet aber 
selbst sein iingli'lrk entweder durch mi.sbraiich seiner weissagekunst 
wie auch den Tliamyris der stolz auf seine kirnst das augenlicht 
kostete, oder dailiirch dasz er gleich Atliamas einer zweiten frau zu 
liebe an seinen eignen kimlern frevelte"“). 

§ 7. Pieren, Bottiäer, Pelasger von Kreston. 

Der Haliakmon, heute ludje Karasu. müiulei u die am Axios im 
innersten winkel des Therniaisclien meerbiisens. Er tlieszt in sild- 
iistlicher, dann nordweslliclier und westlicher richliing und trennt in 
seinem mittlerii laufe das kilslengebirge welches die nilrdlicheii aus- 
läuferdes Olymps bilden, von dem iimern laude. Dieser kilsteiistrich ist 
die landschaft F i er ien, auf welche die gütler ihren fusz setzen wenn 
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sie den Olymp verlassen. Warscheinliili von der niilndiing des 
Peneios an ei’slreekle sich Pierien nordwarls, ninfaszte die slfldte 
Dion, llerakleia, Doliclie, Pelra, Peihellira, Pydna '") und grenzte zwi- 
schen i’ydna und .Moros an IJoltiiia"*). Pieses seihst lief schon 
iirsprilnglich zwischen hier und dem .\xios nach dem meere hin in 
einen keilfilrmigen sireifen aus, war aber in diesem seinem ursprüng- 
lichen bestand in früher zeit heschriinkt worden, denn unmillellinr 
am rechten ufer des Axios"’), der ursprünglichen grenze Rolliäa ge- 
gen Mygdonien, war ein streifen landes in alter zeit an die Paeonen 
und von diesen s])itler wieder an die Makedonen verloren gegangen. 
Mehr im innen) des landes bildete eine linie von dem urspi iinglicli 
lioltiüischen Pella nach Kyi’rhos die alte landesgrenze Roltiitas. 
Tief in das innere erstrecken sicli in geschichtlicher zeit die naiiien 
Pierien und Hottiäa nicht. Das Ilaliakinonthal gehiirt für unsere 
<|uellen nicht mehr zu I’ierien sondern hatte den namen Eleitiiiolis 
einem eing<‘wandei-ten stamme, der inzwischen seihst vertrieben wai", 
zu vci'danken. So lag Almopia ein ui'alter Minyersilz au der grenze 
Macedouiens und Thessaliens, in der nühe des Ilaliakniun Hier 
auf Makedonischem grund beginnen dieMinyer ihre sagenhafte exis- 
tenz und halten siiT einst wol mit den Pieren zusammengewohnt. 
Aber sie sind in früher zeit südwärts gediiingt worden. So wie 
Hottiäa von den Paeonen heschriinkt, wie die Minyer aus Almopia 
vertrii'hen worden, ist warscheiidich auch Pierien nicht ohne vei’lusl 
gebliehen, denn auch Pieren sind sütlwäi'ts gegangen und haben sich 
in Thessalien und Hiiotien niedei'gelassen. Mil diesen Veränderungen 
hängt es denn warscheinlich zusammen, dasz der naiiie Kinathia in 
späterer zeit aus der politischen einteilung des landes verschwindet. 
Er bezeichnelc ursprünglich die sandige küslenlandschafi am aus- 
fliisz der Makedonischen sIrOme im gegensalz gegen das gebiigige 
hinnenland, umfaszt in aller zeit aber auch Hottiäa, zuweilen auch 
noch Pierien und steht sogar für ganz Macedonien "'). Hamals ge- 
hörte zu ihm Paeonien atn Axios und er hat liis an die gehirge der 
rossekundigeu Thraker im noi(le)i Ehalkidikes und bis au die Pe 
lasger von Kiestoue gereicht. 

Diese Pe lasger nemlich von Krestone bewohnen von dem ge- 
hii’gsviereck "’) zwischen Strymou und Axios die, westlichen ahhänge, 
welche nach dem Axios zu abfallen und südwärts den küstenthisz 
Echeidoros in den Thermaischen meej busen senilen. Sie sind, aiiszer 
den Tyrrhenischen Pelasgern, die einzigen Überreste des sageii- 
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Itei'ilhinltMi vulke», deiin wi'iin aiicli die Juiii'ii oder Arkader Tvlasger 
liciszen, so liahen diese um mit llcrodol zu reden in gescliielillieher 
zeit aufgelKirl cs zu sein und sie sind es nur gewesen, wälirend die, 
Krestonitcr noch I’elasger sind. AufTallcnd unlerselieiden sicli die sitze 
ilicser Kresloniier von den sonstigen wohnplittzen der allen I’elasger. 
Weile lliiszehenen, aufgesclnveininter Iwden au der seekiisle ist die- 
sen eigen, die Krcstoniler aber wohnen im gehirge, von der kiiste 
entfernt, von dem llusz der hart am fusz ihrer berge voriiherllieszl 
durch die I’aeonen ausgeschlossen. Wäre ilhcHiaupt eine einwan- 
derung von auszeii in ein so ahgeschlossencs gehirge denkbar, 
sicher hätten die I’elasger von Thessalien und Argolis sich nicht eine 
solche Stätte erkoren. Vielmehr zeigt die läge ihrer sitze dasz die 
Krestenäer vor den l’aeoncu iiu lande gewesen sind und dasz sie 
von diesen aus dem lluszthal des A.xios verilrängt sich in die hei'ge 
zurllekzogcn, auf welchen sie dann von den I’aeonen nach sild, west- 
und nord hin eingeschlossen wurden, llie landschaft Krestonike auf 
Chalkidike mag ein punkl sein auf dem sie sich länger erhielten 
rmdet sich doch seihst auf dem Athos nclien mancherlei andern 
Stämmen ein liruchslück Krestonischer hevitlkerung. .Nur nach 
osten zu hängen die I’elasger noch mit Ureinwohnern Thraciens zu- 
sammen: cs sind dies die stammverwandten Stämme der Ifisalten, Sin- 
ter mul schon jenseits des Strymons der Mäder und liier. 

Es wiederholt sich hier eine erscheinung der man in Tliracien 
mehrfach begegnet. IJeberall wohnen die I’aeonen in den llusz- 
Ihälern, amllehros, am SIrymon, am Axios und llaliakmon. Dagegen 
ist das gebirgsdreicck, welches den liebros vom Strymou Irennl und 
zum teil auch das I’angäon von Diern, llessern, Mädern, Salren, Sa- 
päern, 'rrallern hewohnt, das gehirge zwischen Strymou und Axios 
von Sintern und Ilisallen auf der einen, von den I’elasgern auf der 
andern seite, die kiistengebirge endlich des llaliakmon von l’iereii 
und Iloltiäerii. Alle diese vOlkcr sind nicht einwauderer, wie die 
l’aeouen. Schon in ihrer bcztMcImung als „die 'l’hraker“ liegt der 
ausspruch dasz sie Ureinwohner sind, und im urspriinglicheu zuslaud 
haben sie sich natOrlich über das ganze land gleichmäszig ausgedehnt 
und die Zwischenräume welche jetzt ihre Wohnsitze trennen aiisge- 
fidlt. Darum sind in einzelnen fällen noch spuren vorhanden wie 
die landschaften, welche diese vülker bewohnen, weiter ausgedehnt 
waren. Die llilhynen und Trailer und andere Stämme sind aus ih- 
rer mitte ganz weggezogen. Die zurückgebliebenen aber stehn, trotz 
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ihrer räumlichen soiulming, noch in gewissen heziehungen. Pas 
Diische geschlechl, zu welchem auszer den Uiern die meisten in der 
nähe des Slrymon widmenden gehören, iiiiisz sich in aller zeit noch 
weiter ausgdlehnt halten, die haiiplsladt Pieriens fidtrl den nanien 
Pion und auch auf dem Athos lag eine sladl dieses namens. Pas 
heiligtum des Pionys am Pangäon scheint ein mittel- und vereini- 
gungspunct für alle gewesen zu sein; von dort kamen orakel zu den 
Pieren"’). Pemerkenswerlh sind auch die colonisalionen welche ge- 
meinsam von mehreren Stämmen ausgingen: mit den Bilhynen an 
die Proponlis zogen Trailer, Bier und Botliäer, mit ilen Trailern an 
den Mäander Pier und Pelasger, die Sinlicr auf Lemnos sind seil st 
Pelasger Alle diese heziehungen müssen in Thracien sich gehil- 
del halten, ehe die F'aconen erschienen und den natürlichen Zusammen- 
hang zerstürlen. Ehe sich diese wie ein gürlcl um die berge heruin- 
leglen, in welche die üherreste der allen bevülkerung Ilüchleten, 
nmsz eine gewisse gleichartigkeit der nalionaliiät unter diesen Ur- 
einwohnern nicht allein schärfer gefühlt, sondern auch in hohe, 
rem grade vorhanden gewesen sein. Haftete also noch in Thnky- 
dides zeit an der hezeiehnung „das Büsche geschlecht*' eine deut- 
liche Vorstellung von stammeseinlieit , so ist dies in weil höherem 
grade von der zeit des ungestörten hestandes anznnehmen. Staat- 
liche einheil ist nicht zu erwarten, aber wie hei den alten Penl- 
schen, eine gewisse ähnlichkeil der sillen und spräche war gewisz 
auch hei ihnen vorhanden. S<i war es möglich der gesammlmasse 
im gegensatz gegen umwohnende Völkerschaften einen gesammtnamen 
zu geben, der selhstverständlich die slammnamen weder aufliob noch 
unnötig machte. Pieser uame mochte von den Piern entlehnt 
sein, alter wenn er es auch war, so würde doch sobald nur eine 
annähernde richligkeil damit erzielt wurde, die Griechische dich- 
Initg in einer gewissen zeit den namen Pelasger gebraucht ha- 
ben'*'); denn damit war man gewitlint gewisse complexe von Stäm- 
men der Vorzeit zn bezeichnen. Zulässig alter war für diesen 
complex von Stämmen der name Pelasger, nicht allein weil er in 
ihren colonien ztiin Vorschein kommt, sondern noch mehr weil er 
sich auch im heimallaude bis auf die geschichtliche zeit ei halten hat. 

Von diesem Standpunkt aus glanhe ich ist die stelle zu erklä- 
ren in welcher Aeschylos '**) von dem älleslmi zustand dieser län 
der spricht. Bei ihm redt‘1 Pelasgos, der König von Argos, von 
dem Pclasgervolk und sagt: 
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„ Das Volk der 1‘elasger bewolml diesen Ijodeii und das ge- 
„saniinle land durch welches der heilige Slryn:on flieszl heliersclie 
„ich von westen her. Her Perrhither land heaiispruch' ich und des 
„Pindos ahhang, in der nahe der PSonen, und die gehirge von 
„Dodona, bis ans meer.“ 

Was diese Worte schildern ist der zustand Thraciens vor der 
einwandrung "der Päonen, es sind die Ureinwohner in noch unge- 
störtem besitz des landes, zusaininenget'aszl unter dem namen Pe- 
lasger und der lockere Zusammenhang ihrer stamme mit dichteri- 
scher Freiheit zu einer staatlichen gemeinschaft unter einem uber- 
haupte individualisirt. Es haben damals die, aus Thessalien he- 
ka unten I’elasger mit denen von Krestone nachbarlich sich hen'lhrt 
und die eigentlichen Thrakischen stamme wie Pieren, Uottiaer, Dier^ 
Sinter mit umfaszt. Von diesem zustande konnte Herodot'*’) sa- 
gen dasz einst die Pclasger von Krestone in Thessalien an die Po- 
rer grenzten, oder Justin (V||, 1.) dass die ältesten cinwohner Äla- 
cedoniens Pelasger hieszen; und von diesen Ureinwohnern Thia- 
ciens sind jene Pelasger ausgegangen welche sich nach Skjmiios(5S4) 
in Skyros und Skiathos niedergelassen haben. Diese Pelasger keiml 
noch die geschichte unter dem namen der Polopen, jenes I’clasgi- 
srhen Stammes, der seit alter zeit auf den genannten insein und 
einem teile des gegenilherliegenden Festlands von Thessalien an- 
sässig sich in seiner insularen abschlieszung bis in die zeit der 
ersten secunternehmnngen .\lhens behauptete, auf dem fi stiande 
bis auf ,\iigustus zeit herab bestand. 

§ 8. Verwandtschaft der Thrakischen Pelasger mit den 
Griechischen. 

Dasz die angehörigen dieses Pekisgerreichs in Thracien mit 
den einwolmern des eigentlichen Griechenlands verwandt sind, l.lszl 
sich schon ans dem namen Pelasger abnehmen, der auf Griechi- 
schem hoden nicht ein cigentilmliches volk bezeichnet, sondein 
die ältern zweige des Stammes zu dem die Hellenen seihst gehö- 
ren, und einen unterschied nicht des Volkes, sondern der zeit und 
des Stammes bilde'. Einen andern Charakter nimmt er noch dann 
an wenn ein stamm merklich hinter der allgemeinen bildung sei- 
ner britder zuriickbleibt und auf einer tiefen stufe der ent- 
wifklung stehn bleibt. Wenn daher auch der gebildete Athener 
in dem Pelasger von Krestone niclit mehr seinen stammesbrndefr 
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rrkuini(r, <>o ist clHiiiil iiocli iiiclil (Uisz der Thrakisclie 

l’elaspcr wesentlich von dem Tliessalisclien oder Argivisrheii ver- 
schieden war. Äeschylos verliindet sic wie zu einem Volke, oli- 
gleich er gewisz aus seiner gegenwart keinen anlasz zu solclier 
gleichsteihmg nehmen konnte sundern lediglich der ilberhrremng 
folgen miiszlc. 

Dasz aber weit über die nordgrenze des gescbichtlicben t'irie- 
chenlands binaiis einmal (Iriechisch oder eine dem altgriechisrhen 
nah verwandte spräche geredet wurde, das zeigt von Thessalien 
anfangend bis hoch an den Axios hinauf eine kette aller ortsnaiiieii, 
die unvcrkennbai' (h,‘m riricchischen entnommen sind. Zuuücbsl 
die landesnamen Emathicn, l’ierien, Almopia, Uottiiia (uler in_episclier 
form ItiitcYs, dann die Iltisse Ilehkun, Knipeiis, Acson, Leiikos, da.s 
gebirge Olükron '**), die namen I.eibetbra l’impleia, weiter nürdhcli 
.^lelbone, Aloros, lehne, (ilialadra, llalia ferner tief im gebirg das 
(Iresliscbe Argos, in ncniiopos Alalkonn'nü, dagegen auf Chalki- 
dike Anthemus und in der Axiosebene Atalanle, Kidoniene, Gorljnia, 
Etiroiios, Arnissa, namen welche zum teil auf durchaus Paoniscbem 
gebiet«! und an den grenzen der l’elasger von Kreslon liegen. War 
doch das wort «pyotf, «lieses eigentum aller I’elasgischeu niedcr- 
lassungen, nrs|)rilnghcli so gut all-Makedonisch wie Tlicssalisch '”). 
Der räumliche umfang der Grieebiseben sage reichte weiter nach 
norden als ilie Albenerin Oreilbyia in Thracien lebte; und als mit 
«leren sühnen Kalais und Zetes, Drplieus an dem Argonautenzuge 
teil nahm, war seine nationalilät keine andre als die der hehlen 
aus Hellas und dem Deloponiies. Die Itotlitier rillimlen sich eine 
colonie des Delphischen Apolls zu sein wie die Magneten und an- 
dre an ileni anfange des Giiecbischen Wesens siebende Stämme'”). 
Sie sli'bn mit den AtheneHi in verwandlscbafllicber bezicimng. 
Ihre nachbarn aber die Pieren haben teilweise selbst in Griechen- 
land gewohnt und sind später in das sie rings umgebende (Jrie- 
ebisebe element so aufgegangen , wie etwa die Arkadischen I'elas- 
ger, welche obn«! fremde einwandei ung Hellenen werden. Sie ha- 
ben den Griechen das schönste gesebenk milgebrachl, dicbtknnst 
und musendienst. Die .Musen sind Tbrakischen Ursprungs, auch 
ihre söhne, sinil Thraker, der Olymp den sic verberrlichl haben 
war einst ihre heiinat und ist duixh die Pieren in die gesammle 
Hellenische poesic gekommen. Was wir von diesen Thrakern 
wissen knüpft sich an ihre niederlassungen in Hellas iiainentlich 


Digitized by Google 



27 


am Helikon, wovon nocli zu reden sein wird, oder an die perso- 
nell der dirliler wie Orpheus und Musäos, welrhe in individiielh'r 
weise das wirken ihrer slaniniesgenossen verlreten. Auf diese 
dicltlernamen rtlhren die Criechen die anriinge ilirer diehlung zu- 
rürk , wie aueh die anfünge nuineher zweige ihrer giilterverehrung. 
Heinnach lieiszl Orpluuis sehleehlweg ein oder der 'Hirakcr niil 
dem slillsehwe.igendcn oder ausdi'iicklichen zusalz dasz nichl die 
Thraker der geschichllidicn zeit mit iinn eines slamines seien. 
Weshalb denn auch sein hild in der Leselie von Pelphi Ilellenisehes 
aussehn hat, nicht Tlirakisches. In Thracien ober sind es zwei 
[omcte wo er gelebt haben soll, entweder das I'aiigiion und die 
gegcnd am untern Ilchros, oder I’ierien am Thcrmaischen nieer- 
hnsen : dies sind gewissermaszen die beiden niiltelpunkte auf 
welche auch die aulochlhoneiislämme Thraciens von alh n seiten 
zuriickweisen. Wie das I’augüon mit seinem Hioiivsoscult der 15a- 
chischen Seite iiri wesen des Orpheus entspricht, so wurzelt die 
Apidlinische in I’ierien und dem dortigen nnisendienste. Seine 
mutier die -Muse Kalliope heiszt tochter des I’ieros und einer sei- 
ner Vorfahren .Melhon hat die gleichnamige stadt bewohnt'™). 
I'eshalh lebt er in Pierien und namentlich in Leiheihra am Olyii)|), 
da setzt er die weihn des Aglaophamos ein von denen Pseudopylha- 
goras spricht, und da ist der älteste Orpheus geboren den Suidas 
und Eudokia anselzen Zu Pion in Pierien ist auch sein grab, 
wer ibn gctiliUct ob Thrakische frauen oder Pierische männer oder 
Zeus mit verilerblichem blitz, wird vei’schiedcn erzählt'“). Piesem 
Pierisclien Orpheus ist höchst warscheinlich das Pachischc wesen 
nichl allein fremd sondern auch Ursache des todes; als Pionvsos- 
diener erscheint er dagegen am Pangäon, dem zweiten milleipnnci 
der allihrakischen bildung, wo der golt des weins schwärmeriscb 
verehrt wurde und ein heriihmtes orakel halte'“). In dieser ge- 
gend bciszl dann Orpheus anachronistisch nach den vülkerschatten 
welche erst nach der zeit aufiraten die er vertritt, ein Odryse, 
Kikone, Itislone, und dies fidirle dann zur annahme von mehrfachen 
personell ilcs dichlers, von denen die erste aus Leiheihra, die zweite 
aus Pisallia ist ; auch der sechste Orpheus könig von Thracien zur 
zeit der Amazonen weist auf diese nördliche heimal des dich- 
lers'“). Aber neben der Thrakischen seile von Orpheus steht eine 
andre, nicht weniger anerkannt als die erste, sein wirken in Orie- 
chcnland. Was s|täterer aberglaubc ihm angedichlet'“), kommt 
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hier nicht in bciraclil nehen (lein was sein wirken unzvveirclhari 
als (las eines (Jriechen rharakterisirl , uhglcich seine heiinat aiiszcr- 
hall) der grenzen Ilcllenisriien leliens liegt. So tritt er gleich sei- 
nen landsleiilen Kalals und Zetos als llellenisrher heros unter die 
Argonauten, hat die-gittterverelirnng eiTunden oder allerorten neu 
gestaltet , namentlich die weihen eingerolirt und localculte niaii- 
nichfacher art gegründet Am wichtigsten ist er, der inuseii- 
diener, durch den zuulier seines gesangs geworden: wie die kirnst 
des iTslen hildhauers dem todten stein leben und menschlichen 
gang verlieh, so halle des Orpheus gesang die bäume und lliiere 
des Waldes zauberhalt forlgerissen. So schildert der Oricche den 
gewaltigen eindrtick den die kunst des gesangs bei ihrem ersten 
auflrelen auf die rohen gemüler hervorgebraebt balle, aber ilieser 
eindriick ist auch wirksam geblieben auf ferne Zeiten hinaus und hat 
Orpheus recht eigentlich zum Ursprung und aiifaiig aller Griechi- 
schen diclitkunst gemacht. Wie aber alle Griechische kunst eng 
mit dem cullus verwandt ist und gleichsam aus demselben heraus 
nieszl, so vor allem die dichlkuust des Orpheus der zu seiner ci- 
Iher lobgesänge auf die gütter sang und in ihnen die grundzilge 
des Griechischen glaiibens zuerst aufslellle. Vmii allem uemlich 
was von dirhlwcrken ihm bcigelegl wird kann man einzig den 
hymnen im gewissem sinne eebiheit zuschrciben , nicht denjeni- 
gen welche jetzt unter diesem lilel gehn und ihn, wie sich nach- 
weisen läszl, mit unrecht führen, sondern verlornen oder nur in 
bruchslücken erhaltenen gesängen, welche nach dem ausdruck eines 
Schriftstellers die natiir eines jeden goltes kurz angaben und gleich- 
sam eine Charakteristik des umfangs und wesens seiner Wirksam- 
keit gewesen zu sein scheinen. 

In dieser dichterischen Ihäligkeil tritt Orpheus in nahe bezie- 
hung zu Musäos, der gleich ihm ein Thraker heiszl , aber in Grie- 
chenland lebt. Indes ist bei .Musäos die Thrakische seile seines 
Wesens weniger ausgeprägt, es ist nicht einmal ein l estimmtes lo- 
cal Thraciens genannt, dem er angehili-l '*■). Auf Griechischei- 
seile hingegen ist diese anknüfifung mehr individualisirt als bei 
Oi’pheus. Er ist ein Athener ans Eleusis, hat im Museion zu 
Athen gesungen und ist ehen da oder zu I’halcros begraben. Nach 
llermesianax hat er Antiope geliebt welche bei Eleusis im diensle 
der Harischen Pemeler orakel gali und auf orakel bezieht sich auch 
seine dichterische thäligkeit'”). 


Digilized by Google 



29 


Ein alinliches Verhältnis findet stall zwischen zwei andern 
dichtem. I'hilatnntnn war ein Itelpher, in Delphi hat ei' seine 
innsikalische knnsirerli^keil ausgeilhl, einen angrilf' der Phlegyer 
ahgewehii Sein sohn ist Thaniyris welcher dnrchgehends ein 
Thraker heiszi. De.ssen imitier soll zur zeit ihrer Schwanger- 
schaft nach Thracicn gegangen sein und ihn hei den Odrysen ge- 
boren haben, er selbst hciszl anachronistisch ein Edone oder 
Odr yse und hat am Athos geherscht. In das PangSon setzt Euri- 
pides den herithmlen wellkatnpf mit den Musen, der nach an- 
dern im norden liriechenlands, nach Homer im Peloponnes statt 
halte 

Auch die Eumolpiden, von denen weiter unten zu reden ist, 
verknilpfen Thracien mit Hellas durch cull und gesang. Ihrem Ur- 
sprünge nach Thraker, gehören sie in ihrem wirken gleichfalls 
nach Griechenland und sind für ihr neues Vaterland Vermittler von 
religion und gesangesknnst. „Es ist ganz undenkbar dasz in spä- 
„lern historischen Zeiten wo die Thracier als ein harhari.srhes ge- 
„schlecht verachtet wurden sich die meimmg gebildet baben könne, 
,,nach der den Thi'aciern ein so wesentliches verdienst um die er- 
„sle bildung Griechenlands beigclegl wird: wir sind also sicher 
„eine Idierlieferung aus der vorzeil vor uns zu haben.“ — Dies sind 
ilie Worte Ü. .Möllers in seiner lileralurgeschichte, denen er die be- 
merkung anschlieszt dasz ein solcher geistiger einlhisz in aller zeit 
ohne gleii hartigkeil der ahslannmmg und^sprache unmöglich sei, 
dasz also die Thraker zu denen die dichter gehören von den Edoneu 
und Odrysen verschieden, den Griechen aber verwandt sein. Die.se 
Verwandtschaft welche er mir fOr die Pieren in anspruch nimmt, 
wird mau ausdehnen können auf die Pelasger von Kreslone und 
die gesaimnteii Diischen Thraker, denn bis zum Sirymon hin rei- 
chen die spuren jener groszen vOlkerinasse welche hier in rede 
steht. Die Griechische nationalitiil hat hier oben im norden viel 
raum verloren, aber sie scheiiil gerade durch die dabei notwendi- 
gen hewegimgen geweckt und auf die bahn hingefohrt worden zu 
sein, auf der ihr so viele schOne hlillen zu teil werden sollten. 

Es ist noch einem einwurf zu begegnen den man gegen den 
einflusz der Thraker auf die bihlung Griechenlands aus dem um- 
stand entiioinmen hat dasz Homer von diesen Thrakern nichts wisse. 
Jeder derartige sclilusz beruht auf der stillschweigenden oder aus- 
drücklich ausgesprochenen beliauptnng: es sei Homers ahsicht ge- 
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woseii ein vollsliimii^'es bild seiner zeit zu geben, eine Voraussetzung 
weicbe iin wesenllieben eins ist mit den vcrsuclien maiielier unter 
den alten vei'elirern lluiners, in ibrein gepriesenen dirbicr alles 
wissen einer spiilern zeit narbzuweisen. Als wiirc es Überhaupt 
denkbar ein ganzes zeilallei' mit seinem gesammten ideenki-eise 
in 27000 verseil wiederzugeben. Kiiie solche absirbt mag man in 
einem zeitaller der roiiversalionslexira und encyrloptidien liegen, 
nie aber unter einem Volke das noch jabrliunderle einer lliateii- 
reicben gesdiicble niilig bat um nur anrüiigc einer gelelirsainkeit 
zu bilden, rngliicklieb wiire der dirbler der alles sagen wollte 
was ei' weisz, iingliirklicbcr seine leser wenn sie niclil ziinillig ge- 
lehrte wtfren. Wol mag man einen in sich abgescblossenen kreis 
mit anntiliernder Vollständigkeit srliildern, obgleich auch den klein- 
sten nie mit absoluter; aber jedes Zeitalter birgt in sieb vorstel- 
Imigskreise die sieb so gut wie ganz aussclilieszen, wo die darslel- 
liiiig des einen nicht einmal eine erwäbnung des andern zu ver-, 
anlassen brauebt. Solche versebiedne kreise sind die loniscbel 
weit des lieilern Homer und der Thrakisebe ernst des Orpheus. I 
l'nil diese kreise fallen überdies in verschiedene zeitaller, lloinei-' 
lebt in der gegenwarl ; was nicht mehr ist danach gelüstet ihn 
nicht. In drei generalionen bewegt er sich vom enkel bis zum 
groszvaler hinauf, büchst seilen nur fällt sein blick im vorüber- 
gebn auf etwas früheres. Und mit i'echt, denn die geschichtliche 
eiiiinerung des Volks gehl ilberhanpt nicht über diese grenzen 
hinaus. 

Selbst also dann wenn Homer der Thraker nicht gedächte, 
wäre der schhisz ungültig dasz sie nidil voihanden gewesen seien. 
Abei’ ein günstiger znfall hat eine berühi'ung der beiden kreise ge- 
geben, denn Homer erwähnt Thamyris, den bekannten Thraker, 
der auf den bürgen des l*eloponne.s als sänger umhergezogen sei 
und im verirnnen auf seine gesangsknnst sich selbst mit den 
.Musen in einen wettsli'eil eingelassen habe. Schon in diesen Wor- 
ten Homn's hegt dasz es ein Tbrakisebes Volk gegeben habe, und 
in ihm einen sänger dessen name in jedermanns munde war, und 
dieser sänger hat seine kunst auf Hellenischem boden geübt. 
Das sind nicht die 1‘äonen welche Asieropäos unter die mauern Tro- 
jas führte Zinn kampf gegen die besten (iriechenlands, nicht jene 
rohen Odomanten, deren name schon den Griechen ein lächeln der 
Verachtung eidlockle. Schon hierin also hegt der gi^gensalz der 
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süg. niylliischen- Tlirakor gegen die gescliiclilliclien , der angel- 
puncL um den es sieh hier liandelt. Alter man kann weiter gelin 
und sagen : So eng hilngt Thainyris mit Or|dieus zusammen dusz 
wer aus dem alllilglidien leben heraus den einen kannte, aiieli 
von dem andern wuszie. Bei gelegenllirlien anspieliingen aul ge- 
seliichlliclies darf man rieliligkeit viM'laiigtm, gewisz aber nicht er- 
schüpfendc vullsländigkeit. Und so wtire mau im irrliim, wenn 
man voraussetzen wollte, Homer habe von Tbamyris wol gewuszl, 
Orpheus aber, den er nicht nenne, sei zu seiner zeit noch gar nicht 
vorhanden gewesen, sei vielmehr eine milszige erlindung aus uach- 
homerischer zeit. 

Noch kannte man die frage aufwerren: warum fiddl Homer 
den eintliisz dieser Thraker so wenig und die spätem so sehr? 
Darauf kann man antworten. (Geistiger einflusz liinlel oft statt 
ohne dasz der beteiligte sich dessen hewiiszt wiril oder sein he- 
wiisztsein ausspricht. Auf gewissen cnllui'stufen ist sogar dieses 
hewusztwerden eine bare Unmöglichkeit. Orosze massen von einer 
nicht sehr bedeutenden geistesenlwi( keliing, lassen sich gerade 
deshalb so schwer leiten, weil sie ilher frennlen einlliisz, unter 
dem sie stehn, sich nicht aufklären mögen, so lange die einwir- 
kung fortdaiierl. Herleilung geschichtlicher ziisltinde aus solchen, 
die ihnen voraufgegangen, ist wesentlich eine gelehrte thüligkeil, 
sie liegt oft auszer dem gesichlskreis seihst der gebildeten, nie 
in dem des volks. Homer aber ist immer nur das volk. .Mit re- 
ger aiiffassung, offnem sinn für das voiiiandne, wendet ei- sein 
äuge von dem gewesenen, die untergegangenen Thraker sind filr 
ihn nicht vorhanden. Ki'st ein andres Zeitalter konnte sich der 
einflüsse liewuszt werden durch welche einst das volk in neue bah- 
nen gelenkt worden war. Homer hätte sich seihst negirl, wenn 
er es getlian. Möglich, dasz er fitr Thann ris ein näheres interesse 
halte, weil des fahi'enden Sängers rühm an ähnliche erscheinnngen 
des Ionischen lehens erinnerte. Dem di'islern Orpheus Stand der 
heitere lone geistig noch ferner als zeitlich. 

$ 9. Das Pelasgertum in Thracien und seine auflösnng. 

Die Makedonen. 

Zwei länder sind es hauptsächlich, wo wir gröszere nieder- 
lassungen der l’elasger kennen , der I'elopdnnes und Thessalien, 
letzteres mit ilen angränzenden teilen von Macedonieu und Thra- 
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den. In den »enealngien lieiratet also Argos kilnig der Pelopon- 
nesisrlien Peia.sger Etiadnc die locliter Slrymons"*). Iiu siUleii 
woliiien neben den Pelasgern Inner in Kyniiria, Acbaja undAltika. 
Die loner aber sind selbst wieder Pelasger, nur dasz sie stall des nll- 
geineinen iliren sperialnanien rtlbren. In abnlieber weise linden sich 
neben und zwischen den nOrdlicben Pelasgein in Thessalien und 
Macedonien slüinme wie Trailer und Sinter, welcbe aueh selbst 
Pelasger sind und nur für gewübniich den specialnainen führen ; 
und der umfang des bauptnainens mag noch grüsser gewesen sein 
als unsere Überlieferung sehn läszl. Es sind abei’ die F*eloponnesi- 
scben Pelasger scbwerlicb auf dein landweg durch Tbracien nach 
dem Peloponnes gelangt. Schon der umstand spricht dagegen dasz 
Mittelgriecbenland nicht im gleichem inasze von Pelasgern besetzt 
ist. Vielmehr ist der seeweg über das Aegäische meer natürliches 
Verbindungsglied zwischen Argos und kleinasien. Und niniint man 
an, dasz die gesammten Pelasgisrhen vülkerschaften in gemein- 
schaftlicher Wanderung von dem hinnenlande Asiens aus nach westen 
voiTückten, so hat sich warscheinlirh der zug in Kleinasien gespal- 
ten"’), um teils in Tbracien sich niederzulassen teils auf die in- 
selu und hinüber nach dem Peloponnes zu ziehn. 

Dieser zusland des Pelasgischen doppelreichs scheint die so- 
genannte hlüle des volks zu sein. Im norden machte derselben 
das Vordringen der Paeonen ein ende: die nördlichen Pelasger, 
von' jenen aus Tlii'acien vertrieben, beginnen nun jene vielfachen 
w'anderungen durch welche sie sich ausgezeichnet haben sollen und 
erscheinen in mannigfach wechselnden formen au den vei'schiedcn- 
artigslen orten. Und wenn Dionys (I; 26.) sagt die unglücksftille 
des vielfach umhergeli ieheneii Volks haben begonnen in dem zwei- 
ten geschlechle vor Troja’s Zerstörung, so ist dies von Griechischer 
Seite her dieselbe zeilhestimmung als wenn von Troisclier her ge- 
sagt wird llos oder I.aomedon habe durch Unterwerfung von Thra- 
cieii oder Macedonien die Troisehe herschaft bis zuin Peueios aus- 
gedehnt. Denn auch dies ist die zweite geiieration voi’ dem Unter- 
gang des Troisehen reichs. Es ist klar, dasz dabei nicht an einen 
Zeitraum weniger jahre gedacht wei-den kann, vielmehr haben sich 
die einen langsam und in allmäligem forlschrilt über Tbracien ver- 
breitet und ebenso allmiilig haben sich die einzelnen heslandleile 
der alten hevOlkerung von di r hauptmasse losgelOsl um als kleine 
Stämme eine neue lieimat zu suchen. Es liegt nahe anzunehmen, 
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dasz ein oder einige dieser vereinzelten Stämme nach norden ge- 
drängt und durch die keilartig dazwisclien eingeschohenen I’aeonen 
von ihren stammesgenossen im Süden getrennt wurden. Dies ist 
die Veranlassung zur sage der Hyperboreer gewesen, deren religiil- 
ser verkehr, obwohl nur Ynythisrhes poslulat, die erinnerung an 
alte slammesverwandten im hohen norden'^’*) voraussetzl. .än- 
dere Stämme wanderten nach andern richtungen. Die Trailer 
und Bithyner in Asien sind unstreilig die letzten der flüchtlinge. 
Anfangs musz der von osten erfolgende stosz die fliehenden nach 
westen und nach Süden gelrieben haben. Epeiros und vielleicht 
Italien haben die nächsten folgen fühlen müssen, teile der Trailer 
haben sich auch nach lllyrien geflüchtet. Die richtung nach süd 
tritt uns am greifbarsten entgegen in den anfängen der Griechi- 
schen geschichte. Die Pelasgischen Doloper aufSkyros, Skialhos 
und dem gegenüberliegenden festlande Thessaliens waren aus Thra- 
cien gekommen. Vielleicht hat sich damals auch derDorische stamm 
vom Lakmon'"), wo er im engen Zusammenhang mit den Make- 
donen gewohnt hatte, südlich gewandt und Selbständigkeit ange- 
nommen. Die Vertreibung der alten einwohner des landes war 
nicht vollständig, überall sind reste derselben in den bergen wohn- 
haft geblieben. Was in dieser hinsicht von andern gebirgen des 
landes im einzelnen schon oben nachgewiesen ist, könnte man 
nach bloszer analogie vermuten von den grenzgebirgen , welche auf 
dem Wege nach lllyrien zu liegen. Aber nur eine genauere Unter- 
suchung dessen was über die bewohner dieser grenze bekannt ist, 
kann den wirklichen beweis liefern. Es ist demnach zum abschlusz 
der frage notwenig von dem volke der Makedonen zti sprechen, 
dessen früheste Wohnsitze in diesen gegenden liegen. 

Die Makedonen sind nach Thukydides aus dem binnenlande an 
die küste erobernd vorgedrungen. Ihre ersten sitze sind also in 
den gebirgen an der grenze von lllyrien und Epeiros. Karanos, in 
der einen sage der gründer des reichs, ward von dem orakel '") be- 
schieden an die quellen des Haliakmon zu gehn. Von da aus 
wurde dann das übrige reich erobert und allerdings liegt an den 
quellen des Haliakmon die landschaft Orestis , auf welches als die 
älteste heimat des Volks alle Vermutungen hinleiten und welches sogar 
nach 0. Müllers höchst warscheinlicher conjectur, auch als solche 
überliefert ist'^"). Makedon aber, eine nebenform von ficcxeSvog, 
bezeichnet, wie Abel richtig erkannt hat, in seinem Ursprung 

Tlirak.-PeUsg^. släimue der HalkanltalbtnscI» 3 
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selbst wieder „hoch“ und Makcdonia wie Oreslis ist ein hcrgland, 
der natürliche gegensatz zu Emathia der sandigen tiefchenc an den 
mUndungen. der Makedonischen strUme. Diese räumliche ent- 
stehung des namens paszt zu seinem gebrauche, nach welchem 
er eine Stammesgrenze nicht zu ziehn pflegt. Es ist eine hezeicli- 
nung, die allmtilig sich bildet und mit den fortscliritten politischer 
macht über Daeonien, Mygdonien, ßisaltien, bis an den Nestos, 
über Pierien, ja über ganz Epeiros'") bis an das Ionische meer 
sich ausdehnt. Hätte der name in seinem Ursprünge heziehung auf 
Stammeseinheit, so würde er nicht mit solcher leichtigkeit das ver- 
schiedenartigste in sich aufnehmen können. Unter dem Argus 
aber, wie Abel nachweist '“), aus welchem Gauanes, Aöropos uiul 
Perdikkas zu den Illyriern fliehen, hatte die sage ursprünglich das 
Oreslische Argos gemeint. Erst als die ansicht von der ahslam- 
mung der königsfamilie aus Dorischem blute sich dahin gestaltete, 
dasz der Peloponnes die wiege des geschlechts sei, kam die aben- 
teuerlich-naive flucht von Argolis nach Illyrien auf. Es ist das 
Makedonische Volk aus der Orestis hervorgegangen und sei es im 
kämpfe sei es durch bündnisse erstarkt , hat es sich dann weiter 
verbreitet. Auf diesem puncte nun trennen sich Orestis und Ma- 
kedonien; während jenes im engem sinne die landschaft um Ka- 
storea bezeichnet, beginnt dieser name seine siegreiche ausdehnung 
über das ganze gebiet an und unter jenen bergen. 

Wären nun diese Makedonen Illyrier und als solche noch in 
Strahons zeit kenntlich gewesen, so hätte niemals Herodot daran 
denken können die Dorer zu ihnen zu rechnen, wie er es zweimal 
thul, und wäre ihre spräche auf den ersten blick als barharensprache 
kenntlich gewesen, so würden nie die Griechen sich bemüht haben 
durch aufstellung gewisser generellen abweichungen'''*) das Ver- 
hältnis einer stark abweichenden mundart festzustellen, welches sic 
olfenbar hei der Vergleichung durchfilhlten. Der ganze nordwesten 
Griechenlands ist voll von halbgriechischen Stämmen, wie die Aeto- 
1er, Ozolischen Lokrer und Akarnanen sind. Der Aetole Tydeus er- 
scheint in halbbarharischer hewalTnung, die mebrzahl der Aetoler 
sind, wie allerdings mit ironic aber mit gerechtfertigter, ihr bitterer 
gegner sagt , gar keine Hellenen , die Amphilochen erscheinen den 
Amprakioten als harbaren, die Chaonen in Epeiros heiszen geradezu 
barbaren und sind schwerlich, wie Plutarch es darstellt, durch ab- 
legung Hellenischer sitte zu barbaren geworden, vielmehr sind sie 
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gleich .(len Aetolern bei der ältcrn rohen sitle heharrt'“). Obwol 
stammverwandt und überdies benachbart, nehmen diese slHmme an 
dem procesz der Vergeistigung welchen ihre Stammesbrüder durch, 
machen, nicht anteil. Nachdem dieser procesz vollzogen war und 
das Hellenische wesen anfing sich auch quantitativ auszudehnen, 
treten sie erst wieder in denllellenismosein, sie als geistesverwandte 
leichter und schneller als die barbaren, am schnellsten verhSltnis- 
mtfszigdieMakedonen. Nichtetwas durchaus fremdartiges wird letzte- 
ren geboten, siehahenmitden Hellenen die grundlage|geniein und wer- 
den nun mit üherspringung der Zwischenstufen auf einen punct ge- 
hoben, den jene langsam und allmälig erreicht haben. Auch der 
gemeine Makedone verstand den Griechen, wenn auch nicht der 
Grieche den Makedonen '“) , ungefähr wie der Plattdeutsche den 
Hochdeutschen leichter versteht als umgekehrt, oder wie unsere 
Schriftsprache allgemein verständlich ist auch in landschaften deren 
mundart nur der einheimische versteht. So geht es den Makedonen 
wie den Eurytanen, einem Aetolischen stamme, dessen mundaid, 
Thukydides (IH; 94.) unverständlich nennt; und deshalb nennen 
Aetoler, Akarnanen und Makedonen sich menschen derselben 
spräche '“). Letzteres hätte nie geschehen künnen, wenn die Make- 
donen einen Illyrischen dialect gesprochen, der den Griechen ge- 
wisz durchaus unverständlich gewesen wäre. 

Auf ein ähnliches Verhältnis zu den Griechen und im besondern 
zu den halbhrüdern der Griechen in Epeiros führt auch die entste- 
hung des Makedonischen staats. Der gegensatz von berg- und tief- 
land zeigt, dasz ursprünglich Orestis und Emathia gleiche bevülkerung 
hatten, denn nur bei einer solchen war es möglich einen localen 
unterschied zu machen. Da also für Emathien Pelasgische bevölke- 
rung überliefert ist, könnte man sie auch für Orestis ohne weiteres 
annehmen. Es findet sich aber überdies hier hoch oben in den 
bergen in dem namen des Orestischen Argos eine sichere spur der 
Pelasger. Argos selbst war ein altmakedonisches wort. Es ist auf 
dieser seite des Axios ergangen wie auf der andern und wie in einem 
groszen teile Thraciens. Die Ureinwohner des ganzen landes sind 
aus der ebene vertrieben, sie haben Emathia geradezu verloren, sich 
aber in den bergen gehalten, am linken ufer die Krestonäischen 
Pelasger am rechten die Oresten. Mit recht also nennt Skymnos 
letztere Autochthonen Längst des Pindos in Tymphäa und Orestis 
seszhaft haben die Makedonen mit den Dorern am Lakmon zusam- 
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mengewolint. Daher die Vereinigung beider slämmo,weIchelIerodot’^) 
im sinne halle als er die Dorer Makedoncr und ein andermal als er 
die Lakedämonier, Korinlhicr, Sikyonier, Epidaurier, Troezcnicr ein 
• Dorisches und Makedonisches volk nannte. Daher die nähere beziehung 
der .Makedonischen spräche gerade zu dem Dorischen dialect und 
das geschicliUich crhallenebewusztsein von der Verwandtschaft beider 
Völker, wie cs sich auspricht in der ahleitung des Makedonischen 
königsgeschlechtes aus Dorischem geblüle, von den Tcmenidcn und 
Dakchiadcn. Zugleich aber bilden die Makedonen in dieser zeit das 
natilrliche Verbindungsglied für das Pelasgertum auf beiden seiten 
des Pindos. Was von den vor den Paeonen weichenden Stämmen in 
den bergen diesseits noch schütz und wohnstäUe fand, blieb; als 
der erste sturm des angrilfs vorüber war, mag mancher stamm 
wieder zurückgekommen sein und sich unter die Paeonische bevöl- 
kerung wieder cingedrängt haben ; die Temeniden selbst haben 
nach der sage eine zeit lang in lllyrien gewohnt um dann wieder 
zurückzukehren. Aus diesen bruchstücken und Überresten der 
vtdker, welche sich damals nach Epeiros warfen und in geschichtlicher 
zeit dessen hauptbevülkerung bildeten, hat sich das Makedonische 
Volk gebildet, schon in seinem Ursprung eine misebung und Vereini- 
gung des mannichfachen, wie cs nachher in seiner ganzen gesrhichte 
verblieb. So grosz daher auch in geschichtlicher zeit der unterschied 
zwischen den Griechen und Epeirotenwar, so gering zwischen diesen 
und Makedonen'“). Der Übergang von Pelasgischem wesen zu 
Hellenischem, sonst oft ein zeitlicher, ist hier ein räumlicher ge- 
worden '“) ; denn von Macedonien durch Epeiros führen allmälige 
Übergänge unmerklich in das Hellenische wesen hinüber. Nach alle 
dein ist Orestis, obwol ausgangspunkt des hei schenden geschlechls, 
nicht notwendig auch einziger sitz des Volkes. Nach Thukydides 
hallen die berschend gewordenen Makedonen auch eigentliche Ma- 
kedonen unterworfen; es finden sich geraume zeit hindurch Stämme 
des Oberlands welche eigene könige haben und mit der hauptdyna- 
stie bald im kriege bald im bunde sind : Philipps rücksichtslose 
Schlauheit, Alexanders glänzende erfolge und fürstlicher edelmul 
vermochten nicht den Makedonen jenes Unabhängigkeitsgefühl zu 
nehmen welches hergstämmen eigen zu sein pflegt, die mit dem be- 
wuszlsein der gleichberechtigung in ein ganzes eintreten wo strenge 
Unterordnung nötig wird. Solcher unabhängigen landschaften 
kennen wir namentlich Lynkos undEleimia, ferner Orestis im engem 
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sinne des worts. Warseheinlicli ist aucli Tympliila am Pindos liielier 
zu rechnen Schwerlich war aber das verhällnis der Makedoni- 
schen bevölkerung in den verschiedenen landschaften von anfaiig an 
dasselbe. Oreslis und Tymphäa durch ihre läge gesichert, liallen 
jedenfalls die alte bevölkerung am reinsten. Das Ilaliakinonthal 
hatte seinen politischen namen Eleimia in folge der Püonischen 
Wanderung erhalten. Der nanie, welchen seine bevölkei-nng in 
geschichtlicher zeit führt, Eleimioten, bezeichnet eingewanderte, 
Makedonen die auf dem einstigen gebiete eines andern Volkes sich 
niedergelassen haben. Die könige dieser Eleimioten stehn , da sie 
aus dem angrenzenden Orestis gekommen sind, in einem vei- 
hältnis der Verwandtschaft und wol auch der abhängigkeit zu den 
Temeniden '“). Auf der andern seife von Orestis wohnen die Ljn- 
kestischen Makedonen ganz in der nähe von Päonen und unter die- 
selben gemischt. Hier am Erigon , an der strasze nach lllyrien 
waren Überreste der nach Epeiros und Orestis zurückweichenden 
Urbevölkerung zurückgehliehen, nicht erst wieder eingewandert wie 
in Eleimia. Daher ist Lynkos, wo die Makedonische bevölkerung we- 
niger zahlreich ist, zwar nicht im stände eroberungen zu machen wie 
Orestis, bewahrt aber eine grüszere Unabhängigkeit als Eleimia und 
rechnete sein königsgeschlecht nicht zu den Teraeniden von Argos 
sondern zu den Bakchiaden von Korinth ’®*). Die erobernde dynastie 
ist von Orestis ausgegangen, zuerst warseheinlicli nach Edessa hin, 
also in einer niittlern richtung zwisehen Eleimia und Lynkos, und 
hat die ebenen wieder erobert welche die Vorfahren einst an die Päo- 
nen verloren hatten, sich dann gegen seine eignen stammverwandten 
im oherlande gewandt und so an der stelle wohin die uranntnge der 
Hellenischen bildung zurückweisen ein reich gegründet , welches 
dieselbe über die bekannte erde aushreiten sollte. 
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Dritter Abschnitt. 

Auswanderung nach Süden. 

§ 10. Dolopen. Pieren in Thessalien ond Boeotien. 

Während bei dem einfall derPäonen ein teil der alten rinwohner 
sich in Macedonien und Thracien behaupten konnte, während eine niclit 
unbeträchtliche zahl derselben nach den küstenländem des Adriatischen 
meeres hinüberzog und namentlich Epeiros mit einer dichten bevUlke- 
rung erfüllte, ergosz sich auch nach Süden herab in die Griechische 
halbinsel eine beträchtliche anzahl Stämme, ihr vorrücken in dieser 
richtung hat den anlängen der Griechischen geschichte den Charakter 
des forlscbreitens von nord nach süd gegeben ; die vielfachen kämpfe 
durch welche diese vülkermassen sich die neue heimat zu erülTnen 
suchten, sind der inhalt eines groszen teils der Griechischen hel- 
densage geworden und deshalb im einzelnen schon vielfach gegen- 
ständ der Untersuchung gewesen. Charakteristisch ist, dasz immer 
nur einzelne, an voikszahl njeht bedeutende Stämme wandern, dasz 
nicht eine grosze masse mit einem male gewaltig hereinhricht. Viel- 
fach wiederholte stösze haben ein ganzes erschüttert, dessen stücke 
sich allmälig ablösen. Die zeitfolge der einzelnen ereignisse zu be- 
stimmen ist untunlich, denn die fehlende Überlieferung läszt sich 
hier durch kein mittel ersetzen, aber die menge von bewegungen 
welche alle gleirhmäszig einem gesetze folgen, ist so grnsz dasz man 
zu ihrer erklärung ein ereiguis wie die F’äonische einwanderung an- 
nehmen würde, auch wenn nichts davon überliefert wäre. .Am deut- 
lichsten zeigt sich jenes gesetz an Stämmen wie an einzelnen gestalten 
der sage wenn von ihnen geradezu überliefert wird sie seien aus Thra- 
cien eingewandert odei' wenn sie Thraker genannt werden, ln andern 
fällen fehlt diese Überlieferung, aber es finden sich spuren von dem 
Vorkommen eines Stammes oder einer persünliebkeit in Thracien und 
auch in Griechenland, zuweilen auch noch in dem küstenlandc am 
Adriatischen meere. In diesen letztem fällen liegt die Vermutung 
nahe, dass Thraciendie ursprüngliche heimat sei und von da aus eine 
auswanderuiig nach Griecheidand und nach Epeiros statt gefunden 
habe. 

Ausdrückliche Überlieferung ist, dasz aus Thracien die Dolopen 
nach Skyros und Skiathos "°) gegangen sind, ein Pelasgischer stamm, 
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der zu den unterthanen des Acliill gereclinet wird. Er sasz auf den 
insein Skyros, Skiathos und einigen kleinern wie Hydra, aber auch 
auf der gegenüberliegenden kilste Tliessaliens, wo ihr stanimvaler 
Dolops verehrt wurde und tief iin innern des lands an der äuszersten 
grenze I'hthias bis an den Pindos und den obern lauf des Acheloos 
bin, so dasz sie sogar an Dodona gegrenzt haben sollen Sie neh- 
men somit die gesammte südgrenze Thessaliens ein. Diese linie aber 
ist früh durch die Achäer Achills durchbrochen worden, denn diese 
wohnen in der mitte derselben am Pagasäischeu meerbusen und 
berschen über die Dolopen sowol auf Skyros als am Pindos. Vor 
das eindringender Achäer, in die zeit der selbsländigkeitder Dolopen 
Pallt warscheinlich die aufnahme der letztem in den Amphiktyonen- 
bund, dem sie in der geschichtlichen zeit noch angehören, obwo| 
ihre politische bedeutung längst verschwunden war als unter August 
der stamm selbst aufliörte. 

Etwas nördlich von den Dolopen liegt in der reichen ebene des Pe- 
neios die stadt Pierion oder Kienon auch Arne genannt'“), eine grüu- 
dungderThrakischenf'iercnvom Olymp, deren vorrücken in derrich- 
tung nach Süden sich noch weiter verfolgen läszt ; denn an den abhängen 
des Parnasz und Helikon'“) besaszderindergeschichtederdichlkunst 
berühmte volksstainm noch die Ortschaften Daulis, Thrakis, Nysa, 
Askra, Thespiä und reichte sogar bis Delphi hinüber, wo sich noch 
in geschichtlicher zeit spuren von ihm hemerkbar machen '“). .Auch 
■Anthedon am Eiiripos heiszt Thrakisch '“), Hellanikos '“) hat von 
einer eroberung des Minyschen ürchonienos durch Thraker ge- 
sprochen und den Thrakischen .Ahanten wei’den wir noch weiter 
unten in dem Phokischen Abae begegnen. AVarscheinlichhatteueinst 
Thi-aker die gesammte ebene zwischen den genannten puncten inne 
und sind erst durch spätere ereignisse aus derselben in die herg. 
Schluchten des Parnasz zuritckgewichen. So wuszten auch die Me- 
garer zu erzählen der Thraker Tereus habe in ihrem lande hei Pagä 
geberscht und allerdings ist sein grab hei Megara. Mit welchem 
rechte Thrakische erinnerungen , die an diesen gegenden unzweifel- 
haft hafteten, gerade auf Tereus übertragen wurden, wissen wir 
nicht; auch an einer schmalen abzweigung'") des Korintbischen 
meerbusens hatte sich die erinnerung an eine grosze waffentat aus 
Thrakischer zeit von Thrakern, die mit Eumolpos gegen Athen gezogen 
und liier umgekommen seien, erhalten. Auszer durch ihre Verehrung 
der Musen, des Apollo, Bakchos sind diese Thraker durch zwei 
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sagen merkwürdig, die von Tereus nämlich und den Aloiden. Am 
fusze des Parnasz in dichter Waldung lag die felsenburg Daulis wo 
Tereus'**), sohn des Ares gehaust und mit der königlichen familic 
von Athen sich verschwägert haben soll ; als preis heiszt es einer 
hülfsleistung in kriegsnot; er heiratete 1‘andions tochter, Prokne, 
schändete seine Schwägerin und schnitt ihr die zunge aus, damit sie 
die untat nicht verrate. Aber gräszlicher als die tat war die rache. 
Philoinele wob mit kunstfertiger band ein gewand aus weichem 
Prokne den frevel ersah. Die mutterrächtedieschmachderschwester 
im hhitc des sohnes und ohne es zu ahnen asz Tereus von dem 
Heische des Itylos; er tödtete sich selbst als er das geschehene er- 
kennend die tiiterin nicht ereilen konnte ; die Schwestern sollen 
nach Athen geflohn, alle aber in vögel verwandelt worden sein. Hier 
ist der name Itys unzweifelhaft symbolischer ausdruck für den nach- 
tigallengesang, auch ist die Verwandlung in Wiedehopf, schwalbe und 
nachtigall aus erscheinungen des naturlebens hergenommen wie 
der ganze mylhus schon in früher zeit neigung zeigt ins mährchen- 
hafte zu verschwimmen und sich aus ihm ’™) wirklich ein reines 
mahrchen von Pandareos und seinen töchtern herausgebildet hat ; 
aber cs enthält derselbe auch geschichtliche momente insofern die 
personell des Attischen Pandion und des Thrakisheii Tereus sich an ge- 
schichtlich gegebene, factische Verhältnisse aiisihlieszen und diese 
selbständig unter einander in beziebung setzen. 

Auf gleiche weise läszl sich in dem Aloiden mythus die Vermi- 
schung eines symbolischen und eines geschichtlichen moments er- 
kennen. Symbolisch ist der name des Aloeus, der vom ackerbau 
hergeiiommen, aber seine, oder wie es heiszt Poseidons söhne Otos 
und Ephialtes fügen sich ähnlicher deiitung nicht leicht und tragen 
entschieden etwas geschichtliches an sich. Dem vater wird die grün- 
dung desThessalischen .4los zugeschrieben ”') indessen nähe er auch 
lebt. Seine söhne sind gründer von Askra in Böotien undrichtenauf 
dem Helikon niusendienst ein: ihre gräher sind im Thrakischen .An- 
thedon am Euripos. Ihrem göttlichen Ursprünge entspricht ihr wesen. 
Sie wachsen jedes jahr eine eile in die breite und eine klaflcr in die 
höhe und als sie nun neun klafter hoch und so viel eilen breit waren, 
imternabmen sie es den himmel zu stürmen, sie gedachten den Ossa 
auf den Olymp und darauf den Pelion zu setzen, den kriegsgott selbst 
fesselten sie 13 monate lang in schweren banden, dasz er dem tode 
nah war als Hermes ihn stahl, aber sie starben früh ehe noch der 
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fljuim ihr kinn bedeckte'"). Denn grosz und das masz des alltäg- 
lichen ftherschrcitend ist alles was diesem Sagenkreise entstammt : 
die kunstfertigkeit des Orpheus und Thamyris, wie Tcreus frevel, 
der Aloiden gestalt oder Stentors'”) stimme, wenn er im Troischen 
felde rief wie fünfzig mann. Der lirüder tod wird von Dindar auf 
Naxos gesetzt und da erzählen nach spätem dichtem seine und 
Homers erklärer, als sie sich vermessen die gunst der Artemis und 
Hera zu begehren, habe erstere eine hirschkuh zwischen sie gesandt, 
die hritder aber hei dem versuche das thier zu erlegen sich gegen- 
seitig getödtet. Es wird sich zeigen lassen , wie sie nach Naxos ge- 
langten. Von den verschiedenartigen erklärungen , welche man von 
dem mythos gemacht hat, wird keine in heziehung gesetzt auf eine 
l>emerkung des Stephanos "*), welche nach meinem erachten wirklich 
geschichtliche grundlage hat. Es heiszt nemlich: Aloion ist eine Stadt 
iin thale Tempe, welche von den sOhiien des Aloeus nach hesiegung 
der Thraker gegründet ward. So erscheinen die hrüder auch im nor- 
den Thessaliens und sind hier im siegreichen kämpfe um das thor 
von Thracien nach Griechenland mit den Thrakern. Sie selbst sind 
Thraker, aber in anderm sinne als ihre gegner; sie der abstammung 
nach obgleich sie das land geräumt haben , diese im geographischen 
sinn , weil sie das land in besitz genommen haben. Die Aloiden ge- 
hören zu den Ureinwohnern Thraciens, ihre feinde sind die I’äonen, 
welche Thracien siegreich durchzogen haben, aber am I’eneios auf- 
gehalten worden sind : letzteres geschieht eben durch die Aloiden- 
scblacht im thale Tempe. 

Die beiden Überlieferungen welche ich so vereine, die von dem 
Vordringen der I’aeonen bis an den Peneios und die vom siege der 
Aloiden in derselben gegend, sind unabhängig von einander auf 
uns gekommen , ganz wie die beiden oben (§ 9.) erwähnten anga- 
ben über die zeit wo dies geschehn, aber sie ergänzen sich gegen- 
seitig zu einem ganzen. Wie der anfang des sogenannten Unglücks 
der Pelasger zu der mylhischen Zeitangabe über die eroberuiig 
Thraciens durch die Päonen, so stimmt das Vordringen der letzte- 
ren bis zum Peneios zu dieser Aloidenschlacht im thal Tempe. Das 
eine ist jedesmal die Griechische, das andere die Trojanische an- 
sicht von dem ereignis. Bringt man dabei in ansrblag, welche 
kriege vorhergegangen .sein muszten, um die Teukrer und Myser 
vom Bosporos bis zum Peneios zu fübren, und welche Völkermassen 
sich vor ihnen her nach Epeiros und Griechenland hinein geworfen 
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haben müssen: so sicht man, dass die schiacht, welche dem vor- 
rücken der fremden ein ziel setzte, ein proszes ereignis ihrer zeit 
war und die sieger wol würdig des glanzes mit dem die sage sie 
uingiebt. Denn des Ares Wohnhaus '”) war Thracien und den golt 
banden in harter fessel die allgewaltigen brüder. In diesem Zusam- 
menhänge wird die erklärung des scholiasten verständlich, wel- 
cher die Aloiden als könige von Hellas betrachtet ; als solche ha- 
ben sie auch über barbaren land geberscht und dem kriege so- 
wie den Vorbereitungen dazu ein ende gemacht; denn indem sie 
das thor Griechenlands gegen die Thraker sicherten, banden sie den 
wilden gott der aus Thracien herüberdrohte und schenkten dem 
lande frieden. Aber sie selbst sollten dessen früchte nicht pflücken. 
Ihr gigantischer wuchs, ihr ungeheuerliches unternehmen, ihre 
furchtbare stärke, vor allein aber ihr unbändiger Übermut machten 
sie auch den güttern furchtbar und schlugen endlich zu ihrem ver- 
derben aus. Wie denn alle diese Völker, trotz anscheinend unbe- 
zwingbarer jugendkraft, nach kurzem bestände sich selbst aufrei- 
ben , gleich den Stämmen der Deutschen vülkerwandrung. Denn 
es ist klar, dasz diese Aloiden, welche in Tempo siegen, in Alos, 
der grilndung ihres vaters wohnen, selbst Askra in BOotien grün- 
den, in Anlhedon begraben liegen oder auf Naxos sich gegenseitig 
tödten, nur Vertreter sind eines Stammes der auf weilen wandei'un- 
gen die genannten orte berührte und mit dem schwelle sich bahn 
brach durch Thessalien und Mitleigriechenland und bis auf die iii- 
seln hinüber, aber nirgends eine dauernde Stätte fand, nachdem er 
einmal seine heimat verloren. Es ist nicht schwer völkei' zu finden, 
welche wirklich diese Schicksale gehabt, die Dolopen kommen bis 
Thessalien, die Thrakischen Pieren haben in Thessalien und auch 
in Bitolien ihre sitze gehabt, andre sind wirklich aus Miltelgriecbcn- 
land auf die insein hinübergelricben, wo die .Aloiden ihre laufbahii be- 
schlieszen, ein stamm läszt sich durch alle diese Stationen hindurch 
verfolgen. Das Vorbild aller dieser Veränderungen sind gleichsam 
die .Aloiden, welche mit gigantischen schritten den ganzen kreislauf 
durchmesnien, zu dessen erfüllung jahrhiinderlc gehört haben mö- 
gen, und von dein für uns nur auf einzelne punkte das halblicht 
der geschichte fällt. 
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§ 11. Enmolpos and die Thraker in Elensi«. 

Wie die Thraker BUotiens musendienst und dirhtkunst mit 
der Wildheit des Tereus und dem kriegerischen treiben der Aloiden 
paaren, so tragen auch in Eleusis die Thraker einen doppelten 
Charakter. König Eumolpos bat seinen namen von der Thrakischen 
musik'”) und filhrt von Eleusis aus mit den Athenern einen 
schweren und gefährlichen krieg'™). Den kämpf gegen die Thra- 
ker betrachten die Athener als historisches factum mit gleichen 
gefühlen wie die schiacht bei Marathon'™), wenn ihn z. b. Sokra- 
tes den Athenern seiner zeit als ein bild der tapferkeit ihrer Vor- 
fahren aufstellen will und wenn von ihm Platon als von einer zeit 
spricht wo Athen für die freiheit aller Hellenen mit ausländem ge- 
kämpft habe. Teil genommen haben an demselben von Elcu- 
sinischer oder Thrakischer seite auch Skythen, Amazonen und 
Völker aus ganz Asien. Der Amazonen namentlich bemächtigte sich 
mit Vorliebe die sage, indem sie in Athen selbst localitälen auf- 
zählte, die von ihnen den namen haben sollten und Theseus , den 
hcgrtlndcr Attischen Wesens, mit ihnen verband'*) Aber sie so- 
wol wie die Skythen und die andern Asiaten sind nur der ausdruck 
fitr das gefUhl dasz die bewegung, welche einst Thrakischc völkcr- 
massen nach Attika warf, in Asien entstanden war, und berithren 
sonst den mythus nicht wesentlich '^'). Hielt man dagegen das ge- 
schichtliche Verhältnis von Eleusis zu Athen fest, so war der krieg 
nur die febde einer landstadt gegen seine herrin, und Eumolpos 
mit seinen Thrakern konnte nur htllfe geleistet haben, wo er ur- 
sprünglich selbständig aufgetreten war. 

Eine Selbständigkeit von Eleusis in alter zeit tritt unverkennbar 
auf mannichfachen gebieten hervor. Nirgends geschieht in der 
Eleusinischen sage Athens und seiner götter erwähnung, obwol 
sonst der unterworfene Staat immer gezwungen ist, den sieger auch 
in seine heiligen erzählungen aufzunehmeu und Athen gewisz vor 
allen geeignet war von diesem Vorrecht vollen gebrauch zu machen. 
Umgekehrt steht die Elcusinische Demeter der Attischen sage ur- 
sprünglich fern: die Demeterculte in Attika scheinen erst durch die 
beziehung auf Eleusis entstanden '*). ln der einteilung des Atti- 
schen volks, welche ihre vier namen von Zeus, Athene, Poseidon 
und Hephäst'*) entlehnt, kann das gebiet von Eleusis noch nicht 
mit gerechnet sein. Selbst der namc der Thriasischen'*) ebene 
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viTniag durch seine beziehung auf wdissagekunst zu zeigen, dasz 
Athene dort nicht heimisch war. Demeter tritt als einwanderin auf 
wie Dionys, dessen ankunft man chronologisch bestimmen zu kön- 
nen meinte. 

Im gewöhnlichen Sprachgebrauch der .Athener hezeichnete rd 
xedi'ov die ebene zwischen Aegialeos, Korydallos und Hymettos, 
mit ausschlusz also der Thriasischen ebene in welcher Eleusis lag'*). 
Das musz, wenn in alter zeit von dem gebiete Athens die rede ist, 
bedenklich machen, ob ursprünglich die Thriasische ebene dazu 
gezogen war, um so melu* da sie in der erwähnten vierteilung des 
landes nach den gOtterii fehlt und auch in die beiden andern'*) 
sich nicht fligt. Erst Pandion erwarb Megara und warscheinlich 
auch Eleusis und nach seinem tode wird eine neue vierteilung ge- 
macht, bei welcher Nisos Megara, Aegeus die dxrij mit der haupt- 
stadt .Athen erhalt; die grenze zwischen beiden herschaften ist das 
Pythion'^ und wenn es danach scheint, als ob Eleusis zum Athe- 
nischen gebiet gerechnet werde, so musz doch Theseus schon 
wieder Eleusis den Megarern abnehmen um es zu Athen zu 
schlagen. • 

Eine ursprünglich verschiedenartige bevülkerung der ebenen 
von Eleusis und .Athen scheint sich ferner aus dem Verzeichnis der 
zwölf alten' stadte Attikas zu ergehen '*). Dasselbe ist nächst je- 
nen Vierteilungen das älteste denkmal für den zustand des landes. 
Es stellt die hauptstadt Kekropia mit den beiden grOszeren gemein- 
den Tetrapolis und Epakria an die spitze und geht dann ziemlirh 
genau der geographischen läge folgend von Dekeleia über Aphidna 
nach der Paralia , indem es Thorlkos, Brauron, Kytheros, Sphettos, 
Kephissa endlich Phaleros nennt. Fällt dabei schon die anorduung 
auf welche Eleusis zwischen Dekeleia und Aphidna, den entfernte- 
sten ort zwischen zwei an einander grenzende, stellt, so ist nicht 
weniger bemerkenswert, dasz unter zwOlf ortschallen nur eine 
auf die Thriasische ebene kommt, welche ihrer grösze und frucht- 
harkeit nach ungleich mehr haben würde, wenn sie zu der eintei- 
lung in demselben Verhältnis stände wie die andern teile. Die- 
selbe erscheinung wiederholt sich bei den geschichtlich erhaltenen 
demen. Nur wenige derselben liegen jenseits des Aegialeos, un- 
gleich mehr auf der Athenischen seite desselben. Auf dieser seite 
bewegt sich ferner auch fast ausschliesziich die Attische kOnigs- 
sage. Nur hier wenigstens finden sich Örtliche denkmafe und alte 
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namen. Pa ist das urteil des Kekrops, die {Gründung des Areo- 
pags, des demos Pallene, der sich von den I'allantiden herleitele' 
die denkmäler '”) Erysirhthons in Prasiae, des Kranaos in Lamptra, 
Ions in Polamos, das bildnis der Rhamnusischen Nemesis von 
Erechllieus aufgestelll'^"), das denknial des Erichthonios im heilig- 
tum der Minerva, der gau Agryle von der tochtcr des Kekrops, Gar- 
gettos vom sohne Ions benannt, der llyakintbische gau, wo des 
Erechllieus tüchter starben Thorikos, wo Kephalos mit Prokris 
einer lochter des Erechllieus gewohnt, die Maralhonische Telra- 
polis, der Wohnort des Xuthos und einer andern tochter desselben 
Erechlheus. In Maralhon war nach einer angabe'”) Athene er- 
zogen und ihr war, nebst Herakles, der ort heilig. Athenische 
künige wiesen den flüchtigen Herakliden dort eine zuflnchlsstaite an 
und Marathos selbst, der mythische namengeber des orts, gehört 
in die Attische kOnigssage ; ebenso Echedemos, von dem die 
Akademie ihren namen leitete'“); auch Aphidnos war ein freund 
des Theseus'“) und Dekelos'®*) wird in dieselbe zeit gesetzt. In 
dieselbe gegend .Attikas weist die einwandriing des Sphetlos und 
Anaphlystos der verwandten des Theseus aus Troezen sowie der 
demos Munychia, dessen namengeber ebenfalls mit der Attischen 
kOnigsfamilie verwandt war 

Derartige berührungen zwischen der alten künigsgeschichle 
und dem locale verschwinden, sobald man über den Aegialeos ge- 
hend die Thriasische ebene betritt"”) und in der näbe der Rheilen 
an die grenze gegen Eleusis, das reich des Krokon, gelangt. Da 
hat das land seinen eigentümlichen mitlelpunkt an Eleusis und 
weist in keiner alten erinnerung auf die Kekropidendynastie. 

•Alles dies musz gegen die ansicht der Griechen bedenklich 
machen, welche das geschichtlich gegebene Verhältnis zwischen 
Athen und Eleusis schon in der urzeit voraussetzt, und es führt auf 
die Vermutung, dasz einst die beiden nachbarebenen verschieden- 
artige bevölkerung und getrennte geschichle hatten und erst eine 
verhaltnismäszig späte zeit hier eine vollständige einigung be- 
wirkte’’’“). 

Nun war der alte name nicht Eleusis, sondern Säsaria*®'), und 
dies ist nach der ursprünglichen Überlieferung bei Pamphos wie 
Homer*“’) eine der drei löchter des Keleos. Sie war vermählt an 
Krokon, einen alten sagenkönig von Eleusis , dessen grabmal man 
noch da wo der weg von .Athen her bei den Rheiten das Eleusi- 
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nische gebiet betritt, kennen wollte, Keleos aber halte nach eini- 
gen zum solin den Trfptolcmos, zum vater den Raros. Auch bei 
Homer erscheinen Keleos, Diokles*“), Triptolemos neben Eumolpos 
in unabhtingiger Stellung. Möglich also, dasz es die autochlhonen 
sind, welche, nach der Überlieferung*“), vor den Thrakern im lande 
saszen. Nach ihnen würden Thraker sich festgesetzt haben. Der 
namc Eleusis deutet auf ankunft sei es der göUin sei es des Stam- 
mes. also auf beseitigung eines früheren zustandes durch einen 
spätem. Wie aber die Thraker das land in besitz genommen wis- 
sen wir nicht. Nach der ansicht einiger erklärer war im Schilde 
Achills unter der friedlichen sladt Athen, unter der belagerten EUu- 
sis gemeint und der auffallende umstand dasz daselbst zwei bela- 
gernde heere aufzutrclen scheinen*“), macht es allerdings war- 
scheinlich, dasz der dichter einen bestimmten fall vor äugen hatte : 
das local aber können wir bei ihm nicht erkennen. Die notizen 
seiner erklärer scheinen zwar aus einer geschichtlichen erinnerung 
zu tlieszen, sind aber durch ihre Unklarheit und den widerspruch 
der in ihnen liegt, für uns von verhältnismäszig geringem werte. 
Glauben wir ihnen, so kamen die Thraker nicht allein, unter an- 
dern wird der .Akarnane oder Kurete Phorbas als ihr begleiter ge- 
nannt, welcher von Erechlheus getödtet wurde und anlasz zm’ be- 
nennung des Phorbanteions wurde. 

Bekannter als diese eroberung von Eleusis ist, — wenn beide 
ereignisse nemlich wirklich zu trennen sind — der krieg, den nun 
die Thraker von Eleusis aus mit Athen führten. 

Auf Athenischer seite ist es Erechtheus*“), welcher von den 
Thrakern bekriegt wird und bei gelegenheit dieser gefahr von sei- 
nen töchtern*") eine für das Vaterland geopfert hat: ein zug, den 
die Attische geschichte in Makaria, in den Hyakinthiden und in den 
töchtern des Leos wiederholt. Der erdgeborene Erechlheus, der 
keine männlichen*“) nachkonunen hat, repräsentirt in der sage ei- 
nen zustand der autochthonie, welcher nicht in gleicher weise sich 
in die zunächst auf ihn folgende zeit fortsetzt, sondern gewaltsam 
unterbrochen wurde durch auszergewöhnliche ereignisse. Welcher 
art diese gewesen deuten die Schicksale seiner töchler an, die an 
auswärtige männer verheiratet waren, mit ausnahme vielleicht von 
Chthonia, der gemahn des Butes, derselben, welche nach gewöhn- 
licher ansicht von ihrem vater geopfert wurde. Prokris, an den viel- 
fach gewanderten Jäger Kephulos verheiratet, genosz ein schönes 
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aber kurzes glück : an dessen ü übung sic selbst so gut wie ihr gc- 
mal schuld trug. Auch ilire Verbindung mit dem Kreter Minos 
ist nur vorübergehend: ebenso wie die liebe zwischen Theseus und 
Ariadne, das gegenstück gleichsam zu IVokris und Minos. Kepha- 
los wegen blutschuld aus Attika weichend beginnt dann wieder sein 
Wanderleben. 

Eine dritte tochter Kreusa war gleichfalls mit einem fremd- 
lingc, dem heimatlosen Xuthos 'vermtilt: auch dieser soll Attika 
wieder verlassen, und Kreusas sohii soll nicht ihn, sondern Apollo 
zum vater haben. Dieser sohn, Ion, die letzte holTnung des 
Erechtbidenstammes, soll eine neue ordnung der dinge in Attika 
begründet haben. Aber neben ihm steht ein zweiter Ion, des Gar- 
gettos sohn, warscheinlich um anzudeuten dasz, bei dieser neuen 
Ordnung, das Ionische elcment nicht durchaus neu auf .Attischem 
hoden war. 

Ist schon in diesen beispielen ausgesprochen, dasz sich zu 
Erechtheus’ zeit fremde elemcnte in die bevölkerung Attikas misch- 
ten, wenn auch mit schwankendem glück, so tritt diese bemerkung 
noch entschiedener auf hei der vierten königstochter, der sagen- 
berühmten Oreithyia. 

Vom nordwind geraubt gebar diese in Thracien Chione, welche 
durch Poseidon mutter des Euraolpos ward. Eumolpos aber in 
Aethiopien erzogen erneuerte daselbst den frevel des Tereus*“*) an 
seiner frau und deren Schwester und kehrte dann nach Thracien 
zurück wo sein sohn Immarad oder Ismaros die tochter des künigs 
Tegyrios heiratet. Dann erfolgt der angriff auf Erechtheus, der 
also mit seinem urenkcl Eumolpos krieg fuhren und seinen ururen- 
kel Immarad erschlagen würde. 

Diese zusammendrängung von drei oder vier generationen in 
eine einzige, ist einer von den vielen Widersprüchen der sage, auf 
welche man von gewissen seiten her gern hinweist““), als auf ei- 
nen beweis für die Unmöglichkeit, solche erzühlungen zu erklären. 
Es ist dies aber nicht das auffallendste beispici, welches man wäh- 
len könnte. Nach dreiszigjähriger blüte bezaubert Helena noch Tele- 
mach durch ihre Schönheit und die freier der Penelope, welche nur 
wenig älter sind als ihr heraugcwachsener sohn, sind blind genug, 
an Penelope eine bräutliche Jugend und Schönheit zu finden, welche 
alter und kummer schon längst weggenommen haben. In der dcut* 
sehen sage wird Gudrun als braut geraubt, und die gesammte waf- 
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feiifähige raannschaft der Ilegelingcn stirbt, bei dem versuche, sie 
sogleich wieder zu gewinnen, auf dem Witlpcnsand. Da warten 
ihre freunde bis eine neue generalion berangewacbsen ist, die kin- 
der der gefallenen Mit diesen ziehen sie aus, und gewinnen dann 
die geraubte, welche, trotz jahren und sorgen, in jugendlicher 
frische unverändert zurtlckkommt. Nicht misverstand, ungenaue 
Überlieferung, oder was sonst die Zuverlässigkeit der gescbichte 
trüben kann, ist die Ursache solcher erscheinungen. So gut wie 
seine erklärcr hat Homer gewuszt, dasz frauenschOnbeit nicht un- 
vergänglich ist und doch baut er beidemal den plan seiner gedichte 
auf eine physische Unmöglichkeit: der Widerspruch ist der ganzen 
anschauuugsform immanent oder vielmehr er ist für dieselbe gar 
nicht vorhanden und entsteht erst dann wenn man das als ge- 
schichte behandelt, was nie gescbichte hat sein sollen und auf diese 
erzählungen eine denkform auwendet, nach welcher sic nie hätten 
geschaffen werden können. Wir sprechen von der warheit eines 
landschaftlichen gemäldes obwol wir wissen, dasz die in Wirklich- 
keit vorhandenen gröszen und entfernungen nicht gewahrt sind, wir 
lassen uns Idealbilder gefallen, welche die embleme verschiedener 
jahrhiindcrte neben einander stellen. Selbst der carricatur, die 
ausdrücklich darauf ausgeht das factische zu entstellen, gestehn wir 
eine gewisse warheit zu. Diese gattungen sind nicht absolut freie 
productionen der phantasie, sie entstehn aus einer phantasie welche 
durch gewisse äuszere formen ihrer Umgebung angeregt, sich be- 
strebt dieselben einseitig zu reproduciren. Letzteres geschieht 
vermittelst einer je nach dem mittel der darstellung verschiedenen 
denkform, und wie alles geschaffene, wollen auch diese kunstwerke 
nach dieser ihrer besondern anschauungsform reproducirt werden, 
ehe sic sich der kritik unterwerfen. Geht man auf diese' ein, so 
erlaubt das kunstwerk bis auf einen gewissen grad das urbild wieder 
zu erkennen durch welches die phantasie anfänglich angeregt wurde. 
Wenn das landschaftliche gemälde auch nicht für eine topographi- 
sche karte genügt, so lehrt es doch den charaktcr der gegend hin- 
länglich bestimmen und niemand sucht das original einer Alpenland- 
schaft in den inscln des Südens. 

Aehnliches gilt vom mythus. Dasz er auf gewissen geschicht- 
lichen und geographischen Voraussetzungen ruht, ist schon dadurch 
evident dasz jede gegend, jedes Zeitalter seine eignen mythen hat und 
man das Vaterland des einzelnen mythus oft genug wieder erkennt. 
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Es mag nahe liegen ihn mit den geschichtlichen llherlieferungen zu 
verwechseln: er giebl sich oft genug seihst für eine solche aus. 
Aber doch ist er nicht ilberlieferung des factischen und ist es auch 
in seiner entstehung nicht gewesen, denn er läszt Widersprüche zu 
welche nie für factisch gegolten haben: er folgt einer idealvorstel- 
lung von menschen, w-elche sich in der Wirklichkeit nicht findet. 
Wer also geschichtliche inconvenienzen in ihm nachweisl um da- 
durch ihm die realität des Substrats ahzulaugnen, legt an ihn den 
maszstah einer andern, ihm fremden anschauungsform und macht 
negativ dieselbe einseitigkeit des Standpunkts geltend, welche Palä- 
phatos positiv zur anschauung bringt, wenn er aus seinen mythen 
alle Unmöglichkeiten weglttszt und den rest lür wahre geschichte 
hält. In beiden fällen behandelt man etwas als geschichte, was auch 
durch den irrtuni von jahrhunderten nie geschichte werden wird, 
statt in die eigentümliche anschauungsweise einziigehn der es 
seine entstehung verdankt, und so die Hfden aufzusiirhen aus denen 
es sich zusammensetzt. 

Im falle von Iiiiinarad und Erechthens, um auf den ausgangs- 
pnnct zurückzugehn, wäre es dem mythos leicht gewesen einen 
handgreiflichen Widerspruch zu vermeiden und wenigstens den 
schein des geschichtlichen zu erreichen ; aber einen solchen ge- 
sichtspunct hat die sage nie im äuge. Sie folgt hier einem andern 
gesetz das sich vielfach bei Griechischen colonien uml Wanderun- 
gen henierklich macht*"), und welches man das gesetz der doppel- 
wanderung nennen kann : Thracien trat durch die Eleusinische 
Wanderung mit Attika in verhindung. Die Veranlassung aber und 
berechtigung dazu sucht der mythos nicht in dem geschichllichen 
zustande der beiden länder, sondern erklärt die hewegung aus einer 
vorwandrung aus Athen nach Thracien. h]r setzt so der kette ein 
Vorderglied zu um das hinterglied anreihen zu kOnnen, unhekiim- 
inert wo nun das Vorderglied sich anfüge: gerade wie der Indische 
elephant zwar die erde tragen nmsz, dasz sie nicht falle, selbst 
aber in der luft schwehl. Und deswegen ist für den mythos gerade 
passend, was für die geschichte das unmögliche enthält, dasz des 
Erechlheus tochter das Verhältnis mit Thracien anspiimt, denn 
an ihn knüpft sich die Wanderung der Thraker nach Attika, die 
nun eine rückwanderung und somit gerechtfertigte folge eines frü- 
heren gescliehens wird. 

Thrak. -Pelasg:. stamtne der Balkanhalbinsct' 4 
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Dabei sind namen wie Oreitbyia, Chione und der nordwind 
selbst in das gescbichtliclie clement des mylbos eingegangen als 
blosze naitlelglieder, von lediglich symbolischer bedeutiiiig für die 
beschalTenbeil des landes und der für Alben von dort ausgehenden 
naturereignisse. Dem gescbicbllichen inhalle naher stehen die na- 
men des Eumolpos, des schönsängers, der auf den anderweits be- 
kannten Thrakischen gesang anspicll, warscheinlich auch des Te- 
gyrios, der an eine gleichnamige sladl in DOotien erinnert, beson- 
ders aber des Immarad oder wie er noch heiszt Ismaros. Letzterer 
rechtfertigt den schlusz, dasz die Thraker, welche sich in Eleusis 
nicderlieszen einst in beziehung gestanden halten mit dem küslen- 
strich am Aegaischen meere wo Ismaros *'*) lag. Warscheinlich ka- 
men sic von daher nach Griechenland, und das ist wichtig wegen 
der engen Verknüpfung mehrerer sagen in diesem puncte. Denn in 
dieselbe gegend ist Oreithyia von Boreas entführt worden und von 
da kommen Zeles und Kalais, ihre beiden sühne, zu den Minyern 
von Jolkos um an der Argonaulenfahrl teil zu nehmen. 

Ein weiterer grund der ehenfalls auf jene küste als den aus- 
gangspunct der in Eleusis eingewauderten goltheiten binweisl, ist 
der cullus der chthonischen goltheiten. Es ist (no. 91.) darauf 
bingewiesen worden wie das Homerische Nysa und ein altes Diouy- 
sosorakel am ausflusz des Strymou im gebirge 1‘angaou Zusammen- 
treffen mit dem Homerischen locale des Koreraubs und dasz von 
jenem puncte aus die Trailer den cultus der Kore ; des Plulon und 
des Dionys nach Tralles in Kleinasicn verpflanzten. In Eleusis, ei- 
nem zweiten von derselben gegend aus colonisirten puncte, finden 
sich dieselben goltheiten von neuem vereint. Wie man am l*aii- 
güon den flusz zeigte, wo der gotl beim raube seinen wagen zerbro- 
chen, so am Eleusinischcn Kephissos*'’) die stelle, wo er in die un- 
terweit hinabgesliegen sei. Hier also , wo der stamm der ihn ver- 
ehrte, ruhe gefunden hatte, war auch seine fahrt zu ende gekommen, 
laiiibe, welche allein es vermocht halle, die trauernde Demeter zu 
erheitern war eine Thrakerin *'^), weilThrakei’ die träger des ganzen 
cultus gewesen waren. Bakchos aber oder Dionysos*“) tritt in ganz 
Mittelgriechenland durchaus als ein cin<lringling auf, der sich mit 
gewalt bahn brechen iniisz und charaklerisirt allein schon einen 
Zustand der gewalt, wie ihn das Vordringen dieser nUrdlichen 
Stämme überall zur folge haben inuszte, wo sie ihren fusz hin- 
sctzlcn. 
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Die festsetzung dieses rultes und der ihn tragenden neuen be- 
völkerung erzäldt nun die oben hehandelle"') sage in einer inelir 
pragniatisirenden darstellung so dasz man deutlieli sielit, wie der 
spMlnrc geschichtliche zustand als gesichtspunct diente um das was 
man nicht wuszte daraus herzuleiten. 

In dem kriege nemlich welchen die Athener mit den Thrakern 
führen, stirbt Erechtbeus, nachdem er einen sieg davon getragen 
und Immarad getodtet*”). Die Athener aber wählen Ion, des Xu- 
thus Sohn, zum polemarchen*'"), dessen hUlfsIeistung das fest Doe- 
dromia vergegenwärtigen sollte; aber auch so vermochten sie nicht 
die fremden von ihren grenzen abzuhalten, sondern gestatten ihnen 
im frieden*”) Eleusis zu bewohnen und dort ihre mysterien zu 
feiern. Die art wie die Athener aus ihrer sladt auswanderten, um 
das fest in Eleusis zu feiern, zeigt deutlich genug, dasz dasselbe 
niclit von Ursprung an echt Athenisch*”) gewesen war, sondern 
dasz in demselben elemente enthalten waren die der Stadt Athene’s 
einmal fremd gewesen waren. 

Eumolpos aber, auf den als ihren Stammherrn die Eumolpiden 
und mit ihnen alle Griechen die grilndung der Eleusinien ztirOck- 
führten, blieb bei allem echt Hellenischen was seine schOpfung all- 
mälig angenommen hatte, doch im bewusztsein der Griechen ein von 
norden gekommener barbar. Nicht allein Strabon zählt ihn unter 
den barbareii auf, die einst auf Hellenischem boden festen fusz ge- 
faszt haben: auffallender muszte es sein dasz er als barbar weihen 
eingesetzt hatte von denen barbaren grundsätzlich ausgeschlossen 
waren, und wenn Lukian über solche fragen spotten konnte, so 
suchte**') Andren die Schwierigkeit zu lösen, indem er den Thraki- 
schen Eumolpos von dem gleichnamigen gründer der Eleusinien 
trennte. Aber auch er muszte annchmen letzterer sei im fünften 
gliede nachkomme des ersteren und verlor somit wieder was er zu 
gewinnen suchte. Gonsequenter war Istros, der den mysterien- 
gründer nicht vom Thrakischen Eumolpos sondern von Triptolemos 
ablcitete. Der widerspruch hatte auch seine chronologische seile: 
denn gegen Euripides***) angabe, dasz der krieg des Eumolpos 
gleichzeitig sei mit Teiresias und dem Epigonenzuge, bemerken 
seine erklärer, das sei ein anachronisimis weil Eumolpos unter 
Erechtbeus, der Epigonenziig aber unter Theseus falle, zwischen 
Erechtheus aber und Theseus noch Pandion und Aegeus regiert ha- 
ben. Es gehörte ferner zu Herakles cultivirender täligkeil dasz er 
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die weihe zu Eleusis erhalten habe, und diese wiederum konnte er 
nur von Euinolpos selbst empfangen”*), denn so bedeutende namen 
verkndpfl die sage immer. Faszt man alle die gegebenen bestim- 
mungen in ihrer vollen schürfe, so würde man wenigstens drei ver- 
schiedene Eumolpos erhalten”*): aber gewisz würde man der ge- 
schichtlichen Wahrheit dadurch nicht näher kommen. Man wird sich 
mit dem resultat begnügen müssen auf welches echt geschichtliche 
spuren unzweifelhaft hinfuhren und welches durch den mythos nur 
wiederholt und teilweise weiter ausgeführt wird , dasz von Thracien, 
aus der nähe des Strymon, her Stämme sich in einem teile .4tlikas 
niederlieszen, ungeiähr wie die Pieren von einem südlicheren puncte 
Thraciens ausgehend Thessalien berührten und sich dauernd in 
Büotien niederlieszen. Beide, obwol nicht ohne kriegerische Wild- 
heit auftretend, zeigen liebe zum gesang und führen neue formen 
des gottesdienstes in Griechenland ein, die einen die Musen, die an- 
dern die cblhonischen dienste der Kore, des Pluton oder Hades und 
den des Dionys, welcher letzterer auch in Büotien gewaltsam auf- 
tritt. Unterstützt durch eine ursprüngliche Verwandtschaft mit den 
bewohnen! des Südens gewinnen sie einen bedeutenden eintlu.sz auf 
dichtkunst und culliis, gehn jedoch allmälig durch ausgleichung der 
gegensätze in ihnen unter und verschwinden unmerklich aus der 
geschichte der länder, in welche sie anfangs mit groszer lieftigkeit 
sich eingedrängt hatten. 

Die zeit dieses ihres gewaltsamen auflretens halten Griechische 
Schriftsteller im sinne wenn sie sagen dasz einst ein groszer teil von 
Hellas in dem besitz von barbaren gewesen sei , wenn auch nicht 
alle vülker die Strabon namentlich aufzählt hieher zu rechnen sind. 
Das bewusztsein eines solchen zuslandes waltet unverkennbar bei 
allem vor was Griechen über die vorzeit ihres Vaterlands erzählen. 
Ohne alle die vereinzelten spuren aufzählen zu wollen, welche in der 
Urgeschichte der Griechischen Stämme nach norden weisen, werde 
ich im folgenden noch einzelne Stämme zusammenslellen, deren 
erinncrungen gerade diese gestalt tragen. 

§ 12. Minyer, Phlegyer und Abanten. 

Von den Minyern ist der nördlichste Wohnort in Macedonien 
an der grenze von Thessalien schon erwähnt”*): die Stadt führt den 
namen Almon oder Salmon, die landsebaft Almonia oder Almopia, 
und es scheint dasz in derselben ein teil des Volks sich lange gehal- 
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teA hat, da berichtet wird dasz in verhältiiismäszig später zeit Almo- 
pen von den Makedonen vertrieben wurden. 

Ungleich ben'lbinter sind die sitze des stainmesainPagasäischen 
nieerbusen, sowie in Düotien geworden. Die BOotischen Minyer wa- 
ren nicht immer auf Orchomenos und Aspledon lieschränkt gewe- 
sen, die beiden einzigen orte welche der schilVskatalog ihnen noch 
läszt. Die Ortschaften w'o man’”) mit mehr oder weniger Sicher- 
heit sie oder die ihnen zugehörigen Phlegyer nachweiscn kann, er- 
strecken sich langst dem nördlichen ufer des Kopaischcn sees nach 
dem Parnasz zu und berühren in der nähe des letzteren die sitze 
der mythischen Thraker; in Daulis dem sitze des Thrakischen Te- 
reus haben vielleicht beide Stämme sogar neben oder nach einander 
gewohnt. 

Eine vierte **") heimat der Minyer ist Triphylien im Peloponnes 
und auch hier hat sich ihnen eine reiche sage angeschlosscn, eine 
fünfte endlich Lemnos, wo wir ihnen später noch einmal begegnen 
werden. 

Man siebt dasz der stamm von Thracien ausgehend nach Süden 
vorrückt: waischeinlich in Thessalien hat er sich in die zwei teile 
gespalten, welche unabhängig von einander das Minysche Orchome- 
nos und Triphylien im Peloponnes einnabmen’”). Die Lemnischc 
abzweigung ist in der richtung nach ost vorgegangen, der letzten 
welche diese wanderstämme angenommen haben. 

Den Minyern gehen zur seite die Phlegyer, wenigstens in Thes- 
salien und Nordböotien. Die Ilias”®) kennt sie noch an der nord- 
grenze Thessaliens iin kämpfe mit Ares dem Thrakischen gotte, eine 
erinnerungan eine zi'it wo die nach Süden drängenden Thraker oder 
die Päonen selbst um die Zugänge zur nordgrenze Thessaliens 
kämpften und deshalb vielleicht mit der Aloidenschlacht im Tempe- 
thale zusammenzustellen. Schon der hymnus auf Apoll aber setzt 
sie am see des Kephissos, sie finden sich im Phokischen Panopeus, 
zu IJyria, auch auf Euböoa”'), und in diesen gegenden hat wol der 
stamm seinen Untergang gefunden, wenn auch einzelne spuren wei- 
ter führen. Das ungestüm und die wilde tapferkeit welche jugend- 
lichen Stämmen in solcher zeit inuc wohnt, ist diesem in spätem 
Zeiten vielfach als frevelhafter, alle schranken durchbrechender Über- 
mut gedeutet worden, ob mit recht wissen wir nicht, aber auch so 
ist das schöne bild kecker beldenkraft und reicben ruhms, welches 
dem stamm eigen ist, nicht ganz verwischt worden. 


Digitized by Google 



54 


Au die Abaiileu liat sich die sage iiichl mit der Vorliebe geknüpft 
wie an die Minyer und f'hlegyer, aber andere naehricliten geben ein j 

ziemlich deulliches bild von den Schicksalen des Stammes. Auf 
Phokiscliem gehiele lag, im norden des Kopaischen secs, die alle be- I 

rühmte orakelstadt Ab!t ”*); von da ausgehend sagt Aristoteles*®"), | 

hatten Thraker sich in EiibOa niedergelassen und so führt die be- ; 

vülkeriing der insei denn den nainen Ahanten. Dieser angabe steht | 

zwar die mythische genealogie entgegen, nach der von- .Abas, dem I 

Sohn der Ilypermnestra und des Lynkeiis, Abä sowol wie die Aban- j 

ten auf Euböa sich herleiten*“) und in neuerer zeit hat diese genea- | 

logie einen vertheidiger gefunden an Ilursian*“). Derselbe geht, 
die ansicht von E. Curtius über die Ionen weiter ausführend davon 
aus dasz Abanten nach Ilerodot in den Ionischen colonien anstfszig 
seien, nimmt also an dasz dieselben in Kleinasien ihre Urheimat gehabt 
und zwar dasz sie ein teil der Rarer gewesen seien. V'on da seien sie 
nach .Argos und wieder von da nach Euböa gegangen. Die parallele 
aber welche auf diese weise zwischen Jonen und Abanten gezogen 
wird, hat viele miszliche seiten, ftie Jonen erscheinen in sehr alter 
zeit östlich vom AegJtischen ineere vielfach, die .Abanten nicht: ] 

die spuren solcher sitze beschranken sich für sie auf die rückfolge- 
rung aus Ilerodols angabe sie seien mit den Jonen hinüber gewan- 
dert und einige wenige namen, welche ein klares bild nicht gewäh- 
ren. In Europa aber treten die Abanten ganz anders a»if als man 
jene frühen cinwanderer zur see gewöhnlich sich vorstellt. In der 
Schilderung von Sitten und allgemeinen zustanden ist Homer unbestrit- j 

ten historisch und wenn irgend eine solche angabe bei ihm glauben 
verdient, so ist das bild das er vom volke der lanzenkäinpfenden 
Abanten macht, gewisz aufwahrheit gegriindet. Danach erscheinen sie 
entschieden als ein coutineutalvolk, das durch manchen barten sirausz 
sich das lob eiwvorben haben mag, das der dichter ihnen gibt. Auch ist 
es misziieh die Abanten gerade über Argos nach Euböa und Abä in 
I'hokis kommen zu lassen, da in Argos keine weitere spur von ihnen 
vorkoinmt, als eben die genealogie von .Abas, der noch eine andre 
entgegensieht. .Alle diese Schwierigkeiten auszer acht zu lassen und 
dabei noch dem directen Zeugnis des Aristoteles zu widersprechen 
ist wenigstens sehr bedenklich und dies um so mehr weil wir analo- 
gien besitzen mit denen letzterer stimmt. Denn es ist eine bekannte 
erscheinung wieder name Thraker einem Volke und einem individiiuin 
anhaflet, das aus Thracien kommt, dem Orpheus und Thainyris, 
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(len sogenannten inythiselien Thrakern in Itöolieu und dem Eumol- 
pus so gut wie den Bitliyncn in Asien. Will man nicht einfach 
läugnen, dasz die Ahanicn Thraker geheiszen haben, so ist anzu- 
nehincn, dasz sic den nameu aus dcniselheu gründe führten als jem*, 
dasz sie also in Thracien gewohnt hahen und dasz ihre gcschicbtc 
dieselbe erscheinung zeigt wie die der Dolopen, I'ieren, Minyer und 
anderer Völker, welche ich bisher aufgezählt habe. 

Auf Thracien aber als ausgangspunct der Ahanten weist noch 
eine andre Verzweigung dieses Volkes zurück. In lllyrien nämlich 
saszen nördlich vom Keraunischen gehirge, wo dasselbe die küste 
berührt noch in geschichtlicher zeit die Amanten deren namen dürch 
altgriechiscbe, später haihharharischc aussprache aus Ahanten 
verderbt war*”), ln der nähe von Apollonia besaszen sie die Städte 
Orikon und Throniou, ihre landschaft heiszt von ihnen Amantia. 

Die latsaehe des doppelten vorkomiuens der Ahanten zu er- 
klären, erzählte nun die sage mit wulgefalliger ausführlichkeit””) 
wie auf der rückkehr von Troja hei der Zerstreuung der Griechischen 
schiffe Elephenor der anführer der Ahanten, in hegleilung von Lok- 
rern statt nach Euböa nach dem Adrialiscbeu meer und an das Kc- 
raunische gehirge gekommen sei. Von Othronos, einer insei im 
nordw esten Korkyras, wo sie zuerst gelandet, seien sie durch schlangen 
vertrieben worden : eine abwandlung der erzählung nach welcher 
Orikon, ihre stadtanfdemfestlande, einst eine insei gewesen war*”). 
Von lllyrien habe dann ein teil der Ahanten durch .Macedonien nach 
Euböa zurückkehren wollen, sei aber bei Edessa gchliehcn und habe 
dort ein Euböa gegründet, wie denn auch der zweite name von 
Edessa au das Euhöische Aegae erinnert und auch in der nähe der 
Illyrischen Ahanten Makris , ein alter, gewöhnlich auf die gestalt der 
insei bezogener name für Euböa wiederkehrt*"). 

Auch neben dieser sage steht eine wie es scheint geschichtliche 
erzählung**'), aus welcher hervorgehen würde, dasz kurz vor der 
Korinthischen colonie auf Korkyra schon cinwohncr vonEretria sich 
auf dieser insei niedergelassen hatten, dasz diese aber durch die 
Korinthier unter Ghersokrates vertrieben nachEretria zurückgekehrt 
seien und daselbst abgewiesen sich nach Methone am Tluirmaischen 
meerhusen gewandt hätten. Bei dieser gelegenheit könnte mau we- 
nigstens vermuten, seien Ahanten in jenen gegenden zurückgeblieben 
und die Veranlassung zur enistehung des Amantischen volks gewor- 
den. Aber ich halte das nicht für warscheinlich, einmal schon weil 
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ich die Uberlileihsel eiuor verimgUlcklen colonie auf Korkyra nicht 
identificiren mftchle mit einem volke das viel wciler nördlich wohnt, 
aber auch weil die beziehung auf Edessa und den landweg durch das 
innere Macedoiiicn auf dieses creignis nicht passen würde. 

Vielmehr scheinen die Abanten aus Thracien auswanderiid nach 
lllyrien gekommen zu sein, wie die Trailer. Vor den iMoneu 
weichend iiuisz das Volk der Ahanten sich in Thracien getheilt haben 
und die beiden bruchstücke müssen sich, nachdem sie durch irgend 
einen Zufall getrennt waren, der eine nach lllyrien, der andere nach 
Griechenland gezogen haben. Die beiden punctc wo sie später sesz- 
haft sind, Euböa und .Amantia, weisen mit einer gewissen notwen- 
digkeit auf Macedonien als den gemeinschafilichen ausgangspunct 
ihres zugs hin, während in späterer zeit man den Wohnsitz des be- 
rühmteren teils als den ursilz des ganzen Stammes ansah und die 
Illyrischen als colonisten Euböas darziislellen bemüht war. 

Als analogie für diese annahmc kann man auszer den Trailern 
unter andern noch die llylleer*“) anfslellen, von denen berichtet 
wird dasz sie Griechen gewesen seien und an der fernen Westküste 
der Balkanhalbinsel gewohnt haben, und die wir auch als unzweifel- 
hafte Griechen unter den Dorern im Süden wiederfinden. Aber noch 
schlagender tritt eine ähnliehkeit mit den Abanten hervor in den 
Kadmeern und es ist unsere nächste aufgabe dieselben zu entwickeln. 

§ 13. Die Kadmeer im norden Griechenlands. 

So verworren auch die sagen Böotiens durch einander laufen, 
so sind doch die Schriftsteller welche der ersten Zeilen gedenken, 
darüber einig, dasz llektenen, Äonen, Teminiker, llyanlen, nach 
einigen auch Leleger als ein besondrer stamm neben jenen, ursprüng- 
lich im lande gewohnt haben, von spätem einwandrern aber vertrie- 
ben oder imterdrückl worden seien®“). Die llyanlen sollen sieb bei 
ihrer Vertreibung westwärts nach Aelolien gewandt haben und darauf 
weisen auch Ortsnamen wie Ilya und llyampolis in Phokis, Hyäa bei 
den Ozolern®“), llyampeia bei Delphi*“) hin , die Aeloler sollen in 
aller zeit llyanlen geheiszen haben*“). Es bleibt dabin gestellt, ob 
sie ursprünglich in Böotien wie in Aelolien einheimisch oder nach 
Aetolien in folge ihrer Vertreibung aus Böotien gekommen sind: 
hier genügt das negative ergebnis, dasz der stamm, weicher in der 
heroischen zeit an der bürg Thebens wohnte, nicht der älteste in- 
sassc des landes gewesen ist. 
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Dieser ziigcwandcrle stanim sind die Kadmeer oder Kadnieo- 
nen, uni welche eine ilberaus reiche sage sicli aufgehäun hat, die 
aber auch noch in die geschichtliche zeit hinein spuren ihres daseins 
fortgepflanzt haben. In früher zeit haben die Kadmeer gegen die 
Dorer gefochlen , mit den Jonen sind Kadmeer über die see nach 
Asien gegangen und die Priener nannten sich, vielleicht deswegen, 
Kadmeer; berühmte geschlechter Griechenlands “"j stammen aus 
Kadmeischen blute so die Gephyraeer in Athen. Kadmeer waren unter 
die Achäer von Amyklä gemischt mit denen beim einfall der Dorer in La- 
konike die Spartaner kämpften. Hervorragende geschlechter unter 
ihnen behaupteten auch nach dem siege der Dorer ansehen und 
einflusz: sie waren 'bei der gründung von kolonien wie Thera 
tctlig, Theron und die herscher von Akragas stammten von Kad- 
mos’ geschlecht. Alles dies sind geschichtliche Überbleibsel von den 
Kadmeern, deren hauptmassc in heroischer zeit an der bürg Thebens 
seszhaft war und welche das älteste Zeugnis das wir über sie und 
ihren namen haben, im kämpfe mit den Achäern kennt. Homer 
sieht sie bei erzählung dieser kämpfe wie die Achäer alseinen volks- 
slamm Griechenlands an. Als einen solchen haben auch wir ihn an- 
zusehen, wenn auch die üppig wuchernde sage, uns hindert die ein- 
zelnen Züge seiner geschichte zu erkennen: dasz diese reich an glanz 
und rühm war, dasz der stamm einst macht und einflusz in unge- 
wöhnlichem masze besessen hat, zeigt eben der umstand dasz die 
sage so gern hei ihm verweilte. .Auch der name den die Kadmeer 
sich geben, deutet, wenn er auch über ihre geschichte nichts lehren 
kann, doch den anspruch an den sie auf glanz, lierühmtheit und 
auszeichnung erhoben, denn das wort für dessen altertümliche form 
sich noch analogicn in der Griechischen spräche Anden, hängt mit 
dem altepischen zusammen, welches auch andere eigeiina- 

men bildet. 

Vor diesen stamm tritt als eponymos Kadmos, nicht anders*'“*) 
denn Doros vor die Dorer , Tros vor die Troer. Der genealogische 
Zusammenhang in welchem derselbe mit seinem volke steht ist, wie 
allgemein anerkannt wird, nicht alte sage: die namen der Kadmi- 
dendynastie sind entschieden appellativer natur, die dynastie nennt 
sich nicht nach Kadmos sondern nach I.ahdakos. Namentlich scheint 
Polydoros, welcher nur die lücke zwischen Kadmos und Labdakos 
ausfüllen soll ohne seinem vater auf dem throne zu folgen, nichts als 
ein notbehelf*“) der genealogen. Die ungleich berühmteren töch- 


Digitized by Google 



58 


ter waren ursprilnglich die einzige nachkomnienschaft des Kadmos 
und dann wäre schon in diesem niangcl an söhnen ausgesprochen, 
dasz der zustand der dinge den die Kadmccr in Röotieu hegründcteii 
keinen dauernden bestand halte. Aber cs ist zunächst zu fragen 
woher sie nach Itüotien kamen. 

Für diese frage ist von wesentlichem gewicht der umstand, dasz 
die sagen von Kadmos und Europa nicht notwendig mit einander 
verbunden sind, sondern dasz sie erst nach räumlicher berührung sich 
verschmolzen haben. Dasz Europa gesucht wird ist nichts dem Kadmos 
eigentümliches, sondern ein fesigehrauch, der sich überall wieder- 
holte wo die güttin verehrt wurde und zu ihrem cultus gehörte”'), 
es ist eine symbolische handlung, nicht eine am individuum haftende 
eigentümlichkeit. Als hauptstätten des cultus der Europa sind 
Kreta und Böolien bekannt; ersteres warscheinlich der ausgangs- 
punct für den Böotischen dienst der Europa steht nicht auf gleiche 
weise in Verbindung mit Kadmos”'). Erst in Böolien hat sich die 
Verknüpfung beider vollzogen. Demselben ideenkreise gehört auch 
die Böolische Telcphassa, eine andere form der mondgöllin, als 
mutier des Kadmos an. Das Orakel aber welches dem Kadmos rät 
nach Europa nicht weiter zu suchen, sondern der kuh zu folgen, 
welche ihn nach Böolien führt, schlägt sich selbst, da nunerstKad- 
mos zu Europa gelangte. Ist demnach die Verbindung zwischen 
Kadmos und Europa nichts ursprüngliches, so erhebt sich der zweifei 
gegen die behauptete einwanderung aus Phönicien, welche durch sie 
motivirl wird. (leschichtliche spuren von einem Kadmeischen stamme 
allein können einen solchen zweifei entscheiden und wie oben das 
Vorkommen der Kadmcer in die spätere zeit herabgeführl worden 
ist, so hat man nur diesen spuren rückwärts in die früheste zeit 
hinein nachzugehn, um ein klareres hild zu gewinnen. 

Es hat eine zeit gegeben, wo die Kadmeer iiri norden Thessa- 
liens in Hestiäotis wohnten: damals wird geschichtlich überliefert, 
vertrieben sie die Dorer aus dem lande an denLakmon und die quel- 
len des Peneios und besaszen Hestiäotis. Nahe dabei liegt der berg 
llomolc, an den sich ebenfalls Kadmeische erinnerungen anknüpfen, 
und dieser Zusammenhang zwischen Ilomole und der Stadt Theben 
kann nicht wol auf eine andere Veranlassung als auf diesen aufenthalt 
der Kadmeer in Hestiäotis zurückgeführt werden*“). Die vulgärge- 
scbichte Theben nimmt nemlich an bei dem Epigonenzuge sei ein teil 
der von Theben vertriebenen Kadmeer nach norden gezogen, und 
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diese seien es welche eine zeit lanttllestiüotis in besitz gehabt hätten, 
uni dann wieder znriickzukehrcn. Vielmehr ist Kadinos von norden 
nach Biiotien gelangt und auch diejenigen erzühlungen *“) welche ihn 
als Phönikeranschn, lassen ihn von PhOnicien über Thera und andere 
Stationen des Aegäischen niecres erst nacliThracien kommen, wo er 
nach einigen seine mutter Tclephassa begrub. Immer werden auf die 
eine oder andre weise Thracien oder die insein an dessen kilste als 
ein puncl erwähnt wo er vor seiner ankunfl in ßOotien sich aufge- 
halten. .Man hat dieses Thracien als das mythische Thracien in Bt)o- 
tienangeschn, aber die erwilhnung des Pangiion und dei Thrakischen 
inscln schlieszt dasselbe aus; noch entschiedener nach dem norden 
tlricchenlands weist uns die Verzweigung Kadmeischcrerinnerungen 
über Illyrien. Am F'angiton soll ein stück land lllyrien geheiszen 
haben von lllyros dem söhne des Kadinos'^'). Im eigentlichen llly- 
rien aber bei Apollonia hat kadmos über die Encheleer geberscht 
und her.schten noch lange seine nachkommen*^), dort ist sein und 
der Harmonia grab am ende des Keraunischen gebirges. Auch im 
binnenland, wo man durch den gebirgspasz am Lychnidossee von 
Macedonien berüberkommt findet sich, allerdings erst bei einem By- 
zantiner, eine spur derkncheleer oderEngelaner in der stadlEnche- 
lauä, deren grilnder nach Chrislodor in der Anthologie Kadinos selbst 
gewesen ist*“). Den Zusammenhang auch der Enchelecr mit Kadmos 
kannte die Vulgärgeschichte Thebens nnd erklärte ihn auf mannich- 
fache weise*”). Einmal hat er selbst in hohem alter mit Harmonia 
Theben verlassen, sich auf einem stierwagen zu den Eucheleern be- 
geben, hei deusclhni geherscht und auch noch einen sohn lllyros ge- 
zeugt; bis endlich er, der tüdler der.Aresschlaiige, selbst nebst Har- 
moniain eine schlänge verwandelt und ihmeindenkmal errichtet w ird. 
Ein andermal ist einer seiner nachkommen Laodamas im Epigonen- 
kriege llüchlig nach lllyrien gekommen, dieKadineischeniederlassung 
entweder zu gründen oder zu erneuen. Oh Kadmos, oh einer 
seiner nachkommen es thut hängt lediglich von dem chronologischen 
Zusammenhang ah in den man die sage brachte; diese selbst enthält 
einen solchen nainen nur zufällig und bewegt sich nur um den Zu- 
sammenhang derKadmecr in Büotien mit den Eincheleern in lllyrien. 
Sie Ihul dies auch noch in einer dritten gestalt. Nachdem nendich 
Kadmos die bürg gebaut, seien die einwohner durch einen rauhzug 
der Enchelecr vertrieben worden und zwar seien sie nach lllyrien ge- 
wandert; merkwürdig genug, da die Enchelecr selbst in lllyrien 
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wohnten und unter Kadmiden standen. Wenn man solche erzäh- 
lungen”") vereinigen wollte, so wäre die annahine, dasz beide vülker 
gemeinschaftlich gewandert seien und ein teil von ihnen als Kad- 
meer in Böotien , der andere als Euchcleer in Illyrien seszhafl ge- 
worden seien eiiiemüglichkeit. Nach Malalas hiesz Theben vor seiner 
grilndung durch Amphion Enchclea. Der Zusammenhang beider nie- 
derlassungen mochte bei dem spätem glanze Thebens dieses als aus- 
gangspuncl der niUdlichen erscheinen lassen. Aber man kann diese 
sagen fallen lassen und nur die erscheinung feslhallen, dasz einvolk 
in Mittelgriecbenland wohnt, sich einmal an der nordgrenze Thessa- 
liens, wo man von Thracien herunter nach Süden zieht, in Ilestiäotis 
und am berge llomole aufgehalten hat , dasz es ferner an dem pasz 
nach Illyrien hinüber und wieder an verschiedenen stellen der küste 
des Adriatischen mccrcs vorkommt und man braucht nur diese puncte 
zu vereinigen, um den schlusz zu machen dasz dasselbe von Tbra- 
cien ausgehend sich in zwei teile gespalten und die tliore welche 
nach west und siid aus Thracien wegfübren, passirt hat, um nach 
verschiedenen richtungen für immer aus einander zu gehen : und 
hierin haben offenbar die Kadmeonen das Schicksal der Abanten ge- 
teilt, welche sonderbarer weise ihre unmittelbaren iiachbarn in 
Böotien ebenso gut sind wie in Illyrien. Da Abanten und Radmeer 
sonst nicht mit einander in berUhrung gebracht werden, ist diese 
analogie in ihren doppelten Wohnsitzen unabhängig berichtet. Sie 
ist den berichterstattern unbekannt und wird dadurch um so bedeu- 
tender. Bemerkenswert aber ist dabei der unterschied welchen die 
sage zwischen ihnen uiacbt, um die notwendig scheinende Verbin- 
dung zwischen den nürdlichen und südlichen sitzen herzustellen. Bei 
den Abanten, welche mit vor Troja gewesen waren, nahm sie, wie oben 
entwickelt, an dasz auf der rUckfahrt ein teil des volks verschlagen 
worden und nach Illyrien gekonimen sei, beiden Kadtncern, welche an 
dem ruhmvollen zuge für dieAlriden keinen anteil genommen hatten, 
war diese form unmüglich und man grill’ zur flucht des volks vor den 
Epigonen, dem raubzuge der Eiichelcer oderderfahrldesKadmosauf 
einem räderwagen oder endlich zu dem Wahnsinn der Agaue. Durch die 
Vergleichung mit den Abanten wird klar dasz alles nur formen sind, 
um eine Voraussetzung die einmal für notwendig galt zu erfüllen. 

Dasz die Abanten und Kadmeer in Büotien wie in Illyrien nach- 
barn sind, mag auf eine gemeinsame Wanderung beider Stämme 
führen wenn auch nicht mit notwendigkeit. Die einwanderuug der 
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I'äonen, welche als bewegende krall allen diesen Umwälzungen zu 
gründe liegen, hat unmittelbar allerdings nur Thracien und Mace- 
donien gelrolTen, aber in ihren weitern folgen Griechenland bis an 
den Jsthmos und die ktlstenlSnder des Adriatischen meeres in groszem 
maszstabe erschüttert, eine fülle von stammen ergosz sich durch die 
gebirgsthore Macedoniens nach west und süd und brachte einen zii- 
stand hervor, der sich mit der Deutschen vülkerwandrnng des Mittel- 
alters vergleichen Ittszt. Es folgen eine menge rasch aiifblüliender 
und vergehender Staatengründungen und die geschichte dieser Um- 
wandlungen, die sich im einzelnen nicht mehr verfolgen blszt, bat 
offenbar dem geschichtlichen teil in der Griechischen mytbe einen 
wesentlichen teil seines inhalts geliefert, wie die sptitern grün- 
dungen Asiens ebenfalls die geschichtliche mytiienbildung wieder 
erweckten. .Alle diese mytlien haben nur den augenblickdeserschei- 
nens im äuge, nie die Ursache, nie die allgemeinen Verhältnisse 
welche das einzelne factum begleiteten. Auf diese Ursache kann also 
eine solche Überlieferung an sich nie führen, nur die Zusammen- 
stellung gleichartiger Wirkungen gestattet den scblusz auf dieselbe. 
Merkwürdiger weise aber ist in der Kadmossage auch diese Veran- 
lassung angedeute.t, wenn es beiszt Kadmos sei einer kuh aus den 
lierden des Pelagou"^) gefolgt. Denn küuig Delagon ist der Pito- 
nische stamm, dessen auftreten die Kadmeer aus Thracien vertrieb 
und nach BOotien führte. Sein name ist eine Überlieferung, welche 
zu dem aufgcschichtlicbe und geographiscbegründcgebautcn Schlüsse 
binzutritt, auf diesem gebiete die einzige erinnerung an die feinde vor 
W'elchen Kadmeer wie Abanten nach Büotien und lllyrien und war. 

. scheinlich auch die F'ierischen Thraker nach Büotien, die des Eu- 
molpos nach Attika , die Trailer endlich nach lllyrien und Asien zo- 
gen. Am warscheiidichsten ist in diesem zusammenhange dann auch 
dasz die Kadmeer demselben, Pelasgisch-Thrakischem, stamme an- 
gehörten auf den sich die übrigen Völker deren Schicksal sie teilen, 
znrückführen lassen. Da dieser volksstamm den Griechen verwandt 
war, und die eigentlichen Hellenen wie einen keim an sich schlosz, 
so erklärt sich, wie die Kadmeer in allem ihrem wesen durchaus 
nichts fremdlitndisches an sich tragen und als Hellenen, wenn auch 
einer frühem entwickliingsperiode, erscheinen. Doch verdient dabei 
der wenigstens im spätem altertume allgemeine glaube, dasz ihr 
Stammvater Kadmos von Phönicien gekommen sei, eine berücksich- 
tigung. Man kann zugeben, dasz die Kadmeer von Thracien aus 
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nach Griechenland gekommen seien und dasz an dem Volke wenig- 
stens keine spur des murgenländischen Ursprungs hafte, aber die 
erzählung von Kadmos dem Phöniker ist dadurch noch nicht schlecht- 
weg beseitigt. Es bleibt Hochfeine zweite Seite an diesem idealnameh' 
haften, welche sich der rein geschichtlichen erklitrung entzieht und 
von der weiter unten die rede sein wird, wenn wir die Schicksale des 
Böotischen zweigs der Kadmeer weiter verfolgt haben werden. 

§ 14. Sie Kadmeer in Böotien. 

Mit einer gewissen Vorliebe hat die Attische tragödie der sage 
von den naclikonimen des Labdakos den Stempel maszloser gewalt- 
lätigkeit und nicht endenden frevels aufgedrückt. Das alte epos 
hatte eine mildere ansicht gehabt*^®). Bei Homer sind Polyneikes und 
Eteokics nicht Sprösslinge der unglücklichen ehe des Oedipus und 
seiner mutter”"), und stirbt Oedipus in Theben. Bei Ilcsiod kommt 
Polyneikes mit seiner frau von .'\rgos zur bestattung des vaters, und 
haben die heroen nur um die herden des Oedipus gestritten. Es ist 
ein liebliches bild, wenn Polyneikes in thicrfelle gehüllt als llüchtling 
zu. Adrast kommt und sein eidam wird: aber es mag sein, dasz solche 
Züge auch damals nicht den hauptbestandtcil der sage ausmachten, 
also sie noch rein war, denn einstige grösze und jäher slurzpritgen 
sich deutlich genug in den Schicksalen der Labdakiden aus. 

Zum ausbruch scheint dieses unglUck des Stammes gekommen 
zu sein im kämpfe mit den anwohnern der landenge von Korinth, 
warscheinlich also im Zusammenhang mit versuchen weiter nach 
Süden vorzudringen. Sikyon, eine zeit lang auch der wobnsitz 
Adrasts, welcher später die Argeicr zum kämpfe gegen Theben 
führte, war schon die herschall des Epopeus gewesen, gegen den 
Kadmeer mit unglücklichem erfolge stritten. Von Epopeus zurück- 
gewiesen, werden sie später von einem bunde der Peloponnesier be- 
siegt, wodurch sich erklärt warum von diesen Stämmen des nordeiis 
die sich in Hellas zusammendrängen keiner im Peloponnes erscheint. 
Erst den Dorern sollte es gelingen die bürg Griechenlands cinzu- 
nehmen. 

Die erwähnung des Epopeus führtauf den ersten bestandteil der 
Thebischen sage, welcher nicht Kadmeisch zu sein scheint, auf Am- 
phion und Zethos”') die söhne der Antiope und des Jasos, nach an- 
dern des Zeus oder des Epopeus selbst, welcher Antiope in seine 
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gewalt gebracht hatte. Neben die zusammenhängende reilie der nach- 
kommen des Kadmos, wie die genealogische geschichte deren be- 
durfte, tritt mit der familie der hrüder eine andre dynastie, deren 
glieder als Vormünder und Usurpatoren in die Kadmiden eingeseho- 
hen werden. Nykteus der vater der Antiope und groszvaler der hrüder 
tritt für Labdakos, sein hrüder Lykos für Laios ein, diesen stürzen 
mit offener gewalt Amphion und Zethos, nach deren Untergang die 
Kadmiden Laios undOedipus berschen, um dann wieder dem Sparten 
Kreon platz zu machen. Diese zwischendrnastie ist nicht wie die 
eigentlichen Kadmiden auf die liaiiptstadt heschrünkl. Nykteus und 
Lykos sollen von Eubila*'*) gekommen sein und in Ilyria gewohnt 
haben. Amphion und Zethos werden in Eleuthera geboren, leben 
als hirten im Kitharon, aber sie berschen auch in Eutresis hei Thes- 
pia, welches sic befestigen*“). Dann in der hauptstad t zur herschaft 
gelangend, befestigen sie auch diese oder wenigstens die Unterstadt, 
um als achte kriegerkönige das wechselnde kriegsglück zu fesseln. 
Ihrer ahstammung nach geboren sie zu den Sparten und deshalb 
sind auch sie Kadmeer: denn hei dem engen zusammenhange der 
Sparten mit Kadmos und seiner familie, hei den gegenseitigen hei- 
raten, durch welche beide, teile diesen Zusammenhang unterhalten, 
kann man die Sparten mir wieder als Kadmeer betrachten. Sic sind 
geworden als Kadmos ins land kam *“), das ist der anspruch eines 
Eupatridengeschlechts, welches nicht behauptete vor Kadmos im 
lande gewesen zu sein, vielleicht aber durch das hervorwachsen aus 
der erde sich die rechte der aulochthonie anmaszen will. Daher 
wird auch den beiden hrüdern*®*) Amphion und Zethos keine natio- 
nalität heigelegt, weil sie im gegensatz zu den Kadmeonen keine ei- 
gentümliche haben*“). So ist ihr kampf gegen die heischende dy- 
nastie ein kampf innerhalb des Stammes, die Spaltung eines ursprüng- 
lich zusammengehürigen ganzen, wo jeder teil die fl üchte des gemein- 
samen siegs allein besitzen will, ein streit also hei dem jeder sieg ein 
Kadmeischcr ist. Damm treten sie auch in der Chronologie vor, zugleich 
mit und lange nach Kadmos*“) auf, sic haben wieerThehe gegründet 
und befestigt, was wol erst sjiütcr dahin bestimmt wurde, daszman 
jenem die bürg, ihnen die Unterstadt zuschrieh*“). Aus diesem Ver- 
hältnis zu Amphion und Zethos erklärt sich auch was oben erwähnt 
wurde, dasz Kadmos ursprünglich keine männlichen nachkommen 
hatte, der von ihm begründete zustand also nicht von dauer war. 
Innerer zwist, verbunden mit fehden der Peloponnesischen nachbarn. 
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hinderte das eintreten eines ruhigen zustauds der dinge in dem von 
seinem volke eingenommenen bezirk. 

Bemerkenswert ist übrigens noch dasz Zethos in alten Variatio- 
nen der fabel von Philomele den Thraker Tereus vertritt*“). Thra- 
kisch ist an den brüdern wie der Zusammenhang mit Kadmos und 
Tereus, so die Orphische gesangeskunst des Amphiou und seine 
strafe in der unterweit gleich der des Thamyris *"); letztere inhalt der 
Minyschen ’pocsie, wo wol auch der Dioskure Aniphion mit dein 
gleichnamigen Minyerkünige zusammentiel. 

§ 16. Vertreibung der Kadmeer ans Theben. 

Die herschaft der Kadineer in Büotien wurde von Argos aus ge- 
stürzt, in folge einer hewegung welche schon in den kriegen des 
Epopeus von Sikyon beginnt und es ist eine tatsachc, die wir auf 
Homers Zeugnis hin annehmen künnen, dasz Theben zur zeit wo der 
Troische krieg angesetzt wird, leer stand. Die erztfhiungen von dem 
kriege der Argeier gegen Theben zeigen, dasz der stosz hauptsäch- 
lich gegen die hauptstadt gerichtet war. Nach deren fall mag das 
übrige land, so weit es im besitz von Kadmcern gewesen ist, nicht 
weiter vom kriege gelitten haben. Es haben sich die Kadnicischeii 
Gephyräer noch länger im lande aufgehalten und auch andere spuren 
Kadmeischer liewohner sind vorhanden, so dasz man annehmen 
kann nach zerstürung der hauptstadt sei ein, wenn auch geschwäch- 
ter, teil des Stammes im lande zurückgeblieben. Es ist zunächst 
das Schicksal des ausgewanderten um welches sich die erzählungen 
der alten bewegen. Die vollständigste derselben gibt Strabon, der 
hierin Ephoros folgt*”). Nach ihm hatten Dhüniker des Kadmos, also 
Kadmeonen, die hegemonie ganz Büotiens wurden aber durch die 
Epigonen aus Theben vertrieben ; sie kehren nach kurzer abwesen- 
heit zurück und werden zum zweitenmale durch Thraker und F’e- 
lasger vertrieben. Bei dieser zweiten Vertreibung ziehn sie sich 
nach Arne in Thessalien zurück und bilden in ihrer Vermischung mit 
den dasigen einwohnern das volk der Büoter. Als solche kehren sie 
um die zeit wo die Aeolische colonie sich in Aulis zur abfahrt nach 
Asien rüstete zurück, erobern zunächst das Minysche Orchomenos 
und vertreiben aus dem übrigen Büotien die I’elasger nach Attika, 
die Thraker aber an den I’arnasz 

Diese erzählung tritt der darstellung Homers in einigen puncten 
unverkennbar an die scite. Kadmeer haben in der generation vor 
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dem Troischcn kriege in Büotien geberscht und von da aus mit Ar- 
gos gestritten, sind aber besiegt und vertrieben worden, so dasz 
Theben unbewohnt und der stamm der Kadmcer zur zeit des Diomed 
und Slhenelos verschwunden ist. Insoreru befindet sich die sage des 
dichtersimeinklangmitder sonstigen (Iberlieferung. Der Pelasgcr aber 
und Thraker gedenktdic dichtung nicht, weil sie nur vurühergehend 
im lande wohnen : Homer Itiszt anticipireud schon die Böoter in dem 
lande wohnen. Man sieht den einflusz den spätere Verhältnisse auf 
die Troische sage gewannen nirgends deutlicher als an diesem Beispiele, 
wo ein zustand der erst kurz vor der Acolischen culonie eingetreten 
ist, in die zeit I'riains hinaufgeriickt wird. Die sage übersprang die 
übergangsstufen der geschichte und fügte nur die hauptpartien in 
ihren kranz ein. Aber diesthat nur die allgemeine sage. Es sind 
einzelnsagen vorhanden, die im Homer nicht berücksichtigt werden, 
die einen zwischenzusland kennen wie er in der tat vorhanden ge- 
wesen ist. Der Kadmeer Thersandros, des Dolyneikes sohn, den 
die Epigonen auf den thron Thebens gesetzt hatten, soll nach einer 
sage mit Agamemnon nach .Asien gezogen und dort von Telephos’ 
hand gefallen sein: sein grabmal wurde auf dem markte zu Elaea am 
Kafkos gezeigt”'), rümaudria, auch Gräa genannt, an dessen stelle 
später Tanagra stand, hatte sich geweigert an dem zuge derAtriden 
teil zu nehmen und soll von Achill deswegen belagert worden sein*”). 
Die alten einwolmer dieser gegend aber sind Oephyräer also Kad- 
ineer und wenn sie sich geweigert haben, so stand dies in bezichung 
zu der feindschaft zwischen Argeiern und kadmeern. Der schilfs- 
katalog nimmt auf diese sage keine rUcksicht und zählt Gräa als eine 
Stadt der BOoter auf, die dem .Agamemnon ihr contin^ent gestellt 
hatte. Es ist warscheinlich , dasz diese sagen verhältnismäszig rich- 
tiger und wahrer sind als was die Ilias erzählt; wenigstens halten sic 
sich frei von dem Widerspruch in den Homer und diejenigen verfal- 
len, die seinen irrtum verdecken wollen, wie namentlich Diodor. 
Nur das allgemeine festhaltend, die vorübergehende ausnahme auf- 
gebend, hat sich die Homerische sage augenscheinlich aus einer Über- 
lieferung entwickelt, wie die aus Strabon gegebene. Letztre enthält 
nur insofern eine inconvenienz als sie die Kadmcer nach ihrer Ver- 
treibung durch die Epigonen zurückkehren und dann durch die I’e- 
lasger und Thraker zum zweitenmale vertrieben werden läszt. Doch 
trifft auch diese mehr den ausdruck als die Sache, weil auch so Kad- 
meer nach dem Epigonenkriege im lande zurückblieben. AA’ar- 

Thiak.'Pelasg:. stamme der ßalkanhatbinsel. 5 
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sciicinlicli zersprengte der genannte krieg den stamm und die ge- 
schwächte kraft des zurückgebliehenen teils wurde durch neue 
feinde vidlig gebrochen. Diese neuen feinde, Pelasgischc und Thra- 
kische schwärme sind dann eine zeit lang bis auf das erscheinen 
derBiJoterherren des lands geblieben, ln dieser form stimmen mit 
Stralwn trotz vielfacher abweichungen im einzelnen, dicerzähliingen 
aller andern schritlsteller die von der Sache reden ilherein; und erst 
die neuere kritik hat einen versuch gemacht die ganze erzählung 
umzustoszen. Diese Übereinstimmung zu zeigen ist es am einfach- 
sten die hauptsächlichsten erwähnungen bei den Schriftstellern des 
altertums nach einander aufzuzählen. 

Zunächst Pausanias”'), welcher eine doppelte überlieferunghal. 
Einmal folgt er der tempelsage, in deren interesse es lag möglichst 
die continuilät festzuhalten und auf eine zeitweilige Unterbrechung 
keine rücksicht zu nehmen, welche also auch einen Sprung macht 
aber abweichend von Homer den frühesten zustand fortdauern läszt 
zu einer zeit wo er aufgehOrt hat, statt einen spätem in eine zeit 
hinaufzuschieben wo er noch nicht begonnen. .\lso spricht Pausanias 
das einemal, wo er die tempellegende wiedergibt, von einer auswan- 
drung der Kadmeer zur zeit des Troischenkriegsgar nicht, sondern 
läszt ein und dieselbe bevölkerung bis in die geschichtliche zeit herab 
in Theben wohnen, während ein andermal, wo er in seinem eignen 
namen redet, er recht wol weisz, dasz die Büoter in alter zeit als 
Aeoler in Thessalien gewohnt haben. Diesen zug der geschichte 
kennt er also, übergeht ihn aber in der ersten darstellung nach seiner 
barocken weise, weil ihn die tempellegende ignorirt. Aber auch hier 
ist der unterschied zwischen Kadmecrn und Böotern , den er mit 
schweigen übergeht daraus merklich, dasz er diekOnige vonOedipus 
gcschlecht genau von andern trennt, die gewählt wurden und als 
kriegerkönige schon durch den namen kenntlich sind. Dies sind F’e- 
neleos und Damasichlhon, die söhne des Opheltas: letzterer aber ist 
bekannt*") als ahnherr des kunigsgeschlechls welches die Böoter 
nach Böotien führte. 

Diodor"') läszt die Kadmeer schon unter den unmittelbaren nach- 
kommen des Polydoros ohne weiteres in Böoter übergehen und dehnt 
somit den namen Büoter auf eine zeit aus, wo er noch nicht in gebrauch 
war. Doch weicht er in der sache nicht von Straboii ab. Denn die 
Böoter, welche nach ihm sdion in alter zeit Theben bewohnt haben 
.sollen , kehren auch in seiner erzählung nach dem Epigonenkrieg zu- 
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rück, ziehen kurze zeit darauf mit gegen llios und werden wäiirend des 
kriegsvon neuem durch F’elasger vertrieben. Darauf seien sie erst, wie 
er sagt im vierten geschlechte, in folge des noch zu erwähnenden Orakels 
mitdenraben zurückgekehrt, um sich dauernd festzusetzen. Indem er 
so die identitat des Volks festhalt, schiebt er mit Strabon verglichen den 
namen IbSoter in frühere zeit zurück und die vertroilning in eine spä- 
tere herunter, onVidtar um mit Homer im eiiiklang zu bleiben. In glei- 
chem falle mit Diodor ist die angabe des Tlmkydides, dafs eine abtei- 
liing der Dilotcr sclion vordem Trojanischen kriege in Uöolicn seszliall 
gewesen sei und den zug nach Troja unternommen batten. Es sind die 
Verhältnisse der Aeoliselien Wanderung auf den Trojanischen krieg, 
das Urbild derselben, übertragen und dadurch die ineonvcnieiiz lier- 
beigeführt worden. Hie auch liier anerkannte tatsachc, dasz die 
Rooter bei ihrem erscheinen in Hüotien mir altestammessilzewieder 
aufsuchlen, wird dann zur erklarnng des Widerspruchs henufzi. 

Der scholiasl des I’ericgeteu’”) Dionys drückt dieselbe Sache 
inderform aus, dasz die Aeolcr einst 'l'hossalien bewohnt und die von 
den Epigonen vertriebenen Kadmecr anfgenommen haben, dann aber 
von den Thessaliern bedriingt nach Theben zurückgegangen sind. 

Dies sind die zusammenhängenden darstellungen , welche die. 
Griechischen .Schriftsteller über ein ereiguis geben, das sic vielfach 
intercssirt, d« es auf die gcschichle ihres Vaterlands groszen und 
danernden ciullusz geübt hatte. Manches von dem wa.s in diesen er- 
zahlungen unstosz erregt hat, beruht mehr auf sprachlichen al.s auf 
sachlichen unterschieden. Denn Kadmeer und Rüoler sind nach 
der auffassung dieser tpiellcn im gründe nur zwei verschiedene na- 
men für eine und dieselbe suche, insofern sich die letztem ans den 
erstem heraus entwickelt hatten und daher die Schriftsteller bald 
den einen bald den andern namen ilbcr seine eigentliche 
begrenzung hinaus ausdehnten. Dieses zu fridie anftreten der 
Bijütcr oder zu späte Vorkommen der Kadmeer trifl't also nicht 
die Sache, sondern die darstellung unil davon abgeselm llndet sich 
keine wesentliche abweichung, keine Überlieferung welche den we- 
sentlichen punct, die identitiit der Röoter und Kadmeer, aufliöbe. 
Vielmehr führen auch die verschiedenen angaben anderer schriftsteiler 
über einzelne pnncte auf denselben gniudgcdanken zurück. Gerade 
in der verhaltnismiiszig wichtigsten tradition der lempellegende des 
f'aiisanias läszt sich das Verhältnis der frühen und spätem bevidke- 
rung Böotiens in derselben weise erkennen wie es die noch zu er- 
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wälinendu genealogische mytlie desAsios und die historisirenden be- 
richte des Ephoros und Diodor darstellen ; eine Übereinstimmung’ 
die bei der abweichenden form welche die verschiedenen quellen 
der Sache geben um so mehr gewicht hat. Doch ist jetzt nötig, ehe 
die Sache weiter verfolgt w erden kann, das volk zu erwähnen welches 
schlicszlich die böoter veraidaszte aus Thessalien weg zu gehen und 
ihre alte heimat im Süden wieder aufzusuchen. 

§ 16. Vordringen der Thessaler. 

Das gebiet innerhalb dessen die Booter in Thessalien wohnten, 
erstreckte sich vom I’agasilischen meerbusen längst des Enipeus 
zum I'eneios; es umfaszIe Itonos, denn die Itonische Athene ist eine 
hauptgottheit der Böoter. Nach westen zu soll es sogar bis an den 
Acheloos gereicht haben. Ueber diesen llusz nämlich gingen die 
Thessaler unter dcuiHerakliden Acatos’™) ausThesprotien kommend, 
als sie Aeolis oder das spätere Thessalien zu unterwerfen im begriff 
standen. Nach dem orakel sollte derjenige die herscliaft haben. 
Welcher zuerst das jenseitige ufer beträte: Pulykleia, des Aeatos 
Schwester, täuschte ihren bruder durch list, teilte, aber darauf die 
herscliaft mit ihm, indem sie ihn heiratete. Statt des Aeatos nennen 
andre seinen sohn Thessalos als denjenigen welcher^ie Böoter bei 
Arne besiegte. Ein orakel halte ihm geraten*”) das gesicht des 
blinden und das gehör des tauben zu benutzen, d. h. die erinnerung, 
indem er den Böotern ihr anrecht auf Theben ins gedächtnis zurück- 
rufe und sie dadurch geneigt mache Thessalien zu verlassen. Die- 
selben waren ohne dies eingschüchterl ; denn ein andres orakel halle 
ihnen mit dem Verlust von .Arne gedroht wenn weisze raben sich 
zeigen würden*'*), bei scherz aber und wein hatten jünglinge raben 
gefärbt und so das unmöglich scheinende zur Wirklichkeit gemacht. 
Ein teil der Böoter ergab sich den Thessalern als Deneslen**') und 
blieb leibeigen im lande: ein anderer räumte das land und zog nach 
Böolieu. Die gebirge die den thalkessel Thessaliens umgeben, 
dienten vielen kleinen Stämmen zurzufluchl, welche ihre Unabhängig- 
keit erst spät und wol nie vollständig einbüszten. Aber auch nur in 
diesen gebirgen findet sich die alte bevölkerung des lands wieder, 
denn das weite Ihal des Peneios wurde der wohnplatz der rosse näh- 
renden Thessaler. Dem weitern Vordringen derselben nach Süden 
setzten in den engen von Therniopylä diePhoker einen erfolgreichen 
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widerstand entgegen, aus welchem der langjährige, grimmige hasz 
der beiden Völker auf einander hervorgegangen ist. 

Diese einwanderung der Thessaler steht an der spitze der wirk- 
lichen geschichte Criechenlands, wenn sie auch noch nicht frei ist 
von mythischem beiwerk. Das wort des Paterculus: damals sei 
Griechenland von den gröszten bewegungen crschiittert worden, 
paszte unstreitig auch auf die frilherc zeit, wo stamm auf stamm in 
raschem Wechsel Griechenland durchzog und unterging. Aber von 
diesem augenblick an gewinnen die begebenheiten ungleich höhere 
Wichtigkeit durch die dauernden folgen welche sich an sie knüpfen. 
Der Zustand ganz tiriechcnlands hat sich damals für alle fulgezeit in 
der art wie wir ihn kennen festgesetzt; denn dasz auch die Dorer 
die Wirkungen der neuen einwanderung empfanden und schliesziich 
dadurch veranlaszt wurden in den Peloponnes zu wandern ist wenig- 
stens höchst warscheinlich. 

Auch die form der Überlieferung wird von diesem puncteabeine 
andre. Ohne den mythischen Charakter schon ganz abzustreifen, er- 
füllt sie sich mit aneedotenartigen Zügen, die namentlich in orakel 
eingckleidet sind, und belebt sich in einer weise wie sic nicht erfun- 
den sondern überliefert wird, die umrisse werden schärfer und deut- 
licher, die übermenscblicben motive und hülfsmittel treten in den 
hintergrund gegen eine mehr locale färbungder erzäblung; die fest- 
gebräuche, welche bei den Griechen immer aus der alten geschichte 
abgeleitet werden, halten sich nicht mehr in den allgemeinen formen 
aller symbolischen handlungen, sondern erhalten concreteren sinn 
und nähern anschlusz an das angeblich von ihnen versinnlichte 
ereigiiis, so namentlich die neunjährige daphnephorie, durch welche 
die Böoter die hesitznahmc ihres neuen gebiets feierten. Deutlich 
zeigt namentlich die rede der Böoter bei Thukydides erinncrungen 
streng geschichtlichen Charakters an die zeit, wo sie zuerst das land 
betraten; dieselben werdendem zweck der rede gemäsz nur ange- 
deutet, hätten aber einem damaligen geschichlsforscher gewisz 
reichere ausbeute über jene alte zeit geben können. Trümmerjener 
erinncrungen sind offenbar auch die, uns nur auf anderni wege er- 
haltenen, individuellen züge aus den kriegen jener zeit. Das ereignis, 
welches den geschichtlichen zustand Griechenlands begründete und 
den rasch aufsteigenden und verschwindenden bildungen des heroi- 
schen Zeitalters ein ziel setzte, bahnt somit auch den Übergang an 
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aus der uiythischeu einkleidiing in weldier letztere uns überkotninen 
sind, in eine correctere tdierlieferung des gesrheliencn. 

§ 17. Zug der Böoter nach Böotien. 

Die niicliste folge des einfalls der Tlicssaler war die, tiasz die 
Rtloter sich nach Ditutien wandten und dort sich dauernd nieder- 
lieszen, und dies ist die rürkkehr der Döoter oder der Kadinconen 
in ihre alteheiraat: denn als eine sulche hetrachteu, wie ohcn(§ 15.) 
gesagt, die allen den zug derselben von Thessalien nach BOolien. 
Es ist jezl nütig der cntslehung des Volks nidier nachzngehcn. 

Das Volk hei welchem die vor den.Argeiern fliehenden Kadineer 
schütz finden, nennt Sirabon mit geographischem namen Arniier. 
Arne aber in Thessalien*^) ist identisch mit Kierion oder Pierion 
(§ 10.). Es waren Pierische Thraker zu denen sich die Kadmeer 
wandten. Dieselben wohnten auch in Btkitien neben den Kad- 
meern, beide stamme sind aus Thracieu nach Süden herabgekoin- 
men und warschcinlich verwandt und von Ursprung an zu cinander 
gehürig. Augenscheinlich sind in dem sogenannten Epigonenkriege 
die am weitesten nach Süden vorgeschobenen Vorposten eines Stam- 
mes zurückgeworfen , und haben sich in die mehr gesicherte Thes- 
salische heimat ihrer hrüder zurückgezogen, liier sind die Irüm- 
mer derselben mit jenem stamme der um Pierion wohnte ver- 
schmolzen: Pieren und Kadmeer sind zu BOotern geworden. Die 
Böoter wissen nichts von ihren früheren geschichten zu erzählen, 
während die Dorer sich noch der Zeit erinnern, als sie an der 
grenze Macedoniens wohnten: und keine sage der vorzeit thut der 
Böoter erwälmung, weil sie ein junges volk sind, das mit einem 
male fertig und ohne eine vergaiigeidieit zu haben in die geschichte 
eintritt. Schon dieses urplötzliche auftreten derselben in einem 
lande dessen sagen zwar wirr durch einander laufen, aber so reich 
an Völkern und personen sind, dasz kaum einer der Stämme die cs 
bewohnt haben ganz vergessen zu sein scheint, möchte als Ver- 
mutung die ansicht rechtfertigen welche die Überlieferung uns bie- 
tet, dasz nur der name neu ist, nicht das volk. Daher kann der 
ahnherr des neuen volks sich keines Stammbaums rühmen, der sich 
in alter und glanz mit dem mancher weit kleineren, früh verscholle- 
nen Stämme messen liesze. Asios*“) sagt: in des Dios gemach hat 
die schöne Melanippe den Böotos geboren. Denn Dios ist ihm als Ver- 
treter der mit den Picrischen Thrakern verwandten Dicr dasselbe 
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was in der Listorisirendcu erziililuiig Slraboiis die l'ieren von Arne 
sind. Nacli einer andern genealogie ***) stammt Böotos von Ito- 
nos dem sohnc Ampliiktyons: denn letzterer liczeiclmet den zn- 
stand wo neben einander wohnende Stämme anfangtu sicli als 
ein grösseres ganze zu fühlen. Daher tritt er vor allem zu Hel- 
len dem Sinnhilde der gröszten derartigen gesammtheit, hezeicli- 
net aber auch in der einzclngcschichtc verschiedener Staaten ein 
gleiches Verhältnis: und so hier die Vereinigung zweier Stämme 
zu einem neuen , der zu den Aeolern gerechnet wird weil in die- 
sem namen der hegrill' der mischung liegt. Wie demnach die 
Böoter Aeoler sind, und zwar der hauptsächlichste Aeolerstamm, 
so ist ihr Stammvater Böotos, in der dritten genealogie, enkel 
des Aeolos durch dessen tochter Arne, die ihn von Poseidon ge- 
bar’®). Sie hatte ihn heimlich geljoren und bei den rindern ver- 
steckt : daher der namc Böotos abgeleitet wird. Auch dieser name 
aber zeigt dasz Kadmeer und Böoter in einem innern Zusam- 
menhang stehn. Die heziehung welche l)ei den einen im namen 
hegt, tritt bei den Kadmecrn hervor in der kuh des Kadmos, 
denn man sieht aus dem beispielc der Kadmeischen Gephyräer, 
in deren geschichte die kuh eine ähnliche rolle wie bei Kadmos 
spielt, dasz das thier nicht zufällig gewählt ist sondern dasz eine 
tiefer hegende Veranlassung den stamm gerade zu diesem Sym- 
bole führte. Das thier dessen namen man spielend in dem der 
Böoter fand wurde dem Kadmos als symhol heigegehen: denn 
cs ist eine bekannte volkssittc aller zelten und nationen, wie 
sie Welcker mit sinnigen heispielen belegt, namen und ahzeichen 
eines bezirks oder Stammes an ein gleichlautendes thier anzu- 
knüpfeu, wie Delphi an delphin und Bern an här. Hieraus 
würde natürlich folgen , dasz der namc Böoter das frühere wäre, 
auf irgend eine weise schon im volke vorhanden, die geschichte 
des Kadmos aber das danach gemachte. Auch Euböa führt auf 
denselben stamm ; und wenn hei diesem namen der appellalive namen 
mehr vorwaltet, so ist das noch kein beweis dasz das von an- 
fang an der fall gewesen sei. Euböa und Böotien finden sich 
auch beide in Thracien; und es ist nicht unmöglich dasz dieselbe 
Wurzel auch dem Thrakischen stamme dessen landschaft Bottiäa 
oder Butets ist, den namen gegeben hat. Darin läge nichts auffal- 
lendes dasz auf diese weise derselbe stamm mit verschiedenen 
namen bezeichnet würde und dasz je nach zeitumständen oder 
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schriflslelleni bald der eine bald der andere stamm vorherschle, 
dasz Diodor und Thukydides Böoter nannten, was bei andern 
Kadmeer sind. Jedes blatt der Deutschen geschichte bietet uns 
beispiele wie namen verschwinden und neu auftauchcii, je nacii 
dem wechselnden geschicke des Stammes der ihn führt: und 
wenn wir fühlen, dasz die neuen namen, welche um das zweite 
Jahrhundert nach Christo in Deutschland erscheinen, nur neue 
Verbindungen der alten Stämme bezeichnen, so mag auch der 
Büotische name der, durch nichts vorbereitet, auf einmal vor- 
handen ist, eine ähnliche erklärung zulassen. 

Ueberdies ist ein dem Griechischen geistc wesentlicher zug 
der sage zu herücksichtigen. Es widerstrebt den Griechen, bei 
aller rührigkeit ihrer colonisation, doch das gefühl der wider- 
rechtlichen entreiszung eines landbesitzes. Daher läst nach einer 
oben besprochenen denkform die reine sage der wirklichen Wan- 
derung aus Thracien nach Attika eine andre, rein postulirte, von 
Attika nach Thracien vorangehn. Gewissermaszen ist stamm und 
land eins und wer ein neues land in besitz nahm, suchte deshalb 
ein anrecht des Stammes geltend zu machen. Der Troische krieg 
mag den Asiatischen colonistcn vorgeschwebt haben; aber näher 
liegt das heispiel der Dorer. Nicht eine einwanderung eines 
fremden Stammes, sondern eine rückkehr der Herakliden war die 
eroherung des Peloponnes. So konnte der zug der Arnäcr eine 
rückkehr der Kadmeonen werden, auch wenn der eigentlichen 
Kadmeonen nur wenige waren. Das geleit einiger edlen geschlech- 
ter genügte für die fiction , diese aber war nötig um der eroherung 
die form rechtmäsziger besitznahmc zu geben. Da diese dauernd 
wurde, mochte sie den schein der Ungerechtigkeit von sich auf jede 
weise ablebnen wollen. Nach Griechischem rechte aber geschah 
dies sobald ein Zusammenhang zwischen Kadmeern und Arnäern 
vorhanden war: denn die schwärme der Thraker und Pelasger, 
welche zeitweilig das land inne gehabt, konnten den nachkomincn 
der alten einwohner und deren bundesgenossen gegenüber keinen 
rechtstitel für sich geltend machen. Selbst auf dieses geringste 
masz beschränkt, gewährt die mischung der Kadmeer und Pieren 
von Arne nicht nur Verständnis der Überlieferung, sondern auch, 
wie sich noch zeigen wird , eine erklärung von Verhältnissen Böo- 
tiens die sich sonst nicht begreifen lassen. Aber es ist gerade 
nicht warschcinlich dasz wirklich nur ein ganz kleiner bruchteil 
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der Kadiiieer in die Büoler (lliergegangen sei, dagegen spricht schon 
die Verschmelzung der zwei elemenle in ein drittes mit neuem na- 
men; doch ist es unnötig solche Vermutungen zu verfolgen***). 

Eine bemerkung welche in mehr als einer hinsicht den weg 
zu ebnen dient, möge noch platz finden. Athene Itonia, von den 
Boolern schon in Thessalien verehrt und auch nach der neuen hei- 
mat übertragen, wird auch von den erobernden Thessalern ange- 
nommen und von ihnen wird in Thessalien die frühere Verehrung 
der BOoter fortgesetzt”’*). Das ist ein beispiel unter vielen dasz 
culte nicht allein am stamme haften, sondern ebenso auch am lo- 
cale: dasz also beweise die lediglich vom cultus hergenoinmen 
sind und nicht auch anderweitige geschichtliche belege für sich 
haben, nicht unmittelbar und notwendig auf identitüt des Stammes 
führen. Ein andres beispiel der art, weicbes auf die ansichten 
von der geschichte BOotiens einen zu groszen einfiusz geübt bat, 
ist der Kabeirencult auf Samothrake. Von Pelasgern gegründet, 
befand sich derselbe in seiner spätem zeit in der mitte einer 
Ionischen niedcriassung und gelangte in dieser läge zu seiner 
blute, während gerade in jenen gegenden I'elasgische niedeiias- 
sungen vorhanden waren, zu denen er hätte übergehn können, 
wenn er an den stamm gebunden gewesen wäre. Gilt dies für die 
spätere periode, so kann man auch nicht unbedingt und ohne 
andere bew’eise behaupten dasz die Kadmeer oder die Büoter ihn 
nach Samothrake gebracht oder von da geholt haben, weil in ih- 
rer mitte, in Btiotien, sich spuren desselben finden. Sie mögen 
ihn von einem andern stamme überkommen haben , der auch in 
Samothrake Verbindungen batte, oder wie man sonst die erschei- 
nung erkläi’en mag. Die Böoter sprechen diesen satz sogar selbst 
als rin gesetz des Hellenischen Völkerrechts aus wenn sie im Pelopon- 
nesischen kriege bei gelegenheit der Verhandlungen um Delion***) 
sagen, sie hätten bei eroberung ihres landes fremde heiligtümer 
überkommen und verwalten dieselben jetzt als ihre eignen; und 
das sei anerkanntes recht bei den Hellenen. Von diesem gesichts- 
punct aus allein rechtfertigt sich der zorn der Griechen über die 
Verbrennung ihrer tempcl durch Xerxes und über die schändlich- 
keiten des Artayktes im heiligtume des Protesilaos. Sie gingen 
aber hierin sogar so weit, dasz sie auch den barbarischen güt- 
tern eine gewisse berechtigung zugestanden und sich wenigstens 
mit denselben auf die eine oder andre weise abzufinden suchten. 
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§ 18. Die erobernng Böotiens dnrch die Böoter. 

Die ItOoter, der zweite aiischeiuend niclil Kadineische, bestand- 
leil der Tliebaiiisclicn sage, fanden das land dem sie ihren na- 
nien geben sollten, bewohnt von Minyern in Orchomenos, von 
Tlu-akern und Pelasgcrn welche beide Stämme als cindringlingc gel- 
ten, endlich von rosten der allen Kadmeiscben bcvOlkerung wie 
z. b. den Gcphyräern. Von dem Verhältnis dieser stamme unter 
sich handelte warscheinlich Hellanikos wo er erzählt, Thraker seien 
gegen Orchomenos gezogen und in folge flavoii haben Minycr in At- 
tika ziiducht gefunden bei Muiiychos, Pantakles sohn. Es ist möglich 
dasz die seefahrenden Minyer solche küstenpuncte wie Munychia 
besaszen und sich dahin zurückzogen, als sic in ihrer heimat ge- 
stört wurden*^). Die zeit ihrer macht und blüte war schon vor- 
über und mit den HOolern”“) machten sie, vielleicht freiwillig, ge- 
meinschaftliche Sache gegen die croberer der Bootischen ebene , die 
Thraker und I’elasger. Die Thraker nun, heiszt es, seien am”') 
Kopaischen sec besiegt, in den Helikon oder Parnasz geflohen und 
haben von da aus mit den ßOotern einen walfenstillstand geschlos- 
sen. Während aber diese die Waffenruhe benutzten um ein fest der 
.Athene Itonia zu feiern , wurden sic in der nacht von den Thrakern 
bei Koroneia überfallen; denn, entschuldigten sich die Thraker, 
der Waffenstillstand sei auf eine bestimmte zahl von lagen geschlos- 
sen, für die nächte sei nichts festgesetzt: daher das sprüchwort 
entstand , die Thraker verstehn sich nicht auf eide oder Thrakische 
ausrede. Eine andere crinncrung an jene zeit, wie bciHaliartosBOo- 
tische gefangene, von Trophonios der hülfe des Dionys versichert, 
ihre Thrakischen v^'äcbter trunken gemacht haben und so entkommen 
sein, meinte man durch heilige gebräuche fort zu pflanzen*”). 

Bei ihrem weiteren vorrücken stieszen die BOotcr auf das von 
Pelasgcrn in besitz genommene”’) Tlicben; bei einem feste des 
Apollon das beiden teilen gemeinsam war, ward ein wafl'enstillsland 
geschlossen und Polematas, der anfllhrer der BOoter, erhielt im 
träume den befehl die statigehabte daphnephorie alle acht jahre zu 
wiederholen : drei tage darauf kämi)fte und siegte er, und die regel- 
mäszig gefeierte dapbnej)horie war nach der erzählung der BOoter 
zimi andenken an jenes ercignis eingefühi't worden. 

Noch weiter südlich knüpft sich an Panakton, an der gränze 
Attikas, eine sage über das Vordringen der Bttoler. Um diesen ort, 
fährt die obige erzählung”*) fort, kämpften einst Böoter mit Pe- 
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lasgei'ii. lieiüe vOlker schickten an das orakcl von Delpiii, nnil den 
Böotern ward der spriich, sie würden siegen wenn sie den grüszlen 
frevel begingen: da warfen sie die weissagende priesterin in das 
feiier, sei es weil das der gröszle frevel schien, sei es weil sie die- 
selbe in verdacht hatten dasz sie für die ihr staniniverwandten Pe- 
lasger partei nehme und sich so rächen wollten. Zur rechensebaft 
gezogen entkamen die schuldigen kaum dem todesurteil, foi-tan 
aber muszten die Büoter alljährlich dreifüsze an das orakel zinsen 
und es weissagten ihnen in Dodoiia nicht mehr trauen, sondern 
männer. 

Der könig unter welchem die Büoter nach Hellas kamen , hiesz 
Ophelias*“), sein geschlecht war noch in der Rümerzeit im besitz 
gewisser ehrenrechte, die es seiner königlichen abkunft verdankte. 
Auch das geschlecht des sehers Peripoltas, der ihn begleitete, be- 
stand noch zu Plutarchs Zeiten: eingedenk ihres Ursprungs hatten 
sich viele glieder desselben an den groszen tagen Griechenlands 
hervorgetban. Der ort wo die ankömndinge zuerst festen fusz 
faszten, ist das Böotische .\rne*“) und näcbdiclitend sprach nun 
das Griechische orakel von der verwittwelen Arne, die lange auf ih- 
ren Btiotischen mann gewartet hat, den gedanken aus dasz der Böo- 
ter in diesem Arne nur sein altes haus wieder betrete. Den na- 
men der stadt .4rne welche zur Troiseben zeit noch nicht existirt 
hat, nennt auch Homer, obwol Pausanias meint dasz er schon zu 
des dichters zeit wieder verschwunden gewesen sei, um dem späte- 
ren namen Chäroneia platz zn machen. Auch andere namen der 
Thessahschen heimat kehren in Böotien wieder, wie der flusz Kua- 
rios und Stadt Itonos. Zum andenken aber an ihre ankunft und 
das erste festsetzen war die feier der Pamböotien, als eines bundes- 
festes, eingerichtet. Klar ist dasz die einnalime des laiides in die- 
ser gegend, vom nordwesten her begann, und den Euripos wie die 
.Attische grenze am letzten erreichte, daher auch Platää später als 
das übrige land Büotisch wurde. Warscheinlich haben die Kad- 
nieischen familien die sich in der gesammtmasse fanden, zuerst ihre 
alten sitze wieder eingenommen, namentlich also Theben, wo in 
geschichtlicher zeit die Kadmeischen Aegiden bekannt sind. Die 
gesammtmasse der angekommenen bildete den Böotischen bund, 
der sich nicht von anfang an gleichmäszig über das ganze land 
verbreitet hat, wenn ein fragment des Ephoros*") recht hat: 
„ Diese “ d. h. die einwohner des nördlichen bczirks von Böotien, 
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„Irateii in den Rilolischen Inind. lüe an der grenze Altikas gc- 
„wannen die Tliebaner auf ihre eigne hand erst spater. Es war 
„das aber eine manniebraeb geiniscbtc bevülkerung, die am Ki- 
„thäron und Euböa gegenilber wohnte. Sie hieszen aber in 
„Theben gelwrene {Stjßayevsig) weil sie sich den andern Böotern 
„vermittelst der Tbebäer an.schloszen “. Sowol die gemischte 
bevölkeriing dieses südlichen landslrichs, als auch die von den 
übrigen Böolern unabbängigen bemühungen Thebens sie zu ge- 
winnen, finden ihre besläligung durch die worte d^r Thebäer bei 
Thukydides. Als einen bestandteil der gemischten bevölkerung 
dieses districts kennen wir Euböa gegenüber die Kadmeischen 
(lephyraer, als ein andrer sind jedenfalls die I'elasger anzusehn 
welche gegen die Böoter stritten. Diejenigen von diesen bis- 
herigen einwohnern welche nicht auswanderten traten, wie Epho- 
ros sagt, vermittelst der Thebäer zum Böotischen bunde, standen 
also in einem nähern Verhältnis zur hauptstadt als zur gesammt- 
heit ; aber der name @t}ßaysv$ig den sie erhielten kann sich nicht 
auf dies politische Verhältnis beziehn, sondern geht auf abstam- 
inung und zwar bezeichnet er im gegensatz zu männern die dem- 
selben stamme angehören, abercinen andern gelnirtsort haben, solche 
die in Theben und seinem gebiete geboren sind, also die in Böotien 
gebliebenen Kadmeer im gegensatz zu den nach Thessalien geflo- 
henen und nun rückkehrenden**'). Letztere befreiten also ihre 
Stammesbrüder von der herschafl der I’elasger, welche vor ihnen 
das land verlieszen: und es ist warscheinlich, dasz dies von The- 
ben, dem alten sitze der Kadmeer, ausging, dasz hingegen die- 
jenigen Böoter, welche nicht von gebürt zu den Kadmeern gehörten 
zufrieden waren, sowie sie durch besitznahme eines genügenden 
bezirks für ihre eignen Bedürfnisse gesorgt hatten. Auf diese 
weise erklärt es sich warum in Böotien nicht ein periökeuverhältnis 
eintrat wie sonst in eroberten landstrichen. Während ihre brüder 
in Thessalien Penesten wurden und bald darauf die Dorer das- 
selbe Verhältnis im Peloponnes einführten, haben die Böoter keine 
leibeignen gemacht, weil die wanderschwärme der Tlu-aker und Pe- 
lasger das land verlieszen, als die gefahr herannahte, die zurück- 
bleibende bevölkerung aber den erobrern verwandt war, oder auch, 
wie warscheinlich die Minyer, freiwillig ein bundesverhältnis ein- 
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§ 19. Die Gephyräer. 

GrSa war eine früh verschollene sradt am untern Asopos, in 
deren gebiet sich Oropos und Tanagra, welche beide in alter zeit 
den namen Gräa geführt haben sollen, geteilt haben'*’). Tanagra 
hat, wie den grüszten teil des gebiets von Gräa, so auch die sagen 
der Umgebung an sich gezogen. Ursprünglich nach seinem angeb- 
lichen gründer Pömandris genannt, war es von Gephyritern bewohnt, 
und heiszt deshalb auch Gephyra*“). Dieser stammesuame, war- 
scheiulich in seiner enistehung appellativernatur, scheint auf heilige 
gebrauche zu gehn, die an brücken geübt sein mögen, aber sich 
nicht mehr aus der Athenischen sitte an der Kepbissosbrücke er- 
kennen lassen. Er findet sich am Kephissos in Attika, am Asopos 
bei Tanagra und seinem Ursprung am nächsten auf der I'e- 
neiosbrücke in Thessalien*"). Letzteres wäre eine spur dasz 
die Gephyräer von der nordgrenze Griechenlands her nach Süden 
gezogen seien gleich den Kadmeern zu denen sie gehören**); bei 
der teilung des landes unter die Kadmeer hätten sie Tanagra be- 
kommen. Zwei von den vier Tanagrischen flecken Mykalessos und 
llarma*") haben in der geschichte des Kadmeiseben slainmes eine 
rolle gespielt und auch das nahe gelegene Glisas ist durch die sage 
von der dasigen schiacht an die geschicke des slamines gebunden. 
.Aber es haben auch Gephyräer auf der gegenüberliegenden küste 
Euböas gewohnt, denn aus Eretria leiten sich die Attischen Gephy- 
räer her. 

Die einwauderung der Gephyräer in Tanagra wird mit fast 
denselben uinständen ausgeschiuilckt wie die des Kadmos in The- 
ben. Von Delphi aus, wohin sie sich um orakel gewandt, seien sie 
rindern gefolgt**). Sie sollen herolde mit heroldsstäben voraus- 
geschickt haben, um sich den schein friedlicher absichten zu geben, 
selbst aber mit den walfen in der band gefolgt und so herren von 
Tanagra geworden sein : daher ein sprüchwoi't entstand von denen 
welche drohung mit bitten verbinden und ein berg in der nähe von 
Tanagra nach den heroldsstäben heiszt. Die angabe , nach Delphi 
seien sie gekommen von den Athenern gezehndet, scheint auf einer 
Verwechslung mit den Epigonen zu beruhn, welche wenigstens die 
Thebiseben Kadmeonen gezehndet haben. Ist etwas wahres an 
der Sache, so würde der zug von Delphi nach Tanagra eine rück- 
kehr der Gephyräer sein, ein ausdruck den die erzählung auch 
wirklich einmal gebraucht und der auch dem orakel zu gründe liegt. 
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welches sagt dasz dem tlppliyritcr sein haus das liehsle und beste 
war. Es sclieint unniüglich diesen widerspruch genügend zu er- 
klären. 

Wicliliger ist eine andere angabc über die Gepbyräer weil sie 
sich in Verbindung setzen lifszt mit Verhältnissen die wir auch sonst 
kennen. Hie ankiinft der Gephyriler setzt die erzählung nemlich 
in die zeit wo die Athener mit Eumolpos stritten und es ist al- 
lerdings nicht unwarscheinlich dasz die Kadmcer unter ähnlichen 
Verhältnissen wie jene Thraker von Eleusis in Mittelgricchenlaiid 
auftraten. Auch stehn mit diesen Eleusiniern die GephyTSer noch 
nach ihrer Übersiedlung nach Attika in einer gewissen beziehung. 
Warscheinlich hat nicht der ganze stamm, sondern nur einzelne^) 
geschlechter sich nach Attika begehen, wie sic selbst sagen von 
Eretria aus, vielleicht schon von den Thrakern und I'elasgern, 
nicht, wie Ilerodot sagt, von den Büotern verdrüngt. Sie fanden 
in .Athen aufnahme fast unter denselben bedingungen wie die 
Eleusinier: sie sollten zwar bürger, aber von einigen unbe- 
deutenden rechten religiöser art ausgeschlossen sein, dagegen 
aber ihre religiilsen gebräiiche ohne teilnahme der Athener ver- 
richten dürfen. Diese religiösen gebrauche beziehen sich auf die 
trauernde Demeter’®"). Diese Demeter faszt Didymos als die um 
Verlust der tochter klagende mutter, und die von dem dienste 
der Gepbyräer ausgehenden spottreden, welche unter dem namen 
Gephyrismen den auszug des Jakchos begleiteten, sebeinen ans 
derselben grundanschauung hervorgegangen zu sein, wie die er- 
zählung des Eleusinischcn dieustes, dasz die Thrakisebe dienerin 
durch scherzreden den stummen schmerz der trostlosen mutter 
brach. Doch ist für uns das innere wesen der merkwürdigen 
siite zu dunkel, um nähere aufschlüssc über den Zusammenhang 
der Demeter in Eleusis mit der bei den Gepbyräern erwarten zu 
lassen. 

Das Schicksal der Gepbyräer hat auch noch andere teile des 
Kadmeischen Stammes gelrolTco. Die Aegiden in Athen, die Kad- 
meischen geschlechter, welche 0. Müller im Peloponnes nachgewie- 
sen hat , diejenigen Kadmeer endlich , welche bald darauf die Io- 
nische colonie nach .Asien begleiteten, sind alles stücke von einem 
einst glänzenden und mächtigen Volke, das seine eigne blüte über- 
lebt hat und nur mit fremder hülfe seine alte heimat wieder gewin- 
nen konnte. 
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§ 20. Bie Thraker und Felasger in Böotien. 

Als die Kadmeer in folge inneren zwisles und auszerer kriege 
mit Peloponnesiern gescliwadit waren , lieszen Thraker und Pelas- 
ger sich in dem später liOotien zuhenannten lande nieder und be- 
haupteten sich daseihst längere zeit bis zui' ankuuft der Büoter. 
Dies scheinen die letzten schwärme zu sein, die nach auflüsnng der 
vülkermasse in Thracien , auf mannigfache weise umliergeworfen, 
Griechenland erreichten. Wie in der Deutschen Völkerwanderung 
die Sueven ein unbedeutender stamm sind, nicht mehr das ganze 
Volk welches Cäsar heschreiht, so führen auch diese schwärme 
zwar allgemeine stammesuamen, sind aber seihst nur kleine hruch- 
stücke von Völkern. Gemeinsam in Böotien erscheiiieml, sind sie 
unter einander nicht näher verbunden. Vielmehr hewohuen sie 
verschiedne teile des lands, die Thraker den norden, die Pelasger 
den Süden. Die ilherlieferung scheidet sie, genau, wo es sich um 
ihren kämpf mit den Böotern handelt: erst nach hesiegung und 
Vertreibung der Thraker werden jene auch mit den Pelasgern hand- 
gemein. Die Thraker, wie sie schlechtweg genannt werden, sind 
in der Überlieferung sowie durch die art ihres auftretens streng ge- 
schieden von anderen Thrakischen Stämmen in Mittelgrierhcnland, 
den Abanten, den Eleusiniern desEumolpos, den Pieren im Heli- 
kon. Am ersten könnte man sie noch mit letztem zusammen- 
werfen , weil auch sie in den Helikon zurückweichen und daselbst 
aus der geschichte verschwinden. Warscheiulich jedoch sind sie 
nichts als ein häufe von kriegern, wie sie sich in den wechselfällen 
einer kriegerischen zeit aus trümniern und hruchstücken anderer 
Stämme zusammenselzen und eben so leicht wieder auflösen. 

Die Pelasger dagegen machen sich durch streng abgeschlos- 
sene Stammeseigentümlichkeit kenntlich und lassen sich vermit- 
telst derselben bis lief in die geschichtliche zeit hinein verfolgen. 
Ihre herkunft anlangend gellen sie in der oben aus Photios mil- 
geteilten erzählung für verwandle der Pelasger von Dodona, daher 
ihre feinde die Böoter argwöhnten die prophetin von Dodona habe 
sie aus verwandtschaftlicher Zuneigung begünstigt. Auch ist sonst 
bezeugt dasz dieser Böotische Pelasgerstamm in Dodona ver- 
zweigt sei. Sie sind also ein hruchstück des groszen Pelasgischen 
Volks dessen inittelpunkt Dodona ist, welches vor ankunfl der 
Paeonen über Macedonien verbreitet war und auch die Pelasger von 
Kreston umfaszte. Von diesen Kreslonäern waren warscheiulich 
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die Pelasger, welche iu Büolien erscheinen, durch äuszeren drang 
losgerissen worden, und es ist wegen ihrer späteren Schicksale, von 
denen noch unten zu reden ist, ihr Zusammenhang mit alt Pelasgi- 
schen Stämmen von interesse für die geschichte der Griechischen 
Stämme. 


Vierter Abschnitt. 

Wanderungen nach Osten. 

§ 21. Veränderter Charakter der bewegung. Die Dier und der 
Dionysosdienst. 

Mit der auswanderung der Pelasger aus Büotien schlieszen sich 
in einem gewissen sinne die Bewegungen ah , welche in Griechen- 
land durch das Vordringen zahlreicher Stämme des nordens hervor- 
gesufen waren, und welche den zustand eines nicht geringen teils 
der Balkanhalhiusel auf geraume zeit bestimmt haben. Doch war 
die ruhe aucli in Miltelgriechenland noch nicht vollständig, von hier 
aus gingen, ohne dasz wir die nähere Veranlassung kennen, bald 
nach dieser zeit die Dorer aus und trugen den krieg auch in den 
Peloponnes hinüber. Diese bürg Griechenlands war bis daliin 
von der allgemeinen Bewegung unherülirt geblieben : die angrifl'e 
der Kadmcer auf dieselbe hatten mit dem untergange des Stammes 
geendet und wenn andre es versucht haben über die meerenge oder 
den isthmos von Korinth zu gehn, so sind sie, mit ausnahme der 
Minyer, und vielleicht auch der Dryopen, nicht glücklicher gewe- 
sen. Dieser umstand muszle zu folge haben dasz diejenigen 
schaaren welche nach Süden herahgedrängt in Mittelgriccbenland 
sich nicht behaupten konnten, von den zahlreichen häfen des lands 
aus sich über das ineer verbreiteten. Und dieser fall ist oft vorge- 
kommen : denn grosze vülkerbewegungen sloszen mit notwendigkeit 
kleinere hruchteije aus und verbreiten durch diese heimatlosen 
häufen ihre Wirkungen noch weit über ihre engem grenzen hinaus. 
Die groszen colonien welche bald nach dieser zeit von Griechenland 
ausgehn sind unmittelbare folgen der hewegung, welche von nord 
nach Süd Griechenland durchzogen hatte und in ihnen erst ihren 
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walircn abschlusz fand. Thessalien und Mitlelgrieclienland warfen 
zuerst in der Aeolischen colonie aus ihren grenzen heimatlose mas- 
seu nach Asien hinüber: als darauf das vorrücken der Do- 
rer auch den Peloponnes nachhaltig erschüttert halte, diente die 
Ionische colonie, uni die überschüssige niasse auch seiner hevül- 
kerung aus dem mutterlande zu entfernen. Trümmer von släm- 
inen aller art sind die hestandteilc dieser Wanderungen; denn 
auch die louische war ein buntes geinisch und in dem leider uii- 
vollstündigen Verzeichnis, welches llerodot uns davon gibt sind Or- 
ehomenisclie Minyer Kadmeer und Abanten deutlich bruchstürke 
von stimmen, welche von Tbracien herabgekommen und endlich 
ganz vom boden Griechenlands verdrüiigt wurden. Auch erfolgten 
beide Wanderungen nicht auf einmal sondern in vielfach wiederhol- 
ten Zügen, welche die Überlieferung als ein ganzes znsammenfaszte. 
■Aber diese bauptwandeningen liegen dem gegenwärtigen zwecke 
schon zu fern. Vor und neben ihnen gingen kleinere bewegungen 
her, von welchen keine übcrlieferimg directe künde gibt, die wir 
also nur an ihren folgen erkennen können. 

llieher ist z. b. die Verbreitung des namens der Dier über die 
ganze strecke des festlands vom Albus dureb Thessalien nach Hellas 
und über die insein des Aegtiischen meers zu rechnen. Dier ist 
(§ 5.) die allgemeine bezeiebnung für einen groszen teil , wenn 
nicht die gesammtheit der Ureinwohner Tbraciens, welche von den 
Paconen aus ihrer heimal vertrieben wurden , und dieser name be- 
gleitet demnach mit recht die einzelnen aus Tbracien weichenden 
sttimme auf ihren Zügen. Zunächst lag eine stadt Dion*") in dem 
.Atbos, wo eine mannichfacb gemischte bevölkerung aus dem binnen- 
lande stammend, auf dem schw er zugänglichen gebirge schütz gefun- 
den hatte: westlich davon rindet sich in Pierien die bekannte stadt 
Dion, noch innerbalbdergrenzender Thrakischenheiniat*”). Vonda 
aus folgen in südlicher riebtung Dion in Thessalien und auf Euböa das 
schon von Homer gekannte Dion, Wohnsitz der Tbrakischeu .Abanten 
und ebendaselbst das Diadische .Athen”®). Bis bielier ist der name 
nur den schon bekannten Tbrakischen Stämmen gefolgt, und erläutert 
sich durch die wandernngeii derselben ohne weiteres: die Städte sind 
Stationen jener Stämme bei ihrem vorrücken nach Süden”'). Von 
Hellas aus verbreitet sich der name in weiten kreisen über das Aegäi- 
sche meer. Dia*“) ist stadt und Vorgebirge am Vorgebirge Skylläon, 
insei bei Amorgos, bei Milet, bei Knossus in Kreta, und auch auf 
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Kreta selbst gibt es eine Stadt Dion, ln Tralles und Bitbynien 
rinden sich locale dieses namens bei stammen Thrakiseber abkunfl. 
Kanä in Aeolis heiszt eine colonie des Euböischen Dion und viel- 
leicht hat auch das später Jonische Erytbrä den Thrakiseben teil 
seiner hevölkerung auf diese weise erhalten*”). Ferner hat Naxos 
lange den namen Dia geführt und heiszt bei Homer seihst so*'*). 
Die insei hat ihn erhalten von Olos und Ephialtes*'*) den söhnen 
des Aloeus. Dieselben haben sich schon oben als Vertreter eines 
Thnikerstaunns gezeigt , der vom norden Thessaliens an bis nach 
üöotien herunter spuren seines zeitweiligen aufenthalts hinterlasscu 
hat, sie wandern nun auch mit demselben nach Naxos hinüber, und 
benennen es Dia. Nach Diodoi s darstellung war die insei schon vor 
ihnen von einem Thrakerstamin bewohnt, der seeräuberei trieb und 
namentlich auch frauen raubte: eine heschäfligung die in gleicher 
läge namentlich auch die Tyrrhenischen I’elasger trieben und welche 
vor Minos in den Griechischen meeren allgemein berschend gewesen ist. 
Naxos ist eine zeit lang mittelpunct und hauptwohnplalz solclier 
Diischen Thraker gewesen, aber seit im südlichen teile des Aegüi- 
scheii meeres die Kreter mächtig wurden, ist hier höchstens der 
Diische name geblieben und mit dein verschwinden des Stammes ein 
zustand gröszerer Sicherheit eingeU eten, dessen sich der von den Pe- 
lasgern durchstreifte norden erst später erfreute. Die zeit, wo sich 
die Thraker noch ungestört durch siegreiche feinde über das meer 
aushreiteten , hezeichneteii die Chronographen*”) mit dem namen 
der Thrakiseben thalassokratie, wie sic unter ähnlichen umständen 
zu andern Zeiten auch eine Pelasgische oder Kretische thalassokratie 
kennen. Die Tbrakischekann man auch aufdie Wanderung der Bithynen 
nach Asien heziehn, aber nicht auf dieselbe atisschlieszlich beschrän- 
ken. Synkellos erwähnt die Thrakische thalassokratie zweimal, ein- 
mal unmittelbar vor, das aiidreinal nach der Wanderung der Bithynen 
und schreibt ihr eine Dauer von 79 Jahren zu. Neben dieser Ver- 
breitung des Diischen volkstamiiis läuft als eine mit ihr verwandte 
erscheinung der ciiltus des Dionysos durch Thracien, üöotien und 
nach Naxos hinüher. An dem uralten heiligtum des Dionys im Pan- 
gäon erscheint in der ältesten zeit die sage von dem Edoner Lykurg, 
dann tritt in Böotien der Dionysoscult unter heftigen kämpfen an- 
greifend und vordringend auf. Theben wird sogar gelmrtsstätte des 
gottes, dem cs sich anfangs hartnäckig entgegcngestellt hatte. Auch 
in Attika begegnen wir dem ciiiwandcrndcn gotte; vom Peloponnes, 
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den diese Thrakischen stamme noch nicht erreichten bleibt er, wie 
auch die mit ihm wandernde Demeter, ziemlich fern : aberinNaxos 
tritt er durch dieselben Thraker’”} getragen wieder berschend auf. 
Aus dem umstand dasz der Dionysosciilt an diese Thraker gebunden 
ist , erklärt sich auch warum Homer ihn zwar der bauptsache nach 
kennt, aber doch ihn nur wenig erwähnt: denn dieser ganzen Thra- 
kischen weit hält sich der dichter noch möglichst fern. Mochte 
auch eine Verwandtschaft bestehen zwischen den Thrakern und 
den Stämmen auf deren lebeusanschauung seine poesien ruhn, so 
hatte sich zu seiner zeit eine vollständige mischung und durch- 
dringuiig beider noch nicht vollzogen. Noch behaiTten die süd- 
lichen Stämme in ihrer eigentümlichen weise; die Vollendung der 
Hellenischen bilduug, welche in einer durchgeführten Vereinigung 
beider bestand, war zwar angebahnt aber noch nicht eingetreten. 
So lange aber die beiden elemente getrennt und vielfach einander 
feindselig entgegengesetzt neben einander herlaufen, konnte zwar 
von Achäern und Danaern, aber noch nicht von Hellenen die rede sein. 

$ 22. Die Pelasger in Attika und Lemnos. 

Die Pelasger welche von den Döotern aus den südlichenteilen 
Büotiens verdrängt worden waren, erscheinen hierauf in Attika’”). 
Es ist schon oben erwähnt dasz dieser zweig der Pelasger zu dem 
groszen stamme in naher heziehung steht, von dem er den namen 
hat und als dessen mittelpunkt man Dodona mit einem gewissen 
rechte betrachtet. Sie befragen das orakel zu Dodona und finden 
bei demselben, nach aiisicht der Böoter, wegen verwandtschaft- 
licher heziehung parteiische bevorzuguug weil sie nur ein südwärts 
gedrängter zweig der Pelasger von Macedonien und N'ordgriechen- 
land sind. Sie führen hin und wieder in Böotien, häufiger schon in 
Attika den beinamen Tyrrhener, der erst später entstanden und in 
dieser anwendung also ein hysleron proteron ist’”). Herodot, um 
diese ungeuauigkeit zu vermeiden, nennt sie die Pelasger, welche 
einst mit den Athenern zusammen gewohnt haben. 

In Attika nun traten die Pelasger in eine art abhängigkeit oder 
dienstverhältnis zu den Athenern. Den berg, auf welchem die akro- 
polis von Athen lag, haben sie geebnet und mit einer neunthorigen 
hefestigung versehn, welche unter dem namen der Pelasgischenmauer 
in aller fulgezeit bekannt ist”“). Auch halte unterhalb der akropolis 
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ein plalz von ihnen den namcn Pelasgikon : derselbe galt warschcin- 
licb in folge eines religiösen anlasses für verflucht und wurde erst 
im Pelopounesischen krieg bei dringender not zu Wohnungen ge- 
braucht. Weiter erzählt Hekataos”'), derwol etwas unparteiischer 
erzählen mag als die Athener, immer aber nur die Attische ausicht 
von dem uns dunkeln hergang wiedergibt: sie hätten als lohn für 
diese arbeit das steinige land am Hymettos erhallen und durch sorg- 
fältige hebauung den schlechten acker merklich verbessert, da- 
rüber seien die Athener neidisch geworden und hätten sie aus 
dem lande gejagt, unter dem vorwande dasz die Pelasger am 
brunnen Enncakrunos ihre frauen beschimpft hätten, oder auch 
weil sie eine verchwörung’”) gemacht. 

Die Pelasger lassen sich dann auf Lemnos nieder und treten von 
nun an entschieden als Tyrrhenische Pelasger auf, teilen aber 
diesen namen mit einer menge von stammen deren äuszere Schick- 
sale einen andern verlauf genommen hatten”*). Der Athos nem- 
lich im norden, Plakia und Skylakc an der Propontis, die küste 
des südlichen Lydiens, cap Malea endlich im Süden sind die fest- 
ländischen grenzpunkte innerhalb deren zahlreiche auf insein und 
schwer zugänglichen Vorgebirgen zerstreute Pelasgerhaufen sich 
finden. Dieselben treiben seeräuberei in ausgedehntem maszstahe 
und üben, wie es die Griechen nennen, die Pelasgische seeherschaft 
aus: zur Unterscheidung von den alten, binnenländischen oder 
wenigstens ackerbautreibenden Pelasgern wird ihnen der name Tyrr- 
liener beigelegt, wenn nicht allen ausdrücklich doch wenigstens den 
bekannteren unter ihnen und warscheinlich war dieser name das 
allgemeine kennzeichen dieser verstreuten seefahrenden Pelasger. 

Nach den Untersuchungen von 0. Müller kann es als aus- 
gemacht gelten, dasz dieser beiname ausgegangen ist von Tyrrha, 
einer Stadt im südlichen Lydien unfern der küste des Aegäischen 
meeres gelegen. In dieser küstengegend finden sich nicht allein 
Pelasger in groszer zahl, sondern sie nehmen auch zuerst den 
bcinainen Tyrrhenisch an. Nun ist aber oben (§ 6.) nachgewieseii 
worden dasz die Trailer einst vor den Päonen aus Thracien 
flüchtend in derselben gegend die Stadt Tralles gegründet haben 
und dasz diese Trailer, ein stamm der Diischen Thraker, entweder 
selbst zu den Pelasgern gehören oder auf ihrer Wanderung vou 
Pelasgern begleitet wurden. Die Wohnsitze welche sie in Thracien 
inue gehabt haben, berühren die alte heimat der Pelasger in Ma- 
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codonien, ihre sladl in Asien heiszt geradezu eine grfindnng der 
Pelasger und aus ihr sollen Pelasger nach Troja gezogen sein. 
Ihre Stadt führte unter andern auch den namcn Larissa; das frucht. 
hare thal des Mäandrosin welchem sie liegt, besitzt in hohem grade 
die physischen eigenschaften welche man an den frühen nieder- 
lassungen des Volkes zu bemerken gewohnt ist. Offenbar sind unter 
den Pelasgern welche in dieser gegend den anlasz zur entstehung 
des namens Tyrrhener gaben, die Trailer mit einbegriffen. Es 
mochte die kraft der binnenvolker oder eine andere Veranlassung 
ihnen die zum ackerbau geeigneten ebenen entzogen und sie in 
Tyrrha zusammengedrängt zu haben, als sie ihrer felder beraubt 
und durch die not getrieben sich aufs meer warfen. Hier haben 
sie ihrem namen eine traurige berühmtheit verschafft und zugleich 
denselben ausgedehnt auf Stämme die im Ursprung mit ihnen 
verwandt und gleich ihnen in alter zeit durch die Päonen aus 
Thracien vei trieben, cs in andern gegenden versucht hatten 
sich eine neue heimat zu gründen, endlich aber durch weiteres mis- 
geschick zu ähnlicher lebensweise gekommen waren. 

Hieher sind vor allem diejenigen Pelasger zu rechnen welche 
von Thracien nach Büoticn und schliesziich von Attika nach Lemnos 
und den umliegenden insein gegangen waren. Die erzählung dasz 
dieselben das land am Hymettos durch ihren anbau fruchtbar ge- 
macht , wie ihre geschicklichkeil in bauten und andern kunstfcrlig- 
keiten, steht in scharfem Widerspruche zu dem seeräuberleben 
welches sie in ihrer letzten Zufluchtsstätte Lemnos ergreifen, und 
zeigt einen groszen, durch äuszere Verhältnisse herbeigeführten 
Umschwung der lebensweise. In ähnlicher läge waren ferner die 
Dolopen auf Skyros und Skiathos Seeräuber geworden und werden 
zu den Tyrrhenischen Pelasgern gerechnet’“). Gleich den Trailern 
stammen sie vom volke der Pelasger ab und zwar gehören sie, 
zu den Pelasgern welche vom binnenlande vertrieben am meere 
wohnten und ein seefahrerleben führten. So ist Dolopen der eigent- 
liche eigenname des Stammes, Pelasger das appcllativ des volksstam- 
mes und Tyrrhenisch der beiname den mehrere teile des volks- 
stammes führten. Diese dreifache benennung kehrt bei den Trailern 
wieder, wenn sie Tyrrhenische Pelasger heiszen und wiederholt sich 
am schlagendsten bei den TjTrhenischen Pelasgern von Lemnos, 
denn diese hieszen mit ihrem ursprünglichen stammesnamen Sin- 
tier”*). Die räuber Athenischer frauen aus Brauron heiszen sowol 
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Silltier als I'elasger; beides sind nur verscbiedene namen desselben 
Volks, welches in Attika gewohnt und von da nach Lemnos, wie auch 
nach Samothrake und Inibros gegangen war. Sintier ist der allere 
narae , daher der dichterische. Die Sintische Lemnos findet sich 
schon in den Sinliern, die bei Homer auf Lemnos dem Hephäst die- 
nen, denn kunstfertigkeit auch in metall ist ihnen eigentümlich. 
Warscheinlich kannte Homer schon den beinamen Tjrrhener, wuszle 
aber auch , dasz er erst neuern Ursprungs war und gebrauchte des- 
halb mit recht den altern namen, der bei spatem eine geschichtliche 
rcminiscenz ist“^. 

Der hasz den die Athener gegen ihre frühem nachbarn, die 
Pelasger, trugen und dm ch zahlreiche spottredeu bethaiigten, trat 
daher auch gegen die Sintier hervor. Die heimatlosen auf ihren 
meerfahrten bald hie bald da erscheinenden Pelasger werden mit 
Störchen verglichen, mit dem doppelsinn tyrannische Tyrrhenen 
wird gespielt"*), aber auch der namc der Sintier winl von schädi- 
gen abgeleitet und auf den Charakter des volks bezogen"*). Die 
einen wie die andern sind lieblinge des Hephäst , geschickte arbeiter 
in metallen und erfinder von waifen. 

Dabei erkennen die angabeu der allen, z. h. des Hellanikos 
ausdrücklich an, dasz diese Sintier auf Lemnos Thraker seien, d. h. 
dasz sie aus Thracien gekommen, wie die Pelasgischen Doloper auf 
Skyros und die Trailer am Mäandros : die parallele also zwischen 
diesen drei stammen erstreckt sich auch auf diesen punct"®). Wir 
kennen auch noch auf dem Thrakischen fesllande den stamm von 
welchem die Sintier auf Lemnos ein teil sind. Die Sinter (§ 5.), 
vielleicht auch Saier oder Sapaer zuhenannt, gehören zu den Thra- 
kern des Diischen geschlechtsund wohnen in dem berglande zwischen 
Axios und Strymon, in der unmittelbaren nachbarschaft der Pe- 
lasger von Krestone. Auf Lemnos sind die Sinter selbst Pelasger 
unjl sie sind es in einem gewissen sinne auch in Thracien; denn cs 
ist klar dasz zu dem namen Pelasger diese Thrakischen Stämme 
selbst gehören so gut wie Trailer und Doloper, dasz Pelasger ein allge- 
meiner name ist, welcher in ältester zeit Stämme am südlichen ah- 
hange des Balkan in sich begreift. 

Wie grosz seine ausdehnung gewesen sei, läszt sich blos dureh 
Vermutung bestimmen; auch das Verhältnis in welchem Pelasger zu 
Diern stehn kann man nicht mehr scharf bezeichnen, den gegensatz 
gegen die Päonen und die autochlhonie von Thracien haben beide 
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gemein, die Trailer erscheinen als Pier so gut wie als f’elasger. 
Aber ein näherer nachweis der Verschiedenheit oder idenlitäl beider 
läszt sich nicht filhren. 

Doch wie dem auch sei, derjenige zweig der Pelasger, welcher 
schliesziicli von den Athenern vertrieben wurde, hat sich nieder- 
gelassen hauptsächlich auf Lemnos, Findet sich aber auch in Plakia 
und Skylake in derPropontis”'), auf Samolhrake “), Imbros*”), und 
endlicb im Athos“'). Die bevOlkerung von Skyros“*) und Skiathos 
wird nicht ausdrücklich von Attika abgeleitet, wir wissen sogar, 
dasz die Dolopen direct vonThracien dahin kamen; doch teilen die- 
selben nach ihrer besiegung durch die Athener das Schicksal der Pe- 
lasger von Lemnos, so dasz eine nahe beziehung zu diesen auch für 
die folgezeit klar ist. 

Noch in der zeit Herodots wo von allen diesen niederlassUngen 
nur noch die in Skylake und Plakia selbständig geblieben war, 
sprachen sie eine spräche mit den Pelasgern von Rreston“). Die- 
selbe war von der spräche der beiderseitigen uachbarn versebieden. 
Letzteres wäre natürlich, wenn unterdiesen nachbarn barbarenstämnic 
gemeint sind und würde auch, wenn es von ririechisch redenden zu 
verstehn wäre, nicht auf einen radicalen unterschied des Pelasgi- 
schen vom Griechischen führen im munde eines Schriftstellers, 
welcher in fast gleichen Worten von den unterdialecten des Joni- 
schen sagt, sie hätten nichts mit einander gemein : und je strenger 
Herodot die Verschiedenheit beurteilte, um so mehr nachdruck 
erhält was er von der Identität der spräche von Skylake und Kreston 
sagt. Zwar nennt er die Pelasgische spräche barbarisch; aber 
nach seiner ansicht haben die Athener selbst einmal Pelasgisch 
gesprochen und das Griechische erst später angenommen. Auch 
Homer nennt eben diese Sinter äyQi6q>avot. und hierauf scheint 
die erklärung anzuwenden welche Strabon von „den barbarisch- 
sprechenden“ Karern Homers gibt, ihre spräche sei nicht rauher 
und wilder gewesen als die barbarensprachen von denen Homer gar 
nichts sagt , sondern sie haben ein rauhes unentwickeltes Griechisch 
gesprochen, gerade die principielle ähnlicbkeit mit dem Griechischen 
habe Homers veranlaszt die abweichungen hervorzuheben. Dem- 
nach scheint cs dasz diese Pelasger eine mittelstufe bildeten 
zwischen Hellenen und barbarentum. Hellanikos nannte sie 
lii^iXArivas; als solche characterisirt sie schon das factum ihrer 
Verbindung mit Athenischen frauen, wenn auch die sagen davon im 
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laufe der jahrliundrrte alle gehässigkeil erbitterter feindscbafl ange- 
nommen haben. Denn auch zu dem hasse mit welchem die Helle- 
nen, und am meisten die Athener diese Tyrrhener verfolgten gehört 
eine gewisse gleichartigkeit : reine barbaren hätte der Hellene nie so 
gehaszt, weil sie ihm keinen vergleichungspunkt boten. Die Tyrr- 
hener aber wurden in vielen puncten sogar die lehrmeister der Hel- 
lenen. Due geschicklichkeit im landbau soll die eifersucht der 
Athener erregt haben, den mauerbau beiszt es halten sie erfun- 
den*”), auf der sec waren sie so geschickt wie unternehmend, 
Lemnos ist die werkstätle Vulkans und die Tjxrhener oder Sintier 
sind gleich dem gott den sie verehren geschickte schmiede, er- 
finder von waffen *") z. b. der Schiffsschnäbel, woraus folgen würde 
dasz sie schon zur see kämpften, nicht blos küstenorte plünderten ; 
ferner der speere”®): trompeten*“) : auch die Sandalen, welche sic 
als seevolk trugen, genossen einen besondern ruf*"). 

Der rühm dieser erfindungen, wie auch der vorwurfdesräuber- 
lcbens fällt in unsern quellen zwar hauptsächlich dem Lemnischen, 
als dem bekanntesten zweige dieser Stämme zu, ist aber wol nur 
zuPdllig so beschränkt worden : auf alle Stämme sind jedenfalls die 
nachrichten von einer sceherschafl dieser Pelasger zu bezichn. Es 
ist bei den Chronographen dies die zweite sogenannte thalassokratie 
der Pelasger*"). Die bcrechnung derselben auf 8.5 jahre gründet 
sich nahezu auf die gewöhnliche annahme, dasz die Pelasger 1124 aus 
Böolien wichen: wenn schon damals einzelne schwärme anfingen sich 
über das meer zu verbreiten, während ein teil noch einige zeit in Attika 
zurückblieb, und wenn man die 85 jahre von da aus zählt, so fällt das 
ende in die zeit um 1044, wo die Jonische colonie*“) dem Überge- 
wicht der Pelasger zur see ein ende machte. Welcher art diese see- 
herschafl gewesen, zeigt am anschaulichsten der Homerische Hym- 
nos w o sie den, ihnen warscheinlich schon als Kadmeer feindlichen, Dio- 
nysos entführen’"), Menschenraub und sceräuberei machten ihren 
namen gefürchtet; die sprichwörtlich gewordenen banden der Tyrr- 
hener, das Wortspiel zwischen tyrann und Tyrrhener, Sintier und 
Schädiger zeigen wessen man sich zu ihnen versah, sogar menschen- 
fleisch werden sie beschuldigt gegessen zu haben *“). Aber am schreck- 
lichsten war was ein unentwirrbarer’“) sagenknäucl von den „Lein- 
nischen gräueln“ erzählte : dasz die Lemnischen frauen ihre männer 
getödtet und dann mit den Argonauten die Minyer erzeugt haben, 
oder wie umgekehrt die Minyer von den Tyrrhenern vertrieben nach 
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Sparta gegangen, die Tjrrliener aber ihre ans Athen geraubten 
frauen ermordet haben"*). Es ist in diesen erzählnngen nur der 
hasz erkennbar den die Griechen gegen das Lemniervulk tragen 
und der endlich für dasselbe den verlusl seiner freiheit zu folge 
hatte. .Auch nachdem nemlich die Jonische rolonic dem td)erge\vicht 
der Pelasger auf dem ganzen Aegaischen meere ein ende gemacht 
hatte, hielten sie sich noch in ihren zufliichtsstätten. Am fitthesten 
scheinen die auf Samothrake Untergängen zu sein, warsrheinlich als 
die Jonen sich auf der insei festsetzten. Merkwürdig sind diese F’elas- 
ger dadurch dasz von ihnen die berühmten Samothrakisrhen weihen in 
die hande der Jonen übergangen sind. ImAlbos scheinen die wenigen 
dort ansässigen gerade durch ihre Unbedeutendheit der gefabr ent- 
gangen zu sein von den grüszern Seemächten die sich allmälig 
bildeten unterdrückt zu werden; so wie die vonPlakia und Skylake 
durch die entfernung ihrer Wohnsitze. Per letztem gedenkt Ilero- 
dot als noch vorhanden, der erstem auch noch Thukydides. Weniger 
glücklich waren die bewohner von Lemnos und Irabros wie von 
Skyros und Skiathos. Die Pelasgischcn Doloper von Skyros hatten 
noch bis in die zeit der Perserkriege die barbarischen Sitten nicht 
abgelegt; sie waren schlechte landbauer und trieben noch seeräu- 
berei, wie in alter zeit. Daher zog Kimon 476 gegen sie, eroberte 
die insei und machte die cinwobner zu sclaven. Athenische kle- 
ruchen besetzten fortan die insel***). 

Einige Jahre vorher hatte Miltiades auch Lemnos unterworfen, 
indem er ein altes mythisches anreebt der Athener auf die Pelasger 
geltend machte. Denn als die Tyrrhener die aus Attika geraubten 
frauen getodtet hatten, strafte sie dergütlerzorn mit Unfruchtbarkeit. 
Die Athener an welche das orakel sie wies, gaben ihnen auf sie 
sollten Lemnos ihnen übergeben, wie einen tisch mit allen früchten 
des bodens reich geschmückt; und erhielten zur antwort, das werde 
geschehen, wenn die .Athener von hause nach Lemnos mit dem nord- 
wind kommen würden. So blieb die feindsebaft ungesühnt, Jahrhun- 
derte lang, bis durch Miltiades den altern eine neue heimat der Athener 
im Chersonnes entstanden war’”) und von da Miltiades, Kimons sobn, 
mit dem nordwinde in Lemnos landete. Die Lemnier, schon früher 
von den Persern besiegt, unterwarfen sich: die einwohner von My- 
rina nach einigem widerstand, die von Ilephästia freiwillig”®). 
Der könig Hermon soll die nun eingetrelne erfüllung des orakels als 
grund angegeben haben”'), wich aber in der tat nur der notwendig- 
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keil. Iiiibros teilt)* wul das srliicksal von Lc'imius. Das mythische 
anrechl welches die Ath)*ner auf das I’elasgi rvolk beansprucht eii, 
mag mit beigelragen haben, dasz Imbros und Lemnos anders he- 
handelt wurden als andre erwerbungen der Athener. Auch Skyros 
von demselben I’elasgerstamme bewohnt, wurde auf gleichen fusz 
gestellt; diese drei inscln werden von Athenischen kleruchen behaut 
und galten selbst im Antalkidischen frieden nicht als selbständige 
Staaten sondern untrennbare bestaudteile des Athenischen Staates. 

§ 23. Eückblick. 

Wir wissen dasz I’elasger in gröszern massen in dem eigent- 
lichen Griechenland wohnten: Arkadien und Argos im Peloponnes, 
der nach dem Aegäischen meere zugewandte teil von Hellas, Thes- 
salien zeigen Pelasgische Stämme über ganze bezirke verbreitet und 
in grüszern massen vereinigt. In Asien, wo man dieselbe erschei- 
nung zu finden geglaubt hat, sind es mehr vereinzelte niederlas- 
sungen ; dagegen haben die Pelasger wieder in dichtem scbaaren 
in Macedonien, am Axios und nach dem Strymon hin gewohnt, 
vielleicht auch ursprünglich schon in Epeiros und an der küste des 
Adriatischen meeres, so dasz man den südabhang des Balkan mit 
dem ganzen eigentlichen Griechenland als die grenzen ihrer massen- 
ansicdlungen betrachten kann. Wie sieindiese gegenden gekommen, 
gehört nicht hieher und ist nicht sacbe der Überlieferung mehr. Für 
diese scheint vielmehr die bekannte stelle desAeschylos die äuszerste 
grenze des Wissens zu bezeichnen. Diese Pelasgische hevölkerung 
war schwerlich eine durchaus gleichartige , mit mancherlei unter- 
schieden im einzelnen zersplitterte sich eine der abstammung nach 
identische volksmasse, vielfach nach stammen und Wohnsitzen. Dies 
scheint namentlich auch in Thracien zu gelten, wo Dicr, Trailer, 
Doloper und andre Stämme wesentlich zu den Pelasgern gehören, 
gewöhnlich aber auch wie selbständige slämme ihre eignen namen 
führen. 

Dieser Urbevölkerung trat in Thracien in folge der Teukrisch- 
Mysnischen einwandrung eine andre gegenüber. Asiatischer ahkunfl, 
vielleicht sogar Semitischen®*) Stammes, oder was warscheinlicher 
ist ausgehend von einer Völkergruppe, welche im vordem Kleinasien 
wohnend den Übergang zwischen Semiten und Ariern bildete. Diese 
einwandrer drängten in entschiedener feindschall die urbewohner 
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überall in die geltirgigen (eile des liiiules zurück und nahmen in 
den fluszebcnen und küslenslriclien ihre wolinsilze, in einer weise 
dasz die geschichllicbe zeit uns ein buntes, aber ein hücbsl cbarak- 
lerislisches neben einander wobnen von Stämmen entgegengesetzter 
abkunfl zeigt. Hei dieser gänzlicben Umwandlung aller Verhältnisse 
in Tbracien scheiden sich die Urbewohner in klasscn. Ein teil bleibt 
im lande zurück, aber nicht als ein geschlossenes ganze, sondern 
räumlich gesondert durch dazwischengesehobene I'äonenstämme, 
der gleichen ahstammung entweder nur dunkel bewuszt oder ganz 
vergessend, Daher eine menge einzelner Stämme fortbestehn, Dier, 
Sintier, F'elasger vonKrestone, Pieren, Bottiäer ; im wesentlichen ohne 
Verbindung unter einander, aber doch noch gelegentlich durch das 
Orakel des Dionysos am Pangäon verknüpft. Dasselbe wurde von den 
Pieren wegen der gebeine des Orpheus befragt, weil es bei dieser 
angelegenheit gerade auf die meinungdes nationalheiligtums ankam. 
Denjenigen von den ziirückbleibenden Urbewohnern welche an die 
Illyrische grenze gedrängt waren, war es vergönnt noch einmal eine 
wichtige rolle in der geschichte zu spielen. Nachdem sie Jahrhun- 
derte lang unbemerkt in ihren bergen gewohnt, zu einer zeit wo nur 
dunkle erinuerungen ihres Verhältnisses zu den südlich wohnenden 
Griechen noch in ihnen lebten, war die kraft ihrer Päonischen 
feinde erschlalTt, ihre eigne aber wieder erstarkt und sie breiten 
als Makedonen ihre herschaft wieder über die gegenden aus die 
ihre urväter einst hatten verlassen müssen. 

Auch das Schicksal der aus Tbracien ausgewandeilen ist sehr 
mannigfach gewesen. Epeiros scheint viele Pelasger aufgenommen 
zu haben und verdankt ihnen warscheinlich den gröszern teil seiner 
bevClkerung, in lllyrien finden sich ein teil der Trailer und die 
fabelhaften Hylleer. Die sage von den Hyperboräern weist noch 
weiter nach norden. Von Tbracien direct nach Asien fanden ein- 
wandrungen erst später statt, in schon fast historischer zeit sind die 
Bithyner vom Strymon in die nach ihnen benannte landsebaft hinü- 
hergezogen ; auch die Thraker aber welche Strabon. in der ersten 
zeit der Griechischen colonien an den küsten des Hellesponts nennt, 
gehören hieher. Vor den Bithynen ist ferner ein schwärm Trailer 
nach dem Mäandros gekommen; nach ihm benennen seine Asiati- 
schen nachbarn alle Thraker, bei den Griechen führte er auch die 
namen Dier und Pelasger, und unter diesem letztem namen wird 
er vor der Jonischen Wanderung noch einmal in weitern kreisen be- 
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gleich (len genannten, direct von Thracien sich anfs meer warf. 
Wichtiger und folgenreicher wurden diejenigen auswandernngen 
welche in der richtung von nord nach stid dem laufe der Griechi- 
schen halbinsel folgten und deren gcschichte für eine lange zeit 
bestimmten. 

Diese von nord nach sild sich erstreckenden bewegungen, eine 
vülkerwandcrnng im kleinern maszstah, zeigen die merkwürdige er- 
scheinung dasz der stamm auf seinem zuge eine zeit lang halt macht 
und eine niederlassung gründet, dann aber, sei es ganz, sei es teil- 
weise weiter nach Süden zu aufbricht : so z. b. die Pieren in Mace- 
donien am Olymp, dann in Thessalien in Kierion, endlich am Heli- 
kon in Böotien, oder die Abanten in f'hokis und dann auf Euböa. 
P’rüh haben sich die Dolopen fixirt, von Thracien ausgehend haben 
sie Mittelgriechenland nicht erreicht, sondern in Skyros, Skiathos 
und dem gegenüberliegenden festlande Thessaliens für immer festen 
fusz gefasst. Dagegen rücken die [’ieren, wie eben erwähnt, durch 
Thessalien bis nach Böotien, ebenso auch die Minyer und mit ihnen 
wol die Phlegyer. Die Äbanten, die sich nach Blyrien hinüber ver- 
zweigen, haben in Thessalien keine spur zurückgelassen, sie treten 
gleich in Hellas auf, aber erst Euböa wird dauernd ihr wohnplatz. 
Ihnen ähneln die schlechtweg Thraker genannten Stämme, welche 
sich in Eleusis niederlassen. Die sage gibt ihnen Eumolpos zum 
führer; ihr Verhältnis zu den Thrakern des Tereus ist unbekannt. 
Dagegen haben die Kadmeer im norden von Thessalien gewohnt, 
ehe- ihr stamm die sagenberühmte bürg von Böotien gründete und 
warscheinlich hat ein teil, der schon in Thracien sich von ihnen 
trennte, der richtung nach west folgend, gleichzeitig in lllyrien 
gewohnt. 

Von allen diesen Stämmen lassen sich in gröszern mengen nur 
die Minyer innerhalb des Peloponneses nachweisen, und auch sie 
sind schwerlich auf dem landwege dahin gekommen. Man kann 
also im allgemeinen den Isthmos als südliche grenze dieser Wande- 
rungen ansehn, an diesem brach sich der ström der Völker. Die 
kämpfe die er notwendig mit sich führte, sind hauptsächlich ausge- 
fochten worden in Böotien , welches schon in alter zeit der tanzplatz 
des Ares war; und au ihnen musz einen hervorragenden anteil dasjenige 
Volk von Hellas gehabt haben welches nach der sage vorzugsweise 
im kämpfe mit Peloponnesiern begrilfcn ist, die Kadmeer. Einmal 
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besiegt und aus Hellas vcrlriebeu, iludel dasselbe Lei stanunesver- 
wandten in Thessalien schütz und vermag bei seiner rückkebr den 
vielfachen bewcgungen einen abscblusz wenigstens auf diesem boden 
zu geben : denn die rilckkehr der Üüoter nach Arne begründet den 
geschichtlich bekannten zustaud von AliUelgriecbenland. 

Der gegensatz aber in welchem diese von nord nach süd vor- 
dringenden stamme zu denen standen welche sie in Hellas und im 
Peloponnes ansässig fanden, ist nicht allein ein politischer. Es tritt 
deutlich sowol ein religiöser als ein so zu sagen litterarischer unter- 
schied hervor. Denn einmal ist es klar, dasz enthusiastische und 
chthonische culte in groszem inaszstabe eigentum der stamme des 
nordens sind und von ihnen verbreitet werden. So namentlich der 
cult des Dionysos und vielleicht auch der Demeter“’). Wenn die 
untergeschobenen Orphica sich gerade mit ihnen viel beschäftigten, 
so schlossen sic sich mit richtigem gefithle an eine Vergangenheit an 
die sie mit einer artl itterarisch-religiöser reaction wieder zurgeltung 
bringen wollten. Demeter w ie Dionysos treten w andernd in Griechen- 
land auf gleich jenen stammen ; man glaubte die zeit noch bestimmen 
zu können wo sie den menschen erschienen seien ; und Dionysos, 
der jüngste gott, stiesz hei seinem Vordringen auf heftigen wider- 
stand. Auch von diesen fabeln wird der Peloponnes weniger be- 
rührt als Attika und überhaupt Mittclgrieelienland. Als den aus- 
gaugspunct von welchem sie zunächst nach Griechenland kamen, 
glaube ich musz mau das Nysaische gefilde am Pangaon betrachleu. 
Die beiden Nysas welche nächst ihm die meiste warscheiulichkeit 
haben, das bei Tralles und das in Höotien, sind von dort aus co- 
lonisirt worden. Ebenso Eleiisis, wo im mythus die mutter zur ruhe 
kam, nachdem sie lange die am Pangäon geraubte tochter gesucht. 
Das Dionysosorakel am Pangaon ist wie das älteste, so auch durch 
weite Verehrung ausgezeichnet und genosz noch in später Römerzeit 
grosze achtung. 

Es setzen aber diese culte eine heftige reizbai keit und leiden- 
schaftliche bewegung des gemilts voraus; eine schwärmerische 
erregtheit, die in ihrem letzten gründe auf einer groszen inner- 
lichkeit des Seelenlebens ruht, wie sie dem hewohuer des gchirgs 
eigentümlich zu sein pflegt, während die küsle mit dem Wechsel ihrer 
eindrücke zwar beweglichkeit und leichtigkeil des gedankenverkehrs 
gibt, weniger aber raum hat für tiefere, das ganze gemüt ergreifende 
eindrücke. Greilbar erscheint diese cigentümlichkeit des nordens 
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noch einmal in Orpheus und Musäus, welche man auf liltera- 
rischen gebiete als die Vertreter des Thrakischen geistes zu 
betrachten hat. Ihr düsterer sinn kennt nichts von den glanz- 
seiten des Icbcns, dem geschwätzigen intercsso an den schün- 
heiten von palast, kleiduug oder den wundern einer fremden weit. 
Die nachlseite des menschlichen lehens von welcher der Achäische 
Zeus für immer den heitern blick ahgewendet hat , ist es gerade 
welche den geist dieser männer fesselt und ihr wirken bestimmt. 
So fanden cultus und dichtkunst dieser Thraker einen scharf aus- 
gesprochenen gcgensatz in dem heitern lebensfrohen Homer mit 
seiner Jonischen Weisheit. Wol zeigt dei'selbe io einzelnen puncten 
schon eine herührung mit der Thrakischen weit, er nennt Thamyris, 
kennt den rasenden Dionys und weisz auch von Demeter zu sagen, 
aber von den enthusiastischen und chthonischen diensten hat er 
nichts. Und dies ist nicht folge davon dasz dieselbe in seiner zeit 
noch nicht vorhanden waren, sondern nur dasz sie für ihn und seine 
denkweise nicht vorhanden sind, dasz seinem sinne dieses düstre 
wesen fern lag. Er ist auf litterarischem boden der Vertreter der 
feinde mit welchen die Thraker zu kämpfen hatten, als sie in 
Griechenland einbrachen. Mochten auch die waffeukämpfe vorüber 
sein, so hatten die nun durch einander gemischten hestandteile der 
partein sich geistig noch nicht geeint ; die Vereinigung der entgegen- 
gesetzten lehensanschauungen mochte angebahnt sein, aber sie war 
noch in ihren ersten anfängen. Sie erscheint vollzogen erst in 
Hesiod. Und daher konnte der Dichter der Ilias den namen Hellenen 
nicht brauchen, der sich zuerst hei Hesiod findet. Denn das 
Hellenische entspringt erst aus der ausgleichung der beiden gegen- 
sätze, welche von Homer einer- und von Orpheus anderseits reprä- 
sentirt werden. 

Dasz in die neugestaltuug mehr Homerisches als Orphisches 
einging, ist klar und war notwendige folge davon, dasz auch 
politisch der Süden siegte, denn die Stämme des nordens zer- 
schellten in ihrem vorrücken; und wurden in trümmern ül)er das 
meer gejagt, so dasz sie zum teil an der fortentwicklung des 
Griechischen geistes keinen directen anteil mehr nahmen. Ein 
heispiel dieses falls sind vor allen die Pelasger von Lemnos, welche 
den ganzen kreis durchmessen den die Wanderung von Thracien 
aus durch Biiotien und Attika, über das meer nach ,4sien hin nimmt, 
und durch den Zusammenhang mit den Pelasgern einer- mit Thra- 
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kischen Sinkern anderseits, durch ihre eigeutüiulichkeit endlicli 
als Tyrrhener die hauptsächlichsten erscheinungen der geschichte 
ihrer ganzen natiun in sich vereinen. Den gesamniteii Tyrrhenischen 
Pelasgern aber gleichen in abslammung, geschichte und Charakter 
die Thraker, weiche teils von Hellas, teils unmittelbar von Thra- 
cien aus sich über das Aegäische meer verbreiteten und allmUlig wie 
spurlos aus der geschichte verschwanden. Es waren diese verstreu- 
ten schaaren die letzten bruchstücke einer einst groszeu und blühen- 
den Volksmasse, die in ihrer entnicklung gewaltsam unterbrochen 
und zersprengt dem Hellenischen wesen als neues bildungselement 
dienen sollte. 

§ 24. Nachtrag. Kadmos auf Samothrake. 

Seit der glaube an die person des Phünikischen prinzen Kad- 
mos aufgegeben ist, kann man, um in seiner herkunfl aus osten 
einen geschichtlichen sinn zu finden, die ableilung seines namens 
geltend machen. Allerdings stimmt önp, das Semitische wort für 
osten in seinen consonanleu ganz mit Kadmos und da seine angeb- 
liche Schwester Europa sich zur not auf any abend zurückführen 
läszt, so wäre das geschwisterpaar ein mythologischer ausdruck für 
für den osten und westen, für .Asien und Europa geworden“'). 
Den Phünikern aber und Hebräern sind nicht sie selbst männer des 
Ostens sondern die Araber, welche auch wirklich von ihnen so ge- 
nannt werden. Der Grieche würde den PhOuiker nur auf Griechisch 
mann des Ostens nennen können, ungelär wie der Americaner den 
Europäer zwar den mann der aufgehenden sonne nannte, aber dies 
in seiner eigenen spräche Üiat, nicht in einer Europäischen. 

Es bleibt daher für den Phünikischen Kadmos nur noch übrig, 
dasz er ein von Asien herübergekommencr gott sei und dies be- 
hauptet Movers mit aller entschiedenheit*“). Nach ihm sind Kadmos 
und Harmonia Phönikische gottheiten: aber schon hiefür ist sein 
beweis nicht genügend. Für Kadmos stüzt sich derselbe auf Euhe- 
meros, welcher erzählt Kadmos sei ein koch des königs gewesen 
und mit der Ilötenspielerin Harmonia entOohn. Hieraus folgert 
Movers Kadmos habe im göttersystem der Phöniker eine dienende 
rolle eingenommen, ungefär wie Hermes im Griechischen : derselbe 
sei also ein wesen der Phünikischen gütterlebre. Diesen fundamen- 
talsatz seines beweises dürfte er nicht auf so schwachem gründe 
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1 ulieu lassen. Was licszc sich denn niciit beweisen, wenn man die 
Worte so verdrehen darf, wie es hier mit denen des Euhemeros ge- 
schieht. Euhemeros konnte nach seiner weise den Griechischen gott 
Kadmos- Hermes auf den Phünikischen koch zurück fülmeu; oder 
was man sonst für Vermutungen aufslellen will über den grund der 
ihn veranlaszte von Kadmos zu sprechen. Nur von einem PhOni- 
kischen gotte steht nichts da. Auch kam es bei der existenz eines 
Phünikischen gottes vor allem auf spuren an in Phünikischen quel- 
len, müglichst uiiahhängig von den fabeln der Griechen, welche 
nicht verlegen waren das was sie einmal zu finden erwarteten, auch 
wirklich zu entdecken. Aber solche spuren gibt es offenbar nicht. 
Denn Moves beweist auch im forigange nur die ideutitüt von Kad- 
inos und Hermes, welche unabhängig ist von Phünikischem Ursprung. 
Für lezteren führt er nur noch die ahleitung des namens an: ein 
argument das so allein stehend schon wenig zwingende kraft hat, 
in diesem falle aber geradezu in sein gegcntcil umscblägt. Denn 
wahrend der Griechische Hermes ein Jüngling in der ersten blüte der 
Jahre ist, soll der Phünikische name desselben, Kadmos von linnp 
alt herkommen. Merkwürdig wenn ein solches appellativ als fremd- 
wort übergangen und nicht übersetzt worden wäre; und noch uner- 
klärlicher, wenn ein so alltäglicher bcgnlT nicht in der erinncrung 
gebliehen und von den Griechen, die sich so viel mit dem uamen 
Kadmos zu schaffen machen, irgend einmal als Übersetzung 
überliefert wäre; denn die einzige stelle wo Movers glaubt 
Kadmos sei durch alt übersetzt hat einen ganz andern sinn als er 
darin sucht. Es sind die Worte des Clemens von Alexandria (VI; 
1, 26. p. 277. 278. S.) ra Kadfiov tov nukaiov. Da ist nicht, 
wie Movers meint, von dem gritnder Thebens, sondern von dem 
logographen Kadmos die rede; und zraAmds ist nicht Übersetzung des 
appellativs Kadmos, sondern der bekannte zusatz „der alte“, den 
die spätem Griechen so häufig bei Schriftstellern aus den frühen 
Zeiten ihrer litteratur machen. Die namen vieler Griechischen 
Schriftsteller würden aus dem Phünikischen kommen und „alt“ be- 
deuten, wenn .Movers erklärung richtig wäre. 

Harmonia ist bei Movers einmal gleich Hharman oder Hhar- 
mono d. i. schlänge und gleich darauf identisch mit Chusarlhis d. i. 
gesetz, Ordnung. Im ersten falle ist der name nach seinen lauten 
aus dem Semitischen herilhergenommen und ist seiner wortsub- 
stanz nach Semitisch, im zweiten ist es Griechische überselzung 
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eines liegrilTs, den die Pliüniker unter ihrer giUtin Cliusartbis ans- 
driieken: Der schreiende®*) widersprueli welcher hierin liegt gleicht 
sich dadurch nicht aus, dasz die gOtllichen wesen mit denen Har- 
monia das eine und das andremal zusainnienhdlen soll, seihst wieder 
identisch sind. Der beweis Dhitnikischeii Ursprungs ist also auch 
für Ilarinonia nicht geliefert und man sieht sich, will man anders 
die Untersuchung geschichllich anfassen, bis auf weiteres auf das 
fehl der Griechischen sage hesrhrSnkt. 

liier tritt nun Kadmos durchaus nicht urspriinglicli als golt 
auf. Sein landsmann Ilesiod führt ihn unter den sterblichen auf, 
die sich mit gottinnen verbunden, und Homer weisz dasz seine 
tochter ursprünglich eine sterbliche, war und erst später vergütlert 
wurde. Sollte Kadmos in seinem Ursprung ein golt gewesen und 
gerade von Homer und Hesiod als mensch gefaszt worden sein, um 
hei spätem seine güttliche natur als Kadmos -Hermes wieder anzu- 
nehmen? Oder ist es nicht nalürlicher anzunehmen, dasz der 
Kadmeischc stamm der erste träger des namens ist, dasz diesem 
als stanimheros Kadmos vorangesetzl wurde und dasz endlich dieser 
eponymos in den kreis des güttlichen versetzt wurde? Gerade hei 
Kadmos scheint der fall eingetreten zu sein, dasz er sich allmälig 
von dem geschichtlichen volke ganz lostreunt und selbständig auf- 
tritt. Die erwähnungen hei Hesiod und Homer scheinen ans dieser 
Übergangsperiode, wo der heros eines untergehenden Stammes in 
den gott sich umwandeltc. 

Als gott tritt Kadmos nicht selbständig für sich auf, sondern 
immer im engen anschhisz an die gottheiten von Samothrake. Es 
ist eine gewöhnliche erscheinung in der Griechischen geschichte, dasz 
an ein gegebenes System von zwei, drei oder mehreren gleichartigen 
güttein®’) ein neues göttliches wesen anderer art sich anreiht. 
Das göltersystem von Samothrake nun, welchem Kadmos als ein ur- 
sprünglich ungleichartiges viertes wesen sich anschlieszt, mag im fort- 
gang der zeit durch äuszere umstände vielfach geändert worden sein, 
im Ursprung haben seine drei hauptgottheiten Demeter, Persephone 
und Hades durchaus den Charakter eines chthonischen dienstes, 
ähnlich dem Elcusinischen. Hermes in diesen kreis aufgenommen, 
niuszle seihst chthonisch werden, und als solcher erscheint er zuerst 
hei den Tyrrhenischen Pelasgern in Attika , denn diese haben wie 
Herodot(H; 51.) sagt zuerst es aufgebracht, ihn mit dem Phallos 
darzustellen. Unsere quellen sind ferner einstimmig den Kadmos- 

Thrak.-Pelasg. slämme der Halkaiihalbinsel. 7 
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Hermes auf ein enges gel)iet zu l)escliränken und weisen wenn sic 
den gebrauch erklären immer auf die Tyrrhener und auf Böolien 
als die eigentlichen grenzen seines Vorkommens^). So liegt die 
Vermutung nah dasz die Tyrrhenischen l’elasgcr von Attika, als sie 
noch in Bitolien weilten, diesen chthonischen Kadmos-Ilermes zu 
der ursprilnghchcn dreizahl Demeter Kore Hades zugesetzt haben. 
Durch sic ist das erweiterte system dann in Samothrakc cingefühiT 
worden (Her. 11; 51). 

Es ist leicht Vermutungen aiifzuslcllen was eine solche Ver- 
mehrung eines ursprünglichen Systems von gOttern durch ein neues 
göttliches wesen für symbolische hedeulung in der religiösen an- 
schauung habe, aber es wird eben so schwer sein irgend eine der- 
artige Vermutung zur evidenz zu bringen. Für den gegenwärtigen 
zw'eck genügt es die oben (§ 17.) gemachte hemerkung zu wieder- 
holen, dasz hei Wanderungen der cultuscinesstammcsuicbtalleinihn 
begleitet, sondern auch inseiner ursprünglichen heimatzurückhleiht, 
also tatsächlich in zwei teile auseinandergeht, von denen der 
eine in die händc eines andern Stammes kommt. Sind also Pelasger, 
wie oben vermutet, nach den Kadmeern in BOoticnseszIiall geworden: 
so haben sic den gott derselben, Kadmos-Ilermes, im lande vorge- 
funden und um ihn sich anzueignen, an das bei ihnen ursprünglich 
vorhandene system Demeter Kore Hades angereiht. Dasz er diesen 
gottern als dienendes wesen untergeordnet wurde, mag darin seinen 
gruiul haben, dasz der stamm von welchem Kadmos zu ihnen über- 
ging in folge seiner niederlagen sclbstan macht und geltung zurück- 
stand: glaubwürdiger aber scheint mir, nach Plutarchs ausdruck 
{Ktt^Mov aao tijg öiaxoviag jtpogtjyopevov) , dasz der wort- 
sinn der Wurzel von welcher Kadmos stammt, oder mit welcher 
das wort wenigstens zusammenhängt (§ 48.), der begriff nemlich des 
.inordncns, auf die functionen des opferdieners bezogen wurde. 
Insofern aber das anordnen auch von der höchsten tätigkeit des 
im weitall wallenden gottes gesagt werden kann, mochte später, und 
dies scheint auf Samothrakc wirklich geschehen zu sein, Kadmos 
auch gleich Kosmos gelten können und dann wurde der person 
Kadmos mit recht Harmonia als gcmablin.beigescllt. 

Als nun die Pelasger über Attika nach Samothrakc und Lemnos 
ausgewandert waren, blieb ihr cult der drei mit Hermes verbundenen 
gOlter in ihrer einstigen heimat BOotien zurück; eine pricsterin 
Pelasgc erhielt auch unter der hersebaft der BOoter den dienst des 
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verlriebonen sifliiimrs; und cs wirkten . sogar die Veränderungen 
welche das dognia erst in Sainothrakc erfuhr, rückwärts auf den 
Ilüotischcu cuIt: da identische euUe an verschiedenen lucalitäten 
das strehen hahen inuszten, sich gleichinäszig weiter zuentwickeln ; 
und deshalb w o die Verhältnisse es erlaubten und eine Verbindung statt 
fand, der eine bis auf einen gewissen grad die fortschritte des 
andern narhzuahnien gezwungen war. 

Auf Leninos und Samothrake nun scheint zu diesem modificir- 
ten System ein neues eleinent hinzugetreten zu sein, welches am deut- 
lichsten sich ahsoudert in Lemnos, wo Hephäst, der stammcsgoll 
der Sintier, dieses zweigs der Tyrrhenischen Pelasger, mit Ka- 
heiro den Kamillos erzeugt, den vatcr der Kahciren. Diese traten 
auf Lemnos in folge der vulcanischen uatur der inscl als trabanten 
des Hephäst in den Vordergrund des cultus. Anders entwickelt 
sich das Kaheirische element auf Samothrake und in dem liöoti- 
schen culte, welcher mit dem Samothrakischen in naher heziehung 
blieb. Hier scheint die ursprüngliche dreizahl seihst zu Kaheircn 
geworden zu sein; wenigstens künnen wir sie nicht mehr scharf 
scheiden. Kamillos aber oder Kadmilos, auf Lemnos über sie gestellt, 
steht hier noch neben oder vielmehr unter ihnen. 

Das Kaheirische element wird man nicht anders denn als 
1‘honikisch ansehn künnen. Darauf führt der name, die ahleitung 
der Kaheircn aus .Asien, vor allem aber das geschichtliche factum 
dasz die I’hüniker um die zeit wo die Pelasger in den nordosten 
des Acgäischcn mecres gelangten, ansehnliche handelsnicderlas- 
supgen in diesen gegenden hatten. Dies gilt besonders von Samo- 
thrake, wo durch Phünikischeneiutluszder ursprünglich chthonischc 
der drei, schon in Büotien um den vierten vermehrten, gütter eine 
neue richlung annahm, gemäsz den veränderten Verhältnissen in 
welchen jetzt seine träger lebten. Diesem Phünikischen eiiiflusz 
scheint Kadmos durch seine Sonderstellung im System mehr aus- 
gesetzt gewesen zu sein und dadurch einmal in einen Phüniker 
verwandelt worden zu sein, anderseits Harmonia als gemahlin er- 
halten zu hahen. 

Letztere ist eine so inhaltsleere allegorie, jeder indivualisirung 
har, dasz ich sie nur als das product einer philosophirenden 
mythenhetrachtung ansehen kann. Als solche paszt sie zu der he- 
deutuug welche man in dem namen Kadmos rinden könnte, wie zu 
seinem wirken, letzteres nur verecfelt und erweitert. Gerade diese 

7 * 
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vcmioluug abrr und crwcilerung ist was auf die Vermutung führt, 
dasz in der Verbindung von Kadmos und Harmonia ein durch re- 
flcrlion gewonnes dogma liegt, nicht ein zum wirklichen cullus ge- 
höriges. Dem cultus von Sainothrake erscheint kadmilos wie schon 
erwilhnt als ein untergeordnetes wesen, in den Italischen colonieu 
sogar nur als ein opferdieuer. So hatte er im wirklichen cultus 
schwerlich je eine bedeutende rolle gespielt ; desto gröszer aber er 
sowol wie Harmonia in den lobpreisenden ausfilhrungen der dichter. 

Wie die Samothrakische nicderlassung der Tyi-rhener ur.sachc 
ward dem Kadmos Harmonia als frau zu gehen, so führte die Lem- 
nische auf Hypsipyle. Man erzählte sogar von der eifersucht 
zwischen beiden. Der reflcction hot Harmonia ein weiteres fehl, 
auf dem eine kühne phantasie Kadmos zu einer, wie man cs jetzt 
nennt, Kaheirischen poteuz umschuf, aber auch ihn nach Theben 
zurückgeleitete und unter andern das den mythologen geläufige 
bild von einer bochzeit zwischen mensch und göttin noch einmal 
wiederholte. Erst als man diese mythologische producte in gc- 
schichte umsetzte, ward Kadmos zu einem Phöniker unter den 
händen von Schriftstellern, die das aulTallcnde am meisten liebten 
und in der Verbindung des fernhegenden die wahre Weisheit der 
gcschicbte zu finden vermeinten. 


♦ 
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Anmerkungen. 


1) Strabon (883) gibt oiii vcrzeiebnis von doppelt vorkommendeii 
nameu; dasselbe könnte man noch vermehren: Jlion (Steph. "lUov), 
Pergamos (Her. 7; 112.), Lektos (Hom. ’Ax. 217.), Gargaros (Hes. *«- 
ßrjaSe) Plakia (lies, s. v.) finden .sich in Thracien wieder; dagegen ist 
üdryses flusz in Kleinasien (Stisb. 828); Strymo ist toebter des Ska- 
niandros (Apollod. III; 12, 3. schol. .1 5.) und mutter Priams (Hellan. 
fr, 137. aus schol. V 250.). 

2) Strab. 453. 816. 847 . 850. 

3) VII; 20. 

4) Her. VII; 75. Steph. SvQVfuöv. 

5) Her. V; 13. wiederholt von Eust. II. 272; 23 und auf andre na- 
men und Verhältnisse übertragen Constant. Porpli. n. 9fft(<Tcov I; 3. 

0) Dichterisch beiszen die Troer, Teukrer; vorhanden waren Teukrer 
in Gergis Her. V ; 122. vgl. VII; 43. Xen. Hell. III. 1, 15. 22. Auch 
der erzählung Klearchs bei Atli. VI; 68. liegt ähnliches zu gründe. 

7) Lyk. 1341. c. sch. 

8) Plin. h. n. VII; 56, 206. 

9) Lyk. 1397. vgl. Abel, Maked. p. 41. fgde. 

10) schol. Clem. Alex. IV ; p. 96. 97. kl. mxstro Kl t6 jtaXaidv j} 
KSioaa vno ^QvyKvxal Ai’ääv xnl rmv (ifia Miäov Siu7toiiia9tVTCov eis 
T^v Enpwzrjjy, vgl. Just. VII; 1, II. bieher gehört auch Nikander 
Georg. II bei Atli. XV; 31. 

11) vgl. Iloeck Kreta II; 244. u. s. 

12) Hellan. bei Dion a. r. I; 47. 

13) Xach der ausicht des Xantbos (Strabon 999.) geht die Wiederher- 
stellung des Troischen reichs von den Phrygern aus; der anfiilirer dieser 
Phryger aber bei Homer ist Askanios der sobn des Aeneias, welcher 
selbst wieder von einer Phrygischeu mutter stammt (Hom. 112.) und 
auch wieder bei den Paeonen in Europa lange zeit weilte. Das berühmte 
wort Homers Alveiao ßCt] TQtieaaiv ävd^ei xal Ttai'ämv naiäes erklärt 
sich hieraus wohl am besten (schol. T 307.). Die Teukrer oder Paeonen 
setzen nach Ilerodot in Asien das Troische reich fort und sind eng mit 
den Phrygen verbunden, welche nach Xanthos von Europa nach Asien 
zuriiekkehrten, um das Troische reich herzustellen. 

13*) Genauer redet von der geographie wenigstens eines teils der 
hier erwähnten landstriebe Abel, Mak. 1 — 24. 
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14) Polyb. bei Slrab. 107. der Ijyclinido.ssce ist der heutige Och- 
ridaj den pasz nennen einige karten nach Te.snia, andre Uesna. Wenig 
südlich von diesem pasz führt am nordende des Pindos das Uevoltbal, 
mit dem engpasz Tsliangon über die Illyrisehcn berge nach westen. 

15) Diod. cxc. Hoesch. XXII; 13. 

16) XXI; 10, 2—4. XXVII; 4, 5. für das eigentliche Thracien war 
anszer diesem pasz und dem weg des Dareios am schwarzen meere noch 
der des Xerxes am Aegaeischen meere von Wichtigkeit. Alle drei be- 
setzte Equitius 305 n. Ohr. Amin. XXVI; 7, 12. um seinen gegnern den 
marsch aus den westlichen provinzen anf Constantinopcl abzuschneiden. 

17) Sallnst. bei Serv. Virg. Aen. 111; 10. 

18) App. b. c. IV. 102. fg., vgl. Pint. Urnt. 3S. Dion XLVll; 35. 
Iler. V; 15. Nik. Greg. XIll; 1. Wie Brutus und Kantaknzenos, so musz 
auch Megabazos in die ebene zwischen dem Strymon und dem nordab- 
liang des Pangacon , bei der Stadt Philippi, gekommen sein, und diese 
also war vor der Perserzeit in besitz der Paeonen. Der Kerkinitissec 
des Arrian (I; 11, 3.) ist warscheinlich der Prasias des Ilerodot, nnd 
dann würde wol auch für das gebirge Kerkine (Thuk.II; 98.) eine wei- 
tere ausdehnnng nach Süden anzunehmen sein; wie dieselbe auch den 
Worten des Thukydides nicht widerspricht. 

19) Diese Doberen am Strymon sind von denen .am Axios (Thuk. II ; 
99.) zu unterscheiden. Erwähnt werden sie noch in den itinerarien und 
Zos. II; 33. Her. VII; 113. V; 10. 

20) Ich sehe die Odomanten (Strab. VII fr. 30. Kr. Her. VII; 112. 
Liv. XLV; 4.) als Paeonisch an; einmal weil bei Stephanos (Btaiovia) 
Odomas in verwandtschaftlicher beziehung zu Paeon steht, vor allem 
aber weil ich Her. V ; 16. nicht wie mein Hr. Kec. in Liter. Centralbl. 
1856 No. 24. verstehn kann. Von den Paeonen sind Siropaconen Paeop- 
1er und die bis zum Prasias besiegt, die aber welche zum Pangaeon, 
den Doberen, Agrianen, Odomanten und zum Prasias selbst gehören, 
waren unbesiegt. Die construction (ot Jtspi xtva) wird ungenau auf loca- 
litäten und stamme gleichmäszig angewandt. Die localitäten Pangaeon 
und Prasias sind Paeonisch, entschieden sind es auch die Doberen nnd 
Agrianen und ihnen konnte in dieser weise nur ein ebenfalls Paeonischer 
stamm angeschlossen werden. DenThessaliern und Griechen setzt aller- 
dings Thukydides (II; 101. V; 0) diese nördlichen Völker unter dem 
allgemeinen namen Thraker gegenüber, was Gatterer bewog sie als 
nicht Paeonisch anzusehn; aber dabei hat Thuk. nur den localen gegen- 
satz des nördlichen Thraciens gegen den entfernteren Süden im äuge, vgl. 
noch Suid. äjtoie&piaxtv. Aristoph. Ach. 155 schol. 

21) Thuk. II; 96. Strab. VII f. 36. 37. Her. IV; 49. Das gebiet 
der Agrianen umfaszt die landschaft Parorbelia mit den Städten Ortho- 
polis, Philippopolis, Gariskos. 
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22) Längst des Humus lief diu Kgnntisclie strasze (Htrab. '107.), der 
Bora ist bei Livius (XLV ; 20.) die noidgreiizo des dritten dUtricts von 
Macedonien; bei Diodor beiszt sie Heruos (fr. XXVII p. C42— 15. Dies 
führt auf die Identität, welcdie auch Abel (Mak. p. 7.) annimmt. O. 
Müller (Mak. p. 6.) bezieht Hariius auf das baiiptgcbirge und faszt Hunt 
oder den verwandten Uermios (Strab. fr. 2,5. 20.) als den in rede stehen- 
den östlichen auslUufer. 

23) Tbuk. IV. 127. Liv. XXXI. 30. 40., vgl. Strab. 407. durch diesen 
pasz, die iaßolrj des Thuk., inusz die Eguatische straszo von dem nord- 
abhang der kette nach dem südon und nach Eordaea geführt haben 
(Abel, Mak. p. 8.). 

24) Dies sind die fauces ad Pclagoniam, um die cs sich in den Ma- 
kedonischen kriegen handeln muszte, wenn man den Pylon passirt hatte 
und nicht dem Haliakinon folgen wollte Liv. XXXI; 28. 33. 34. Noch 
gehört warscheinlich zu diesen faucibns der weiter nördlich gelogene 
pasz von Uabussa zwischen Prelepo und Koprili, bei Slieler einfach als 
Derbeud bezeichnet. Urquhardt, geist des Orients p. 228. der übers. — 
Endlich führt von Thessalonich gegenwärtig in einer weiten krüinmung 
nach osten zu eine straszo au den oborn Vardar (Abel, Mak. p. 10). 

25) Strab. VII fr. 4. Plin. h. n. IV; 10, 33. 35. Skymn. 403. Liv. 
XLV : 20. mit recht sagt Strabon (fr. 30. 38.) of yörp naiovti IJeiciyovsg 
inaXovvxo. Vor Troja ist der anführer der Paeouen ein sohn des Pelegon 
und mütterlicher seits enkcl des Akessamenos; letzteres ist Übersetzung 
eines barbarischen namens , der iu Paeon graoeisirt ist — vgl. Skymn. 
021. Strab. 503. 504. Liv. XXXIX; 53. 54. — Abel (Mak. p.32.) rechnet 
Pelagonen ihres namens halber zu den Pelasgcrn, die nur mit den Paeo- 
nen sich gemischt und in folge dessen mit ihnen verwechselt worden 
seien. Das argument des namens ist sehr miszlich ; und dasz die Ver- 
mischung schon bei Homer sich findet würde die Schwierigkeit nur er- 
höhen. Noch mehr aber spricht Hir die Asiatische abstammung der 
beiname Scaea, den die Tripolis Pelagonia führt. 

27) Thuk. II; 00. schol. Steph. ^ößtjQog. Prok. aed.IV; 3.Zon. I;43. 

28) Dies Päonien am rechten Axiosufer war eine den liottiäeru ab- 
genommeno croberung. Thuk. II; 09. Liv. XL; 3. Ptol. III; 12. Strab. 
VII. fr. 20. 11. 

29) Her. VII; 123. 124. 127. Thuk. II; 79. vgl. Diona. r. I; 47.— 
Aus der verlornen Stelle Strabons über Krusis schöpft Steph. KgovaCg, 

30) Strab. VII fr. 11. vgl. Tz. Lyk. 419. Steph. ’HScovoi. Die 
einteilung ist zu scharf, um streng gehalten zu werden. Die länge der 
zweiten sylbo stand nicht fest wie der vers bei Steph. ’Sldovsg und der 
Ute vers des fragm. aus Nik. Georg, bei Athen XV; 31. zeigen. 

31) Das erstere nach Strab. VII fr. 30., das zweite nach Thuk. I; 
58. II; 99., vgl. Strab. fr. 41. 
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32) Ich ziehe die Mj'Rdoncn oder Edonen zu den I’aeonen, was O. 
Müller (Mak. 35.) und Gatterer (Thuk. cd. Pop. I ; 2, p. 3*6.) nicht thun, 
(nach Her. Vll; 110. und Thuk. II; 101, vgl. mitSteph. rJavaCoi), oder 
betrachte sie wenigstcus als ein den Paeuneu verwandtes Volk. Edonos, 
Mygdon, Odomas und liiston siud brüder und stammen von Paeoii. 
Stcph. ’HSiavoi. Btazuvia, Die Paeonen hcrschcn über Mygdonien bis an 
den Strymon (Strub, fr. 41.); die Mygdoncn oder Edoncn haben gleich den 
Paeonen Asiatischen ur.sprnng, denn Mygdonia in .\sien trägt noch den 
namen von einer bevölkerung, die dort verschollen, sieh nur diesseits 
des Hellesponts findet. Die Edonen aber haben nach Aristoteles (Steph. 
“AvtavdQog) einmal vor den Kimmeriern Antandros in Asien besessen. 
Ausdrücklich zu den Paeonen werden sie von Plinius gerechnet (h. n. 
IV ; 10, 35.) und von Hekatäos der (frag. 122. bei Steph. TaXr]ip6g) 
die Stadt Galepsos auf Sithonc Paconisch nennt. Möglich dasz sie, 
gleich den Odomanten und liistonen in der sage ihren brudern, mit dem 
Paeonenstamme nicht so eng verbunden waren als z. b. die Agrianen, 
oder dasz sie bäiiGger mit ihrem spccialnamen genannt wurden, weil je 
bekannter den Griechen ein stamm war, desto weniger die allgemeine, 
unbestimmtere bezlehung gebraucht wurde. Ganz entschieden endlich deutet 
die sage ihren Zusammenhang mit Troja an. Nach Knisis floh Aoneias, weil 
die cinwohncr die treusten bundesgenossen der Troer gewesen waren (Dion, 
a. r. I; 47.), hier gründet er Aeneia. Auf Edonischem gebiete lag Kissos 
von wo hülfstruppen nach Troja kamen (Paus. IX; 40,4.Strab. VII fr.2I.A 
223. Serv. zu Virg. Aen. V; 535. VII ;320. vgl. Virg. Aen. X; 705. Eur.Hek. 
3.) Antenors und seines sohnes flauen sind aus Kissos, nach einer sage 
auch lickabe. Helenos , sohn Priams, soll ursprünglich Skainandros ge- 
heiszen, sich aber nach Helenos, dem sohne des Thrakers Edonos und 
seinem lehrer in der wahrs-agekunst, umgeuannt haben (Eust. 11. 480; 
37. Bas.). Die gcnealogic nach welcher von den hindern Sithons, 
königs von Thracien eins der halbiusel P.allcne, das andre dem Troischen 
Ilhoeteion den namen gegeben haben soll deutet auf ähnliche beziehung 
(Tz. Lyk. 1101. vgl. Kon. 10.). Von den Halizonen bei Homer woszte 
man nicht mehr zu unterscheiden , ob sie bei Pallcne oder in der nähe 
von Troas heimisch seien. (Strab. 828. Suid. ’OXi'^avts) — Endlich ist 
ßdovf s (Steph. V.) nur eine nebenform von Ilämvig und aus dem lande 
dieser Odonen kam der Phryger Midas. Nik. Georg, bei Ath. XV; 31. 

33) Thuk. II; 00. 100. Her. VII; 123. Strab. VII fr 20. 

34) Liv. XLII; 53. 55. Strab. 501. 503. doch verwechselt letzterer 
diese Pelagonia mit der landschaft gl. n. am Erigou, vgl. O. Müller 
Dor. I ; 22. 35. 

35) Steph. ’Antaaafieva^. 

30) Die bewohner der gegend heiszen bei Thukydides Eleimioten 
wo die ondung ähnlich wie bei £txshätat u. s. darauf führt, dasz 
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«pätei'o bevulkerung iiiclit nach der abetammuiig , aunderu nach dem 
locale genannt ist in dem sie sich niedergelassen. Nicbt von dieser be- 
völkernng ist hier die rede, sondern von dem stamme der den aueb 
sonst vorkommenden namen Kliinia liicher getragen bat. Die zweite 
silbe schreibt Tlmkydides mit dijibtbong, sonst liudet sich gewülinlicli 
Elimia; aber die lange der zweiten silbe stand nicht fest, das i dersel- 
ben ward auch kurz gebrancht (Steph. EXt'/itia). Ptolemaeus schreibt 
Elymia mit y , dem vokal welcher in dem namen sowohl des Sicilischen 
Stammes als der landschaft Elymia (oder Elam) am Tigris der ge- 
bräuchlichste ist. Ist dieses y kurz so fällt der heros Eiv/tog mitdemVirgi- 
lischen Helymus ganz zusammen. Diese Veränderungen der form sind 
vielleicht nicht die einzigen. Vermuten wenigstens kann man dasz die Eliner, 
welche in Epeiros in der nähe einer andern Troischen niederlassnng er- 
wähnt werden (Steph. 'Eilii'ot. Xavvoi.), eben diese Elymer sind, denn 
Elinia auf Sicilien welches Stephanos damit zusammenstellt, kann sich 
kaum auf etwas anders beziehen als auf Selinus, dessen anfangsbuch- 
stabe sich dann ebenso verhalten würde wie in AcestB = Segesta (Serv. 
Virg. Aen. V, 718.); n und m wechseln in dieser endung auch in Bn- 
liner u. Bulimcis (Eust. Dion. 38-1.) und wenn Ilelcnos in Epeiros, Ely- 
mos oder llelymus in Macedonien als Stammvater gilt , so würden viel- 
leicht auch diese namen zusammenfallen. Nun findet sich auszerhalb 
Macedoniens noch in Sicilien, im Peloponnes und wohl auch in Epeiros 
der name der Elymer, und zwar immer in beziehiing auf Troja und 
Asien. An der westspitze Siciliens (Thuk. VI; 2. Dion. I; 47. 52. vgl. 22. 
Etym. ’EXv(iaCot, Apollod. bei Strab. 300. Paus. V; 25, 3. Cic. Verr. 
IV; 33. Strab. 905. Tz. Dyk. 471. 953. 9f55. Serv. Virg. Aen. I; 550. 
vgl. Virg. Aen. V; 73. 300.) wohnen in den drei Städten Eryx, Egesta 
und Entella Elymer, ein Volk Asiatischer abknnft, nach einigen anga- 
ben mit Griechen oder Siknlern gemischt. Movers (Phoen. II, 2, 319.) 
betrachtet sie deshalb als colonio von Tyrus; vgl. Klausen, Aen. I; 
301. 479. Zu ihnen soll auf seiner fabelhaften fahrt auch Aeneias ge- 
kommen sein, als er alle puncte berührte, die mit Troja in berührung 
stehn. Vorher hatte er sich in Arkadien bei Orchomenos oder Manti- 
neia aufgehalten, die stadt Kaphyae und das gebirge Auchesia bewahr- 
ten sein andenken (Paus. VIII; 12, 5. Strab. 905. Dion. I; 49. vgl. 
Gurt. Pelop. I ; 227.) ebendaselbst aber lag auch eine landschaft Elymia 
(Xen. Hell. VI; 5, 13. vgl. Gurt. Pol. I; 223). Zu diesem Arkadischen 
Elymia ist er vom Makedonischen Olymp gekommen , also gerade aus 
der Gegend wo die Tripolis Pelagonia und die landschaft Elymia liegen. 
Letztere soll gegründet sein von dem Tyrrhcner Elymos. (Steph. ’EXC- 
Aldvr]). Diesem Elymus steht nach dem obigen sehr nahe jener 
Helenos der ursprünglich Skamandros geheiszen hatte. Der namc Hele- 
nes aber ist noch auf andre weise in den Sagenkreis verwickelt. Von 
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Troja mit Neoptolem nach Epeiros gekommen, erzeugt er Kestrinos 
(Paus. 1; 11, 1. II; 23, 0. Dioti. I; 51.) welcher indem Epeirotischen 
Kammania Kestrine mit einer Stadt Troja gründet Steph. Kafifiavia. 
Ttfoia, Ebendahin wird nun auch wieder Helcnos selbst gesetzt. (Steph. 
Rovd’Qarög. Etym. BovtQWtög ^ Bov.^'piuro'f vgl. Virg. Aen. 111; 222.). 
Natürlich muszte Aeneias auch diesen ort berühren, der naine des sces 
Onchesmos war aus Aiichises verderbt (Dion. I; 51.); noch Varro sah 
dort eine stadt ''lltov (Serv, Virg. Aen. III; 349. Liv. XXXI; 27. Steph. 
“ihov) und es gab eine Völkerschaft Eliner welche warscheinlich ihm 
ihren namen verdankt. (Steph. Xavvoi. EUvm), Sind aber diese Epei- 
roten wirklich Asiatischer herkunft , dann ist cs warscheinlicher dasz 
sie zu land mit den Paeonen durch Macedonien gekommen seien, von 
den Elymern im Ilaliakmonthale sich abgezweigt und so die äuszerste 
westgrenze welche Kerodot für die Wanderung der Paeonen angibt er- 
reicht haben , nemlich das Jonische meer. Dann aber liegt in der ge~ 
wöhnlichen erzähluiig von Helenos’ gründung und Aeneias’ besuch nur 
das bestreben welches sich sonst so vielfach geltend macht. Wie nem- 
lich religiöse anschamingen anfangs blosz auf kleine bezirke sich be- 
schränken , sich aber durch umstände begünstigt über das ganze volk 
verbreiten und dann localsagcn aller art zwingen sich dem neuen geiste 
gemäsz umzuformen: so hat in der geschichtlichen sage die Troisebe eine 
menge örtlicher sagen an sich gezogen. Kaum eine gegend wo Griechen 
ihren fusz hingesetzt, ist davon freigeblieben; am wenigsten küsten- 
städte. In solche cinzelsagon tritt dann die allgemeine gewöhnlich in 
der form ein, dasz ein Troischer oder Griechischer held gelandet und.- 
auf irgend eine art, meist als gründer, tätig gewesen sei. Gleich als 
fürchte die örtliche sage in ihrer Vereinzelung untorzugehn, schlosz sie 
sich dem grossen heldenkreise an, um durch ihn nationalgut zn werden. 
Denn mit einer gewissen notwendigkeit strebte auch die geschichtliche 
sage, obgleich ursprünglich auf das individuelle gerichtet, nach einem 
System: und sie fand dies wo eine grössere menge von begebenheiten, 
natürlich oder künstlich verbunden, einen kern bildete an den sich das 
neue strahlenförmig ansetzte. Für das schwarze meer mit seinen colo- 
nien bildet der Argonautenzug, sonst die Troische sage einen solchen 
mittclpunct: letzterer für Griechische wie für Troische oder wenn man 
will Asiatische gründungen. Und wenn alle diese versuche machwerk 
sind, wie die anknüpfung des Malischen Herakleia welches im Pelopon- 
nesischen kriege gegründet, aber auf Herakles zuriiekgeführt wurde, 
so beweisen sie doch dasz wenigstens in der zeit wo sie gemacht wur- 
den, ein Zusammenhang in der abstammung stattfand. An den Thraki- 
Bchcn küsten des Aegäischen meeres kommen Griechische beiden selten 
vor; weil in der zeit wo die sage sich bildete diese küsten in besitz 
feiudlicber Stämme waren. Hier dienen lieber Aeneias und Uelenos ; und 
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sie scheinen bestimmt die vorhamlencn Asiatischen griindiiugeu in Thra- 
cien und auch die Klymer von Epeiros und Sicilien mit der ;;esuiiimt- 
masse ihrer stBinmesverwaudten zu verbinden. Uns wird es erlaubt sein 
das factum des bestehens soicber ansiedlungeu aus der sage zu nehmen, 
die art aber ihres entstcheus auf eine uns sonst zugängliche geschicht- 
liche grundlage, die Wanderung der Paeonen zuriickzufüliren. 

37) Auszer der stelle aus Euphorion beim schol. Clcm. Alex. IV ; 
p. 00. 97. ed. Klotz, vgl. Kon. 1. Strab. VII fr. 25. 2fS. Her. VII; 185. 
VI; 45. Nik. Georg. II bei Ath XV; 31., vgl. Abel, Mak. p. 41 fde. 

38) Suhl, iltyog Eust. II. 1514, 1. Hcs. MiStl9ios Plin. h. n. II; 
103, 230. Hes. Atzvegeag ■ MccQiävdvvog Ath. II ; 23, vgl. Ael. v. h. III ; 18. 

39) Strab. 504. Steph. Bgvyia. Skymu. 434. — Strabon (827 hat 
recht, wenn er sagt zwischen Hrygoi (Her. VI; 45. Strab. 504., s. O. 
Müller Mak. p. 51.) u. Briges oder Pliryges (Her. VII ; 73. Strab. 453. 
fr. 25.) sei kein unterschied ; auch bei Her VII; 185. — werden an der stelle, 
wo sonst Phryges wohnen, d. h. bei lierrhoea Brygoi genannt, 

40) App. b. c. II; 39. es beiszt InctviWovtag zuriiekkommend 
weil allmalig die ansieht aufgekommen war, die Phryger seien von Europa 
nach Asien gegangen. Dann muszten die in Dyrrbachium vorhandenen 
von da znriiekgekehrt sein. Erwähnt wurden diese Phryger noch von 
Strabon 502 und mit einer vcrwecbselnng von Skymn. 434. 

41) Die identit.ät der Asiatischen und der Europäischen l’hryger 
ist auszer zwcifel. Was die frage über diu Urheimat des Stammes an- 
langt, so stellen die schriftsteiler, aus mangel an geschichtlicher kennt- 
nis des hergangs (Eust. II. 272, 27.) lediglich Vermutungen auf und nei- 
gen dabei mehr zur annahme des Europäischen Ursprungs (Eust. Dion. 
323. Strab. 453. 999. 857. Kon. I Her. VII; 73), doch findet sich bei 
Steph. Bgtyig erwlihnung eines Bg(ynv toi; TtazoiKijaavTog Iv MaKiSovüei 
das sieht eher aus wie eine, obgleich sagenhafte Überlieferung. Ge- 
schichtliche Überlieferung können also auch wir nicht besitzen, aber 
wir brauchen deshalb den oft sehr oberflächlichen Vermutungen der 
alten nicht unbedingt zu glauben. Die anm. 13. er\vähnto erziihlung 
des Xanlhos (Strab. 9U9.) verdient schon deshalb beachtung , weil 
dieser Schriftsteller unstreitig am geeignetsten war über einen ge- 
genständ wie diesen zu urteilen. Er sagt nach den Troicis seien 
Phryger nach Asien gegangen und haben das Troische reich wieder 
hcrgestcllt. So spät kann das Phrygische Volk auf keinen fall nach 
Asien gekommen sein. Phryger aber wurden nach Euphorion durch Ma- 
kedoncr aus Edessa vertrieben und damit stimmt die Makedonische sage 
bei Herodot. Möglich, dasz beides znsainmcngehört : und dasz die Ma- 
kedonen schon in so früher zeit sich anfingen auszudehnen, wenn auch 
die eigentliche eroberungsperiode bei ihnen später eintritt. Auch aus andern 
Ursachen könnte ein teil der Makedonischen Phryger nach Zerstörung Trojas 
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nacli Äsiun gegangen sein. Aber sie waren dann ein rUekkekrender 
stamm, nickt was man aus iknen gcmackt liat, das ganze Volk, wie wir es in 
Asien aus uralter zeit kennen. Dasz sie in Asien schon vor der Troiseken 
zeit keimisek waren, dafür sprickt nickt allein ihr Vorkommen in der 
Ilias, sondern mehr noch das durchaus Asiatische gepräge ihrer bildnng, 
namentlich des cultes, den sie mit andern Kleinasiatiscken Völkern, z. k. 
den Syrern, teilen und zu dessen Verbreitung gerade sie viel beigetragon haben 
(vgl. Iloeek Kreta I p. 112. u. a. a. o, O. Müller Dor. I p. 8. Abel.Mak. 
p. 41 f.) Neuere reisende haben an verschiedenen stellen des binnen- 
lands von Kleinasien, auf dem boden des alten Pbrygiens in felsen aus- 
gehauen Wohnungen gefunden, an weit entlegenen puncten, Hamilton an 
der grenze vonPhrygien und Kappadokien (II; p. 243 der übers.). Die- 
selben müssen lange gcncrationen hindurch znm Wohnsitze der Urbevöl- 
kerung des landes gedient haben , denn sie zeigen bei vieler glelchför- 
migkeit furtschritte der kunst. Das sind wol die ältesten Wohnungen 
des Phrygischen Volkes und zugleich ein indirecter beweis für die au- 
tochthonie des Volkes , welches sich in weiter ausdehnung durch die ge- 
birge von Kleinasien erstreckte. 

42) Strab. 486. Pol. II; 6, 4. 

43) Strab. 883. Hes. ^Ixatös. Her. IV; 49. Thuk. II; 96 ed, Pop. I; 
2, 322. Mann. VII ; 10. 

44) Strab. 883. Hekat. bei Steph. 2^xaioi. die letztgenannte stelle 
zeigt in ihrer Verstümmelung nur, dasz von einem durch dieses volk 
vermittelten Zusammenhänge zwischen Troas und Thracien flie rede war. 

45) In der meinung Skaoisch sei ein Griechisches wort streiten sich 
die alten um seine erklärung. Ktym. 25{«(al nvlai. Hes. ^aqSiiviat. 
Sucafici nvl^ai. Apollon. Sv.mai. Eust. 11. 290; 5. schol. V 145. 
Serv. ad Virg. Aen. III; 351. es ist so gut wie Dardanisch ein eigen- 
name, dessen ursprüngliche beziehung dunkel geworden war. 

46) Diod. V; 48. Solin. II p. 16. 

47) Ael. V. h. IV; Strab. 486. Div. XX,I ; 23. Eust. Od. 534, 33. Aristoph. 
vesp. 1411. (1371.) schol. 

48) Ilerodots meinung über die Tbrakischen Myser kann man nur 
indirect erkennen, denn da er sagt Teukrer und Myser seien über den 
Bosporos nach Thracien gegangen und von den Teukrern stammen die 
Paeonen ab, so bleibt übrig, dasz die Myser an der Donau von jenen 
geführten der Teukrer abstammen. Die Asiatischen Myser sind nach 
ihm und Xanthos abkömmlinge der Lyder (Her. VII; 74. Strab. 857). 
Auch war die spräche der Myser ein gcmisch von Lydisch und Phry- 
gisch. Nur dürfte Xanthos (vgl. Eust. Dion. 809.) nicht auch den lan- 
desnamen aus dem Lydischen ableiten, denn derselbe stammt von dem 
nach Thracien gezogenen stamme, dessen ursitze in Asien daun warschein- 
lich von den nachbarländcrn Lydien und Phrygien aus eine neue.bevöl- 
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kerung erhielten, uiihrcn«! ilie seckiiste den Ilithyncn anheim fiel (Strah. 
849). Ans der Lydischen gcschichte kennen wir eine heischaft der Merm- 
uaden über Mysien, doch ist dieselbe warscheinlieh nicht idcnliach mit 
der von Xanthos und llcrodol berichteten bevülkeruug des landes durch Jjy- 
der. Die ansicht, dasz die Asiatischen Myser eine kolonie der Thra- 
kischen Myser seien, ist spiitcrii Ursprungs und man sieht aus Strabon 
( 45 . 3 . 816. 840. 847. 856.) wie sie nur ein triigschliisz ist, den man auf 
die analogie der Ilithyner gründete. 

49) Steph. ZiQfg. wo Steplianos :iuf den uns unvollständig erbal- 
tenen nrtikel Niipa verweist. 

50) Iler. IV; 93; warscheinlieh dasselbe Volk, welches Xeuophon 
anab. VII; 2, 32. Tranipsen nennt. 

51) Iler. IV; 90. Männert. VII; 10. 259. 

52) Strab. VII fr. 49. 

53) Nach Mela II; 2. 0. und Plin. h. n. IV; II, 47. der Propontis 
angehörig; bei Apollon. I; 217. warscheinlieh mit dem Melas verwech, 
seit, vgl. Männert VII; 257. 

54) Strab. 828. Freilich heiszen 'I'hynos und Ilithynos sühne des Odry- 
ses (Eilst. Dion. 793). 

55) Steph. 2.'xv(i/io;, vgl. Marqu. Cyz. p. 27. 

50) Strab. 491. Steph. pass. „Hriga“ ist auch eine gewühuliche bil- 
dungssylbe Keltischer namen, vgl. Ü. Müll. Etrusc. I; 152. 

57) Iler. IX; 119. VI; 34. Steph. Xe^QOvrjjaos. 

58) Her. VII ; 59. 108 Eust. II. 385, 28. 272, 2. Od. 1 40. Eust. Od. 
335, 19. Steph-'/ff/iapoff. Züvq. Skym. 077. Plin. IV; 11,42. 

59) Strab. 883. VII. fr. 44. Ilekat. bei Steph. Säv9ot. 

00) Dolonken wohnen im Chersonnes , neben ihnen musz man die 
Paeter Herodots ansetzen (VII; HO.), welche auch Arrian (I; 11, 4.) 
nennt. Ganz verschieden sind die namen bei Livius XXXVIII ; 40. Der 
zug der Paeonen gegen Ilerakleia (Her. V; 1. Strab. VII fr. 41.) hängt 
mit uns unbekannten verhällnissen dieser kiiste zusammen. 

01) schol. B 848. 

62) Steph. BiezovCa. schol. Apollon. II; 704. vgl. Tz. Lyk. 417. 

03) ^ 210. 

04) Noch ist zum schlusz dieses abschnitts einer sagenhaften cr- 
zUhlnng zu gedenken, welche einen gewissen anspnich hat in diesem 
Zusammenhang anfgerührt zu werden. Im innersten winkol des Adria- 
tischen mecres am ansflusz des Po saszen die Kneter, von den Kelten 
ihren nachbarn durchaus verschieden , schon durch ihre ankniipfung an 
Phaiithon und Diomed sich als älter ausweisend , überhaupt um des Po- 
lybios aiisdrnck zu gebrauchen ein ganz altes Volk, welches eine andre 
spräche als seine Umgebung redete (Pol. 11; 17, 5. Strab. 325. 329, vgl. 
436 und 298). Hcrodot (I; 196. V; 9.), der sie in gelegentlicher anfiihrung 
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einmal zu den Illyriern rcclinct, führt als ihre nachbarndieSlgynnenauf, von 
denen zu seiner nicht geringen Verwunderung die sage ging, sic seien Me- 
dischen Ursprungs. Wegen ihrer pferdezncht sind die Italischen Enoter bei 
den Griechen bekannt, die manlthiere derPaphlagonischen Eneter erwähnt 
schon Homer. Diese Paphlagonischen Eneter haben nach der sage mit vor 
Troja gcfochten, aber in Asien war aiiszer dem namen keine spur von ihnen 
zurückgeblieben; die existenz der stadt Enca (Strab. 820.), wenigstens glanhte 
man dem Demetrios von Skepsis nicht. Die Paphlagonen nemlich sollen durch 
Thracien nach dem Adri.atischeu meere gegangen sein (Enst. 11.307 , 21. 
aus Strab. 005. vgl. 83). Ihr anführer dabei war der dritte Griechen- 
freund Antenor, der gleich Aeneias und Helenos dem Untergang entkam. 
Den Troischeu Ursprung der Eneter erkannten Cato in seinen originibns 
und Nepos an (Plin. h. n. III; 10, 130. VI; 2, 5). Merkwürdig dasz die 
Überlieferung meist an dem landweg durch Thracien festbält und wie 
es scheint erst die Lateiner auf den seeweg verfallen : merkwürdiger aber 
noch ist die angabe, welche wir bei Appian ünden nnd auch Eustath 
ans dem vollständigeren texte des Stephanos schöpfte (Enst. II. 73, 25. 
App. Mitli. .55.) , dasz es auch im nördlichen Thracien ein volk mit 
dem namen Eneter gab. Danach kann man allerdings vermuten, dasz 
die Eneter von Asien auf dem landwege nach Italien gelangt seien, 
freilich nicht in folge des Trojanischen kriegs, sondern bei gelegenheit 
der Teukrisch-Mysischen vülkerwaudrung und dasz die Eneter zum teil 
in Thracien zurückgeblieben seien, während ein teil bis ans Adriatische 
meer vordringend der am meisten vorgeschobene punct dieser Wanderung 
sei. Dieselben wurden dann auf ähnliche weise wie die Kestriner des 
Helenos (anm. 30.) in die Troische sage eingeflochten. Eine stadt Troja 
kennt Stephanos in dem gebiete der Veneter (Steph. Tpoe'ot), vgl. Liv. 
I; 1. und Virg. Aen. I; 242; wo Heyne. 

05) Wenn er von Kawlinson auf den Inschriften richtig gelesen ist, 
was noch nicht anszer Zweifel ist, 

60) Vgl. u. a. Preller Myth. II; 263. 

00*) Eine hei dieser frage möglicherweise wichtige Verwechselung 
haben die Körner uud ihnen folgend die spätem Griechen aber auch 
manche der neuern gemacht. Als die liomcr an der Donau auf die 
Pannonier trafen, meinten sie durch namcnsälmlichkeit getäuscht es seien 
Päonen. Appian hat in seinen Illyricis (c. 14.) unter andern Verwir- 
rungen auch diese; auch Znsimns nennt stehend Päonen wo er Pannonier 
meint (vgl. schob Hom, AT 428.). Besser hat Strabon (482.) Pannonier nnd 
Päonen getrennt und ausdrücklich warnt Dio(XLIX ; 30.) vor diesem irrtum. 

07) Einiges wie das bekannte MUAI FANAKTEI zeigt so über- 
raschende änliclikeit mit dem Griechischen , dasz man directe Übertra- 
gung vermuten könnte, vgl. Haase über Phrygien in Ersch und Gruber. 
Enc. nur scheint mir Haases annahme , dasz die Phryger zwar aus dem 
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Orient aber über Tbracien nacb Kleinasicn gekommen seien ilurcbaus 
nicht zu rechtfertigen. Dasz die Phryger eine zwischen Semiten und 
Ariern vcrmitlclndc Stellung einnchincn scheint jetzt allgemein aner- 
kannt u. a. von Abel. (Mak. p. 41. fde) und von Haase a. a. o. 

68) Vgl. die abhandl. von Sharpe in Fellow's Lyeieu. 

09) Ausführlich nachgewiesen von Movers II ; 2, 273 , welcher ihre 
anlage zwischen 1100 und 800 ansetzt. lieber die Elymer in Sicilien 
und ihren Zusammenhang mit rhönie.icn Mov. II; 2, 319. 

70) Movers II ; 2, 284. fde. 

71) Aristoph. Ach. 155. schob Suhl. KTcoTi9gimcfv. Nicht hieher 
möchte ich ziehn, dasz der 6usz Strymon nisprünglich Palacstinos ge- 
heiszen habe, wie Ps. Phitarch de fliiv. erzählt. Denn ein Schriftsteller, 
der die Wahrheit verdächtig macht wenn er sie erzählt, kann bei so 
zweifelhaften fragen kein gewicht haben. 

72) Ggaxeg tov ^taxoü •/fvorj Thuk. VII; 27.11; 90. Hierauf bezieht 
sich auch die Unterscheidung üerodots IX; 32. VIII; 115. Abels (Mak. p. 
07.) meinnng von den Thynischen Thraciern stützt sich nicht auf eine 
directc angabc der alten. Nicht einmal eine nähere beziehnng der als 
Thynisch angenommenen Volker unter einander ist anfznfindcn. Von der 
einwanderung der Thynischen Stämme ist keine künde auf uns gekom- 
men , während von dem weit ältern Päonisclien zuge viele Schriftsteller 
wissen nnd wir von dem einfall der Kimmerier in Asien, die wie Abel 
annimmt mit der Thynischen Wanderung Zusammenhängen, ziomlieh 
genau unterrichtet sind. Die Päonen behalten ihren namen in Thracien, 
wie sollten diese spätem ankömmlingc dazu kommen, den namen Thra- 
cicr anznnehmen nnd diesen namen sogar auf die nicht in Thracien 
wohnenden ilithynen übertragen haben. Die Asiatischen Bilhyner sind 
aber nach nnzweifelhaftcr Überlieferung vor den Päonen fliehend ans 
Thracien weggegangen. Sollten sie sich erst in die Päonen eingedrängt, 
den namen Thracier angenommen nnd dann von den Päonen vertrieben 
in Asien sich niedergelassen haben? 

73) Hes. Aygiävtg. Gurt. VIII; 11. Arr. I; 5. warscheinlich sind es 
die Dior, welche unter August als ein mächtiges Volk genannt werden. 
Tac. ann. III ; 38. 

74) Strab. VII fr. 48. Plin. h, n. IV; 11, 40. auch sie führten mit 
den Römern kriege Dio XLVII ; 25. LI ; 25. vgl. Polyb. XXIV ; 0. 
Liv. XXXIX; 53. Caes. b. c. III; 4. Eust. II. 210, II. Von ihnen 
stammt nach Jemandes (11.) der naroe Ister. 

75) Herodot kennt dio Hessen nicht als Volk, sondern lediglich als 
priester des heiligthums der Satren nnd dasselbe wird noch um 29 v. 
Chr. als den Besseu gehörig aufgeführt. Her. VII; III. Steph. Zargai. 
iarpdxfvrai. App. b. c. IV; 106. 

76) Strab. VII fr. 41. XII; 827. Hes. £dioi. Paus. VII; 10, 2. 


Digitized by Google 



112 


Liv. XLII; 13. 10. 41. App. rcb. Mac. IX; 1. 3. Diod. exc. lep. 15. 
(XXX; 1). 

77) Caes. b. c. III; 4. App. b. c. IV; 87. 

78) lies. VII; 110. IIe.s. Ä7t«i. Stepb. Arjfivog. Zünai, Strab. 
827. 702. 

79) Tbuk. II; 98. Strab. VII fr. .30. Dcsudaba eine stiidt in Mae- 
ilica, war 1.5 d. meilen vom Axtos entfernt (Liv. XLIV ; 20, vgl. Plut. 
Aem. 12). Iler namc einer andern Stadt Petra (Liv. XL; 22. XXXIX; 
20) findet sich auch in Pierien. An der grenze der Müder und Päonen 
kehrt die sage wieder, wie Midas Seilenos an der quelle .Tnna gefangen 
genommen. Atb. II; 23. 

80) Stepb. MaiSoi wo das nnverstündliche tlg Ma%tS6vai warsebein- 
lich verschrieben ist. Von einigen werden Müder und Mygdoneu ver- 
wechselt. Steph. MvySovi'a. Möglich dasz in der ersten stelle statt Ma- 
kedonen das Asiatische land der Mygdonen gemeint ist. 

81) App. b. Mithr. 55. Plut. Süll. 23. Steph. '//paxlfia Liv. XLV; 
29. Diod. fr. XXVII p. 042 -5. 

82) Strab. VII fr. 30. II. Liv. XLV; 30. Her. VII. 115. Plut. Per. 
II. Lyk. 417. Diod. fr. XXVII fr. 042—5. 

83) Thuk. IV; 109. Her. VllI; 110. Ael. v. h. V; II. auf ihrem 
gebiete werden die stüdte Berge und Bedys erwähnt (Strab. VII fr. 30. 
Steph. Bfgyrj. Diod XIX ; 50.) von denen Bedys durch seinen namen 
aulfallend an den Orphisehen ausdruck bedy für was.ser erinnert. Einmal 
sollen die Bisalten mit K.irdia im Thrakischen Chersonncs krieg geführt 
h.aben. Ath. XII; 19. 

84) Kon. 20. 32. Tz. Lyk. 496. 

85) Plut. Ages. 10, vgl. Diod. XIV ; 83. In der Wiederholung der 
ersteren stelle (Ps. Pint, apophth. lac. 42) steht für Trailer der sonst 
unbekannte name Tpfoadf's. 

80) Strab. 900. lies. ’AatQah'av. derselbe Vorschlag auch in Charoke 
und Acharaka. 

87) Etyin. Eudtaros. vgl. Steph. T^älhs. Pliu. h. n. V ; 29, 

108. Steph. AetQiaßa. In Strabos zeit verwaltete Menodor, ein vornehmer 
bürger von Tralles, das priesteramt des Larissäischen Zens. 

88) schol. K 429. Agath. II; 17. 

89) Her. VII; 111. Paus. IX; .30, 5. Ps. Erat. cat. 24. 

90) Hes. Nvaa, vgl. Eust. Dion. 1153 II. p. 481, 53. schol. Z 133. 
Nom. Dem, 17. Stej>h. Nvaa. ^fortöfiov. In Lakedämon von wo Stra- 
hon das Asiatische Nysa ableitet ist mir ein ähnlicher anknüpfungspunct, 
wie die wandrung der Trailer vom Strymon an den Mäander nicht be- 
kannt. 

91) Strab. 900. Steph. Ath. II; 17. 

92) Ueber den Zygaktes d. App. 1. c. IV: 105. Die erwähnung der 
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Hekatehühlc hat man zuerst (Matth. j>. 351.) aus dem hymmis streichen 
wollen obwol Hekate seihst y. 57 darauf bezug nimmt. Uichtig erklärt 
Hermann in seiner ansgahe (praef. p. C. vgl. O. Müll. Kncykl. I; 33 
p. 204. anm. 92.) die scheinbare Schwierigkeit. Ist aber die hühic von 
Samothrakc schon eine hindcutnng, so wird man kein bedenken tragen 
das Nysische feld im hymnus nach Tbracien zu versetzen , wo auch die 
Ilias Z 133 dasselbe kennt. Das Karische Nyssa ist von den Trailern 
aus Tbracien nach Asien übertragen. Kür das Thrakische scheint sich 
jetzt auch Preller (Myth. I; 41Ü. 469) zu entscheiden. 

93) Plut. qu. gr. 46. 

94) Steph. TpaUirt. A’apoS. z/i'a. Hamilton (Klein As. Pontns u. 
Armenien I; 345.) erwähnt eine münze des liitliynischen Dis. 

95) Steph. TpaUi'a. Bijyts. Bo'lonpof. Die Trailer kommen in der 
spätem kriegsgeschichte häufig als leichtbewaffnete vor; sie fochten u. a. 
unter Alexander in Asien (Diod. XVII; 04), unter Phili])p gegen die 
Riimer und bei Magnesia auf beiden seiten. Livius nennt sie bald 
(XXXI; 35. XXVII; 32.) Illyrier bald Thraker (XXXVIII; 21) und 
rechnet sie einmal (XXXIII ; 4) ausdrücklich zu beiden Völkern. Diodor 
betrachtet sie als Thraker. 

96) Her. VII ; 75. Steph. 2^tqvucov, Hcs. £tqv(i6vioi Synk. 340. 
Strab. 816. 

97) Ihr nsme daher auch im inuern von Tbracien. Plin. h. n. IV; 
II, 41. Strab. 816. vgl. Steph. MatHoC. Mvydovict s. o. no. 80. 

98) Apollon. II; 177. schob; deshalb sind Bithyneu Heloten der Bv- 
zantier Ath. VI; 101. Auch Appian, Mith. I. ruht auf derselben Vor- 
aussetzung, verknüpft sie aber unrichtig mit Khesos. vgl. Steph. Bi- 

Zrju’a. 

99) Bebrykia soll der alte name für Bithynien sein Serv. Aon. V; 
373. Apollon. II ; 2 schob Synk. p. 340 ; das sagenhafte Mygdonien ge- 
hört hierher, Amm. XXII; 8, 14. Mysien wird zu Bithynien gerechnet, 
bald liegt es zwischen Bithynien und Klein -Phrygien. — vgl. schob 
Apollon. I ; 1110. Die trennung in küstenbewohnendo Thyner und mehr 
binncnländischc Bithyncn, obwol noch spät vorkommend, ist schwerlich 
etwas anders als müszige erfindung, aus der doppelten form des namens 
entstanden, vgl. Strab. 810. 818. Plin. V; 32, 150. Eust. Dion. 793. 
Amm. XXII; 8, 14. 

100) Plin. h. n. V; 32, 113. 

101) Her. I; 28. III; 90. VII; 75. Thuk. IV; 75. Xen. Hell. I; 3, 
2. III; 2, 2. Diod. XIV; 38. Porph. zu JV 3. schob Dion. 323 und 
noch Claud. Eutr. II; 147. Daher heiszt es auch schlechtweg die Bi- 
thynen seien nach Asien gegangen z. b. Plin. h. n. V; .32, 143. Eust. 
Dion. 332 und wurde ihr hcispiel für Strahon und andre Veranlassung 
bei einigen Völkern, über deren Ursprung keine Überlieferung vorhanden 

Thrak.'Pelasg. slämmp ilcr Balkanhallnnscl. § 
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war, aiizunebnien sie seien gleich den Hithynen von Thracien nach 
Asien gekommen. Nur Pausanias (VIII; II, 4) macht die Bithyner zn 
Arkadcrn aus Mantineia. vgl. Koch. I, p. 262. 264. 

102) Ueber Trailer und Dior s. o. no. 94. das spätere Prnsias hiesz 
ursprünglich Kieron (Phot. 229, b, 41. 233, b, 25. Dieser name aber 
ist identisch mit Pierion, (no. 282. 162.), nach dem Wechsel von K oder Qu 
mit P, den anch das Makedonische Pydna, früher Kydna, verglichen mit 
dem Bithynischen 6usse Kydnos , zeigt (Steph. Kv6va). Bbenso ist Phyl. 
lis eine landschaft am Pangäon und ein flusz Bithyniens (Steph. 

lig aus Her. VII; 113 vgl. mit Amm. XXII; 8, 14). Nikäa endlich 
war eine colonie der Bottiäer (Steph. Nixaia), der älteste name der 
Stadt war Ankore nicht wie Plinius will (V; 32, 148) Olbia. Eine andere 
sage über Nikäa Koch. II; 203. 

103) yevog yt ano rov övöjiazos sagt Paus. V ; 

12, 5 der also noch eine Thrakische spräche kannte. Dieselbe hat sich 
warscheinlich anch bei den Bitliynen erhalten, wenigstens ist der ihr 
angehörige name Zypoites noch wiederholt in gebrauch (Plut. qu. gr. 49. 
Diod. XIX; 60. Phot. 226, a, 2.). Statt rpco^itv brennen sagten die Bi- 
thynen qxöyuv Etym .(pco^eiv.A. uch eine stadt ZiTCoitiov (Steph. v.) hatte 
von Zipoites ihren namen. Von der bildung der Asiatischen Thraker 
Androt. bei Ael. v. h. VllI ; 6. 

104) Paus. V; 12, 5. Amm. XXII; 8, 5. Arrian batte dagegen 
die gründung von Astakos dem gl. n. sohn und Poseidons und der Nymphe 
Olbia zugeschrieben (Steph. "/4azuxog)\ demnach war anch Olbia ein 
alter name von Nikomedeia (Steph. ’Olßi'ci. Niy.ourjftua). 

105) Arrian bei Knst. Dion. 322. 

106) s. Movers II; 2, 286 f. Dasz die Bitliynen selbst Phoeniker sind 
nimmt wie es scheint Movers nicht an , nnd ist nicht warscheinlich 
da dio Phoeniker in solcher inassc sich schwerlich am llellospont nieder- 
lieszen. Allerdings war Bitias (Movers l’hoen. II ; 1 p. 500. Not. 56) 
der name eines vornehmen Phocnikischen geschlechts nnd hat zu namen 
wie Bithyopolis Veranlassung gegeben. Aber es ist hier wie bei den 
Kadmeonen klar, dasz die Phoenikischen elemente die sich etwa in der 
Bithynensagc finden, in der hauptsache nicht erst in Asien sich mit der- 
selben verschmolzen haben, sondern dasz die mischung schon in Thra- 
cien vorgegangen war, wenn wir gleich über den geschichtlichen her- 
gang kaum Vermutungen h.aben; denn der Phoeniker Phinens kommt ja 
von Thracien herüber nach Asien. 

107) In dieser hinsicht warscheinlich soll Phinens anch von Po- 
seidon stammen und tritt dann neben den Tlirakcr Enmolpos (Apollod. 

I; 0, 21.) 

108) schol. Apoll. II; 177. 178. 

109) schol. Apoll. II; 181. seine söhne sind Thynos nnd Bithynos, 
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mit unrecht werden auch die Paphlagonen eu seiner herschaft gezogen. 
Kust. Dion. 793. Skym. 9ö8. Thjnoa und Bithvnos werden genealogisch 
auch an die Odrysen angeknüpft, denen sie warscheinlich ini besitz des 
landes folgten. Bei Stephanos aber stammt Bithynos von Zeus und der 
Titanin Thrake. (Steph. Bi&i’via). Diese ansicht weisz also noch gar 
nichts von den Phoenikern. 

110) Soph. Ant. 971. 980. schol. Apollod. III; 13, 3. I; 9, 21. 
llyg. Id. 19. Eust. Od. 479; 30. Die sage schwankt sogar über das 
verliältniss der Argonauten zu ihm, oh sie an ihm rache nahmen, oder 
ihn von seiner quäl befreiten. 

111) Her. VII; 128 vgl. 131. Strab. VII, fr. 20. Liv. XLIV; 9. 
20. XX.XIX; 28. Steph. 7/paxlst«. Enst. Jl. 867; 35. 

112) Zwisehen Picrien und Bottiüa nimmt O. Müller (Mak. p. II.) 
eine landschaft Makedouis an, deren grenze gegen Bottiäa der Ludias 
sei. Dagegen spricht Thnkydides II ; 99 , wo die Makedoner erst durch 
eroberung von Pierien, Bottiäa, Päonien das meer erreichen und II; 
100, wo als landschaften auf dieser Seite nur Pierien und Bottiäa ge- 
nannt sind. O. Müller geht hei seiner annahine von der Voraussetzung 
ans, dasz Ilerodot VII; 127. Makedonis ethnisch nicht politisch gefaszt 
habe. Aber Herodot gibt von der stelle an wo landheer und flotte des 
Xorxes sich trennten, nur noch den politischen namen Makedonien VII; 
128. 173, nicht mehr Pierien; das nur gelegentlich (131.) einmal vor- 
komnit. Aelterebesitzungund neiihinzugekommene eroberung werden sich 
oft in solcher weise gegenübergestellt, wie in der stelle bei Herodot 
Bottiäa und Makedonis. Das ethnische Makedonis lag wie O. Müller 
richtig gesehen im Oberland, und zwar gerade diesem teile der küste 
am nächsten. 

113) tTeber Bottiäa am meere Her. VII; 123. Die binnenausdehnung 
anlangend läszt Thukyd. II; 99 Päonien vom Axios bis nach Pella rei- 
chen (Strab. VII; fr. 20 extr.), und setzt südlich von Pella und Kyrrhos 
Bottiäa (II ; 100.). Dies läszt sich auf die im text versuchte weise mit der 
angabe , Bottiäa reiche bis zum Axios, vereinigen, erledigt aber noch 
nicht alle fragen. 

114) Steph. Uificam'a Plin. h. n. IV; 8, 15. vgl. O. Müller Orch. 
133. 244. Maked. 15. Nach Thuk. II; 99 hat ein teil der Almopen 
bis auf die Makedonische herschaft sich behauptet. 

115) Abel, Mak. 9. 25. a 220. Dann heiszen Pieros und Amathos 

brüder; deren vater jedoch Makedon nur durch anachronismus wurde 
(Marsyas bei sehol. S 220) ; bei Skymn. 057 stammen richtiger die Ma- 
kedonen von Emathia. — Pierien und Bottiäa scheint der ausdruck 
Macedonis ora bei Gell. XIV; 0, und die geschichte bei Anton. 

Lib. 9 unter Emathien zusammenzufassen. 

110) Inst. VII, 1. Strab. VII; fr. 11. Steph. ’Hpafl-/« lies. 7/fiaO-i'a. 
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Suid. ’Hfitt&ia. Ueber die namen in der Kümcrzeit Liv. XL; 3. Pol. 
XXIV ; 8. Es ist nicht nnwarscheinlich dasz Bottiäa gewissermaszen 
an die stelle Kmathicns trat und dasz Homers einteilung; Pierien, 
Emathien und der Thraker beschneite berge die genaueste geographie 
dieser kiiste sind , Uottiäa aber erst nach der croberung Emathiens iii 
gebrauch kam für einen uubezwungenen rest der bevölkerung, welche 
ähnlich wie die Gephyräer, sich an das Delphische Orakel wandten und 
nun dessen kolonisten sind. S. u. no. 127. 

117) Einen gemeinsamen namen für dasselbe haben die Griechen 
nicht; eine nördlich gelegene warschcinlich dem Orbelos parallele kette 
nennt Thukydides (II; 08) Kerkine. Ueber die Pelasger die hier woh- 
nen vgl. Her. I; 57. VII; 127. Thuk. IV; 100. 

118) Her. VII; 124. Die endung des immens führt eigentlich eher 
darauf dasz ein teil der Krestoniler von den Makedonen vertrieben , sich 
dort eine neue heimat gründeten. — Ueber den Athos s. Thuk. IV; 100. 

119) Paus. IX; 30, 3. 

120) 8. u. §. 23. 

121) Ist vielleicht der eigentümliche ausdruck Homers K 429 Sioi 
Tt JltXaoyoi dadurch zu erklären, dasz man Diische Pelasger annähme 
wie es Tyrrhenische gab? 

122) Aesch. Suppl. 238. Noch weiter als Acschylos dehnt Accius 

(bei Sen. ep. 80) dieses Pelasgerreich vom Ilollespont bis zum Jonischen 
meerc aus vgl. Strab. 338. Bei Droyseu, welcher der coniectur von 
Müller folgt heiszt die stelle aus Aeschylos: und alle lande welche 

tränkt der Axios und Stiymon nenn’ ich mein vom fernsten westen her; 
in meinen marken liegen der Perrhaiber gau'n, liegt Pindos abhang, 
liegt Dodonas bergland, grenze setzt erst meinem reich des meeres 
brandung. 

123) Her. I; 57; die Krestouäischen Pelasger sind lediglich durch 
die einwanderung der Päonen von den Tlicsalischen und von den Dorern 
getrennt worden, nicht durch answanderung der Pelasger. 

124) Liv. XLIV; 8. Plut. Aem. 10. 20. 

125) Der alte name für Thessalonich Etym. BtaeaXoviitrj. 

120) Eust. Od. 067; 14. Strab. 571. Enst. Dion. 254. 427. scliol. 
Dion. 427. 

127) Nach Aristoteles Iv rrj BozTicu'tap Ttohrti'a, s. Plut. Thes. 16. 
qu. gr. 35. Strab. 427. 432. VII fr. 11. Etym. Bortiov Böttho. Kon. 
25. Andere solche Delphische colonicn zäldt O. Müller auf Dor. I; 
260 vgl. Hoeck, Kreta II; 392. S. o. no. 110. 

129) Androt. bei Acl. v. h. VIII, 6. schul. Arist. ed. From. p. 200. 

130) Plut. qu. gr. 11. Paus. IX; 30, 3. 

131) lambl. vit. Pyth. 28. Kon. 1. Suid. 'OQ(pfvs. Eiidok. p. 318 
vgl. Tz. Lyk. 410. 
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132) Paus. IX; 30, 3. Ps. Krat. Kat. 21. Apollod. I; 3, 2. Dama;'. 
epigr. 5 bei Iacob.s II. p. 40. Diog. L. prooem., Alkidnm. ricUc<ii. bei 
Bekker V. p. 612. — Pint. scr. num. viiid. 12. scbol. Pi. Py. IV; 313. 

133) Her. VII; 111. Eurip. Klies. 975. llek. 1251. Bach. 29S. 
Die Biissariden sind Thrakischc Bakcliantinncn , haben aber schwerlich 
ihren namen von dem leben in ßTjaacus (Etyra. BrineagiSig) ; eher möchte 
ich an die Hessen denken, welche dag hciligtum lange zeit verwalteten. 
Die erzähliing bei Ps. Erat. Kat. 24 ist charakteristisch für den gegen- 
satz der Apollinischen nnd der Bakchischen Seite in Orpheus wesen. Er 
versucht auf dem Pangäon dem Apoll zu opfern und wird deshalb auf 
befehl des Dionysos von Bassariden getödtet, von den musen aber zu 
Leibethra beerdigt. 

134) Bei Suid. und Eudokia. Wenn es dabei heiszt Orpheus sei ein 
Kikone oder Arkader aus Bisaltia in Thracien, so ist Kikone ein ana- 
chronismus , Arkader warscheiulich Verwechselung mit Pclasger. Geo 
graphische Unwissenheit nnd nachliissigkeit des ausdrucks sind über- 
haupt hier etwas gewöhnliches. So ist bei Tzetzes Leibethra ein ge- 
birge oder eine stadt der Odrysen zu denen Orpheus gehört (Chil. VI ; 
91.); einen Odrysen nennt er ihn auch sonst, läszt ihn aber aus Bisaltia 
stammen (I; 12. VIII; 157. IX; .3.33). Das so mehrfach vorkommende 
Bisaltia erinnert durch den Ortsnamen Bedy an Orpheus. Odryse heiszt 
Orpheus ferner bei Theodoretos, aff. Gr. cur. p. 40S. A. (Wyttenb. V; 
2.), Philostratos (her. 5.), Lukian (adv. ind. VIII. p. 1.3. ed. Lehm.), 
Konon (45.), Clemens Al. (ström. I. p. .302. C.), Max. Tyr. (37, 6.). In 
das land der Bistonen versetzen ihn epigramme, des Phanokles und ein 
anonymes (Jacobs IV. p. 220.). Apolloaios (1 , 23. vgl. Eud. p. 320.) ist 
unklar, wenn er in beziehung auf Orpheus Zone im Kikonenlande und 
Pimplea (schol. Lyk. 275. Kallim. Del. 7. Orph. fr. 40.) in Pierien zu- 
sammen nennt und wenn er Orpheus im Bistonisehen Pierien berschen 
läszt. Erst durch eine späte Wanderung kamen Pieren in die nähe der 
Bistonen. Kikone ist Orpheus auch bei Diodor (V ; 77). Das Pangäon 
und den Hebros stellt mit dem Pierischen Leibethra zusammen Pseudo- 
pythagoras bei lamblichos (vit. Pyth. 28). 

135) Der Lobeckschen darstellung neues material hinzuzufUgen, ist 
wol nicht möglich: der anordnung desselben kann ich nicht in allen 
puncten beitreten. Die geringe aufmerksamkeit auf cultnrgeschichtc hat 
bewirkt, dasz sich angaben dieser art nur in scholien lexicis und dergl. 
oft trüben quellen finden, ein umstand welcher K. F. Herroann und 
vielleicht auch Lobcck mistrauisch gemacht. Entschieden erklärt sich 
Bernhardy für den einflusz des nordens auf Griechenland. 

1.30) Die etymologie »orjditfvttv von ©paxtos. (Suid. 9(>rjaitivnv 
Etymol. ^eqffxos schol. Eur. Alk. 971) zeigt, wenn auch unrichtig, den 
gednnken am einfachsten. Unter 'den weihen werden die Samothraki- 
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sehen und Bakchischen genannt Eiir, Khes. 9-10. Diod. V; 64. III; U5. 
I; 23. 02. 06. Kuseb. praep. ev. II: 1. Die localculte welche Pausa- 
iiias mehrfach auf Orpheus znrUckfUhrt , sind chthonUehcr natiir z. b. 
die Aogiuetische Hekate, Kore Soteira, die chtonische Demeter in Sparta, 
auch Athenische euUe (Theodor, aff. Gr. cur. p. 408 A. Wyttenb. V ; 2.) 

137) Rhein. Mus. n. F. VIII; 1. p. 70 fde. 

138) Musäos lebt in Athen wohin auch des Orpheus vermeintlicher 
sohn Leos weist (Suid. s. Etym. AcookÖqiov. dagegen Lobeck, Aglaoph. 
p. 230. Paus. I; 5, 2.), Musäos heiszt zuweilen lehrer (Giern. AI. str. I; 
p. 332) meist Schüler des Orpheus (Tat. np. "Eli. 62. bei Eus. pr. ev. 
X; 11. Suid. MovaaCot. Synk. p. 290), der ihm seine Apollinische 
leier hiuterlUszt und ihn in seinen untergeschobenen lehrgedichten als 
Zuhörer anredet. Wiederum ist Musäos sohn (Diod. IV. 25. Just. Mart. 
5tp.'’E/U. 15. Serv. zu Virg. Acn. VI; 007) datm auch vater desOrpheus, 
letztres bei Platon (resp. II. p. 363.) wo aus dem Zusammenhänge und 
aus Plut. comp. Cim. c. Luc. 1. hervorgeht, dasz Orpheus, nicht wie 
man gewöhnlich erklärt Eumolpos gemeint. Diese Widersprüche ent- 
standen daraus, dasz man Orpheus und Musäos einmal als zusammen- 
gehörig betrachtete, aber auch jeden einzeln nach verschiedenen hi- 
storischen daten fizirte, so vielleicht Orpheus nach der Argonauten- 
sage, Musäos nach der Attischen specialgesehiehte. So wurde bald der 
eine bald der andere älter und da man das abstracto Verhältnis mög- 
lichst individualisirt , sohn oder vater, scliUler oder lehrer. Ein beispiel 
dieses Verfahrens gibt Suidas, der nach seiner quelle, also gewissermaszen 
geschichtlich, erzählte, Musäos ist schiilcr des Orpheus, dann aber sich 
selbst verbessernd hinzufiigt : viel mehr ist er älter , denn er blühte zur 
zeit des zweiten Kekrops ; einen schritt weiter und er hätte den schüler 
zum lehrer, den sohn zum vater gemacht. 

139) Eust Jl. 226, 18. Strab. 722. — Eur. Khes. 048. Alkida. /ifX. 
’OSvaa. 186. Paus. X; 12, 6. Diog L. piooem. Suid. EvfioXjtog. Mov- 
aaiog. Eudok. p. 303. Paus. I; 25 , 6. — Ath. XIII; 71. Antiope ist 
warscheinlich identisch mit Deiope (.Aristot. Mirab. 131.) derfraudesM.und 
mutter des Triptolcmos, welche mit der eben bemerkten Umdrehung auch 
wieder (Istcrbeischol. Soph. Oed. K. 1051. )tochter des Triptolcmos heiszt. 

140) Plut. mus. 3. 5. — Konon (7.) sagt er sei in Thorikon in 
Attika geboren, wie er aneli Thamyris im Peloponnes geboren werden 
und bei den Skythen berschen läszt. Paus. IX; 36, 2. O. Müller (liter. 
I; 47.) nimmt mit recht an, dasz Delphi wegen der benachbarten Thraker 
von Daulis Vaterstadt des Philammon heisze. Selbst in Delphi finden 
sich noch in sehr später zeit Thraker (schol. Eur. Or.805. Diod. XVI ; 24.). 

141) Paus. X; 7, 2. IX; 5, 4.1V; 33, 4. Tz. ad lies. p. 7, 31 
schol. K 435. B 595. Apollod. 1 ; 3, 3. Suid. ©a/aupts. Eudok. p. 226, 
Eust. Jl. p. 226, 5. 16. Eurip. Khes. 025. Strab. VII fr. 35. 
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142) Apollod. II; 1, 2. 

143) Siche Curtius, Jener p. 0. dessen grundgedanken ich nur mit 
der hier gegebenen modification annehmen kann. 

143*) Ein wirklich sich llypcrboräer nennendes Volk scheint Gerhard 
anzunehnicn Ach. p. 427, 448. Vgl. O. Müll. iJor. 1; 260. 

144) Lykophr. 1388. Her. I; 56. VIII; 43. Im allgemeinen über die 
frage nach dem Ursprung der Makedonen, s. Abel (Mak. p. 01. fde.), der 
mit recht den Griechischen Ursprung der Makedoner festlüilt gegen O. 
Müllers hypothese von einem barbarischen Ursprung. Nur möchte ich 
nicht annehmen, dasz die Dorer in Elymeia neben den Makedonen ge- 
wohnt, da in der Überlieferung nicht die geringste spur auf eine ein- 
und rückwanderung in und von Elymeia führt. 

145) Bei schol. Clem. Al. vol. IV j 06. cd. Klotz rrpog 

Ttrjycig 'AUmiiiovog. Das orakel bei Diodor (esc. Vat. VII; 4.) steht im 
Zusammenhang mit dem ersten. Es soll dem Perdikkas erteilt worden sein 
und geht auf die ausbreitung des reichs, wie das des Karanos auf die 
griindung. 

146) Von Marsyas Iv jrpoJrm Manfäovfticöv bei Konstant, jt. 

II ; 2, vgl. O. Müll. Dor I. p. 35. Mak. p. 42. Abel, Muk. p. 97. 

147) Ueber das letztere Strab. VII fr. 35 u. p. 503. 

148) Aus App. Syr. 63. 

149) So der Verlust der aspiration u. ii., während einzelne glo.ssen 
nichts entscheiden, weil von den rings umgebenden sprachen vieles ent- 
lehnt wurde uud sie gerade wegen dieser freuidartigkeit citirt werden. 

150) Ueber das beharren bei der Pelasgiscben sitte Tbuk. I; 5. 
sonst vgl. Eur. Phoen. 138. schol. Pol. XVII; 5, 8. Tbuk; III; 112. 
II; 80. Plut. Pyrrh. I. Stellen wo Makedoner barbaren genannt werden 
gibt Abel, Mak. p. 116. 266. Sie Hndcn sich nur bei rednern und rbe- 
toren, welche in gehässiger bitterkeit absichtlicb übertreiben und weiter 
nichts beweisen können, als dasz neben dem foingebildeten Hellenen 
der Makedono weit zuriiekstand. Thukydides, der die Cbaonen barba- 
ren nennt, unterscheidet IV ; 127 Hellenen des Brasidas, die Makedonen 
des Perdikkas und barbaren, d. b. die Illyrier, wie er 125. neben die 
Makedonen des Perdikkas Hellenen , Illyrier und Archibäos, d. h. 
die Lynkestischen Makedonen stellt. 

151) Auf der allgemeinen moglichkeit dieses Verständnisses beruht 
(Curt. VI; 9. extr.) die anklagc und Verteidigung des Pbilotas. Da 
.auch der gemeine soldat wit richtete, musz er der Griechisch geführten 
verbandlnug haben folgen können. 

152) Liv. XXXI; 29. über diesen Aeoliseben dialcct Gerhard Ach. 
p. 442. Eine bekannte eigentiimlicbkeit des Makedonischen dialects 
den gebrauch des ß für q> teilten die Delphcr Plut. qu. gr. 0. 

153) s. u. no. 157. 
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154) Her. I; 56. VUI; 13. 

155) Zahlreiche iiatnen kehren auf beiden seiten des Pindos wieder, 
oft wol nur in folge einer Verwechselung der politischen mit den na- 
türlichen grenzen. .Strabon redet (503) von den bevölkerungsverbält- 
nissen dieser auch von Illyriern hiiußg besuchten gegenden mit einer 
Unklarheit, die sogar das grammnti.sche Verständnis erschwert. Aber 
warscheinlich bleibt cs allerdings, dasz manche Stämme doppelte sitze 
hatten. 

156) Die sage verknüpft zuweilen auch direct Macedonien mit 
Griechenland. Abel, Mak. p. 95. 96. Makedons ableitung von Osiris 
(Diod. I; 18. 20. Tz. z. Jl. 9: 23) sowie die anknüpfung an Phönicicu 
sind zu haltnngslos, um ernstlich in frage zu kommen. 

157) Thuk. II; 99, Diod. XVII; 57. Strab. VII fr. 6. 

158) schol. Thuk. I; 57, vgl. Xen. hell. V; 2, 38. 

159) Strab. 503. 

160) Skym. 584. 

161) lies. "TSqu. Apoll. I; 587. sch. Eust. Jl. 243, 12. 673, 10. 
Steph. Krrmivri Horn. I; 484. Apollod. III; 13, 8. Strab. 659. 603. bis 
an die Paconen lässt er sie reichen 50. In den Pindus , in das von den 
Dyzantinern Anoblacha genannte gebiet, setzt sie schol. Thuk, II; 102. 
Nach Hesychios bewohnen sie die äuszerste grenze Thessaliens. Hes. 
JöXonfg. Vgl. Gerhard Ach. p. 445. 

102) Die beweise bei 0. Müll. Dor. II ; 524. verm. sehr. II ; 200. 
Pierion ist der name welchen die stadt bei den gescbichtschreibern 
führt. Vgl. o. no. 102. 

103) O. MüU. Orch. p. 379. 

164) Thraker in Delphi Diod. XVI; 24. schol. Eiir. Or. 895. Da- 
gegen nimmt O. Mull. (Dor. I; 353) nur einen localen Zusammenhang 
mit Delphi an und Preller, mythol. II; 95. läugnet die existenz der 
Thraker sogar für Daulis. 

165) Lyk. 755. müglicherweiso eine dichterische freiheit, welche 
Tzetzes und die scholien, wie Steph. ’Av9r]S(ov bereitwillig in die ge- 
schichte übertragen mochten. 

166) fr. II. nach Diod. beiUlp. zu Dem. cor. p. 73. ed. Bas. (p. 153). 

167) Paus. I; 41, 8. Strab. 648. Eustath (207, 31.) schreibt diese 
angabc dem Thukydides zu. — Etym. ’EoyaTimTts. Curt. Pelop. II p. 553. 

168) Strab. 648. Paus. X; 4, 5. Eust. .11. 207: 45. Steph. ^avU'g. 
Thuk. II; 29. Paus. I; .5, 4. schol. Aristophr av. 212. Etym. ävonata 
jdavXtg.’'lTvXog. Apollod. III; 14, 8. Kon. 31. Eust. Od. 710, 2. Ilyg. 95. 
Für die spätem wie Plin. h. n. IV; 11, 47. und selbst schon für Apol- 
lodor wohnt Terens im eigentlichen Thracien. 

169) Preller, Myth. II; 94. Gerh. Myth. 707, 3. vgl. dagegen 759; 2. 

170) Ich kann die ansicht Heynes (Apollod. III; 14, 8, vgl. Welck. 
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gr. Trag. I; 37-1. Vosz zu Virg. Kcl. \T ; 70.) uiclit teilen, dasz iler 
mytlioB von den tüclitern Pandions wescntlicli und ursprünglich verscbii- 
deii sei von dem niährchcn Uber Pandareos und seine toebter. Von einer 
bestimmten Örtlichkeit losgetrennt, verflüehtigt sich das letztere und 
während jener in allen Zeiten sich in der banptsache gleich bleibt, 
wechselt dieses in namen, Örtlichkeit und beweggrnnden bis zur Unkennt- 
lichkeit (Pherek. bei schol. Hoin. r 518. v CO. Paus. X; .30, 1, vgl. IX; 
5, 5. Hellad. bei Phot. 531 a 21. am farblosesten bei .\nt. Lib. 11. nach 
Röos). Dasz aber Pandareos und Pandion eine person war geht daraus 
hervor, dasz der frUhlingsvogcl bei Homer (r 518.) von dem einen, bei 
Hesiod (lies. op. 508, vgl. Horn. liy. 19; 17. schul. Soph. El. 1-17) von 
dem andern den namen führt. Dann steht der namc Itys oder die vom 
scholiasten des Thukvdides ansdriicklich bemerkte nebenform Itylos 
fest; dafür war nach Eustath Aetylos oder Etylos (jj) eine alte form, 
Helladios aber hat .\ktylos; für die frauennamen kommen einmal gleich 
die namen der vögel vor in welche sie verwandelt werden , nur Pausa- 
nias hat Kaineiro und Klyto. Auffallend ist das schwanken nnr im 
namen des Schwiegersohns, der statt Terens bei Homer Zethos heiszt 
also das Hüoti.sche local noch festhült, aber auch in Zetes den sohn 
des Boreas übergeht. Alle drei haben Thrakische ahkunft gemeinsam. 
Das veränderte local ist Milet, nach Pansanias das Kretische, bei Ilel- 
ladios Ephesos. Homer hat das local aufgegeben und belindet sich, 
wenn ich recht sehe, im widerspriich mit sich selbst, denn einmal sind 
des Pandareos töchter juugfranen, ein andermal ist Aedon frau des Ze- 
thos und mutter des Itylos. Dagegen wechselt der beweggrund vielfacli ; 
rache, versehn, furcht, ganz leer bei Helladios. Den ansdruck versehn 
bei Homer betrachtet Welcher als euphemismos, weil auch das stärkste 
hier zu schwach sein würde; aber solche gräucl werden auch gemildert. 
Dagegen zeigen sich kleine zöge, die nicht zweimal erfunden worden, 
ganz fest; die weite Verfolgung (vgl. Virg. ecl. VI; 80.), dann die knnst- 
fertigkeit entweder von Athene gelehrt oder in dem verräterischen ge- 
wande, bei Antonin im namen Polytechnos und in der beschäftigung der 
beiden gatten ansgedrUckt. 

171) Hes. bei schol. Apollon. I; 482. dagegen führen Steph. '.Hos. 
Eust. Jl. 242, 13. die stadt auf die irrfahrten des Atharaas zurück, vgl. 
Her. VII ; 107. — H. D. Müller. Ares p. 80. f,aszt die Aloiden als heros- 
gcstaltnngen des Ares, wobei die abstammung von Poseidon anffallen 
mnsz. 

172) Diod. V; 50. Paus. IX; 20, 1. 22, 5. Apollod. I; 7, 4. Horn. 
l 305. Agath. bei Pliot. 442 b 40. Hyg. 28. 8orv. zu Virg. Aen. VI ; 
582. Hom. E 385, vgl. O. Müll. Orch. 380. Ger. Myth. 070, 3. Prell. 
Myth. I; 09. 

173J schol. E 785. 
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174) ätepL. AImiov, 

. 175) Kust. Jl. 030, 50. 003, 40. Od. 314, II. Homer selbst spricht 
eiue iihnliehc ansicht aus & 301 c. scliol. und N 302. — Eine andre 
cinwirkung des geschichtlichen mythiis auf den religiösen liegt darin 
dass die Giganten in Thracien kämpfen und auch Pelagonen d. h. Paeo- 
uen hieszen (Etym. Tljjioyövfs) wenn auch spätere dies von ■ nrjXös 
ableitcn. 

170) schol. Hom. E 385. Dasz Homer sich des geschichtlichen 
Inhalts bewusst war den er mit der erzählung des mythos gibt, ist kaum 
glaublich. Ihm schrumpfen in weiter fcrnsicht groszartige Verhältnisse 
zu kleinen bildern zusammen. Vom ackerban , als dem natürlichen 
gegner des kriegs wie Preller will, findet sich keine spur in den riesigen 
beiden, die sich in das gigantische verlieren. 

177) Strab. 722. 

178) Thuk. II; 15. Isokr. paneg. 19, vgl. panath. 193. und Alkid. 
"OS. 180. bei Keisko»V p. 072. — Plat. Menex. 239, 11. Xen. mem. III ; 
5, 10. Apollod. III; 15, 4. Lobeck Agl. 200. 

179) Vgl. Grote I; 103. übers. 

180) Plut. Thes. 27. Paus. II; 32, 8. I; 2, 1. 16, 2. 41, 7. Aescbyl. 
Eum. 080. Lys. epit. § 4. 

181) Lobeck (Agl. 200, vgl. Piss, de bell. Elens, in Mise. Crit. II; 
4.) ist hier entschieden glücklich in seinem streben die widersprUebe der 
Überlieferung zu zeigen, und dies um so mehr, weil er die einzelnheiten 
möglichst scharf festbält. Das factum des kriegs aber gesteht auch er 
zu. Vgl. O. Müll, über Elcusiuicn iu der Encykl. Hiebei kann man 
allerdings nicht ausgehn von Plattner’s (beitr. z. kenntn. des Att. rechts 
p. 27.) Voraussetzung eines gegensatzes zwischen Aegyptiern mit Miner- 
vacult d. h. Athenern und Pelasgern mit Poseidoncult d. h. Elensiniern 
und einem religiouskriege , der die einsetzung des Minervacults zur 
folge gehabt habe. Preller (II; 99.) erkennt mit recht historische de- 
mente an, die er auszuscheiden sucht. Aehnlich Gerhard Myth. 7H5. 
Der Zusammenhang mit den einwandrungen Thrakischcr Stämme nach 
Süden , sowie die weiter unten zu behandelnden Verhältnisse Attikas 
geben ein sicberos mittel zur beurteilung. Eine erscheinung jedoch, 
welche zwar häufig, in diesem falle aber besonders schlagend hervortritt 
bedarf einer envähnung. Die erzählung des Thukydides ist sehr kurz, 
spätere Schriftsteller hingegen sind desto ausführlicher. Es liegt nah 
anzunehmen dasz die spätem was sic mehr wissen wollen, selbst er- 
finden. Hier würde diese annahme wenig ändern, da auch die andeu- 
tung des Thukydides das wesentliche des ganzen Sachverhalts enthält. 
Jene erscheinung aber läszt einen blick thun in die entwicklung 
des Griechischen geistes. So lange das volk eine reiche allgemeine 
geschichte hat, ist der sinu auch der Schriftsteller lediglich aüf grosze 
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verliilltnissc der gegemvart gerichtet. Krat als die liUhne des haudelus ge- 
scblosseu war, sammelte ein Zeitalter mit mehr universaler bildung und 
encyclopädischer richtung des geistes kleine örtliche erinneriiiigen, welche 
der Vergangenheit angehörten und nur noch gelehrtes Interesse hatten. 
Am deutlichsten zeigt sich dies hei männern wie Apollndor und nament- 
lich an Strabon, der als echter gelehrter seinen blick in die Vergangen- 
heit richtet und mehr einen commentar zn Homer als eine geographie 
seiner zeit schreibt. Aus diesem gmnde aber erklärt sich warum auf 
die gesamrate literatur und cultnrgeschichte, sowie auf viele puncte der 
politischen geschichte das licht der Überlieferung so spät fällt. 

182) Gerhard Myth. 409, 2. 

183) Poll. VIII; 9, 109. 

184) Etym. öpi'tt. Steph. ©pi'a. llom. hy. Herrn. 552 und das. Herrn. 
Dasz Erechtheus die mysterien gründete oder dasz sie unter seiner 
regieriing eingeführt wurden , ist nur autdruck der Chronographen 
(Synk. 304. Hiod. I ; 29 u. s.) dafür dasz während seiner angeblichen 
regieriing die mysterien an einem orte entstanden der später unter 
Athen stand. 

185) Thnk. II; 19. 55. 5«, vgl. I: 114. VII; 19. Her. IX; 7. VIII; 
65. O. Müller, Attika in Ersch, Eucycl. 

186) Dieselben sind unlogisch, du jede derselben immer zwei my- 
thische neben zwei geographischen namen hat. Die vier geographischen 
Diakria, Paralia, Mesogaea und Pedion, welche mau so erhält umfassen 
nur das östliche Attika vgl. Leake, Demeu p. 6. 7. übers. 

187) schol. .4ristoph. Dys. 58. Philoch, und Andron bei Strah. 601. 
Der unterschied zwischen Phil, und An. ist nicht klar, liegt jedoch 
möglicherweise nur im aiisdruck. Pliit. Thes. 10. 

188) Philoch, bei Strah. 609. 

189) Paus I; 31, 2. 

190) Suid. 'Pßfit'ouoi’a Nffitaig. 

191) Suid. nap&fVot. Die läge des demos Lusia, welcher von einem 
der mädchen seinen namen hatte (Steph. v.), ist udbekannt. 

192) schol. Hom. Od. rj 80. 

193) Pint. Thes. 32; dagegen Paus. I; 15, 4. II; 1, I, 

104) andre sage schol. Aristoph. nub. 999, vgl. Ulp. ad Demosth. 
in Tim. p. 236. od. B. 

195) Plut. Thes. 31. 

196) Her. IX; 73. 

197) Paus. II : 30, 8. die läge des demos Pitlios ist unbekannt, 
ebenso die des demos Tithras der von einem sohue Paudions den na- 
men hatte. 

198) Plut. Thes. 31; andre sage Etym. Mou»üj;tV. 

199) Fast die einzige mir bekannte ausnahme würde sein, wenn 
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Kekropia, wofür auch Kropeia gelesen wird, in der TliriasUelien ebene 
lüge wie auf Leakes karte , eine ansicht welche schwerlich anhünger 
Hilden dürfte. Karos als sohn des Kranaos (Hes, v.) hat nicht viel ge- 
wicht. 

200) Dass dies erst in Solons zeit geschehn wie man geglaubt hat, 
lüszt sich nicht ans Her. I; 30 beweisen (Müll. Dor. I; 177. Loh. .\gl. 
214. 1351.) auch an sich ist eine so späte zeit höchst unwarscheinlich, 
wenn gleich noch Thukydides eine unzweideutige erinnerung an die zeit 
der trennung zeigt. 

201) Hes. Saiaag^a. 

202) Nach Paus. I ; 38, 2. 3. in unscrm Homerischen texte sind die 
alten namen verschwunden (v. 100.) 

203) Wol derselbe Diokles den Theseus in Eleusis besiegen muszte 
(Plut. Th. 10) um die Stadt mit Athen zu vereinigen. 

204) schol. Soph. Oed.^K. 1051. Ein künig Eleusis bei Paus. I; 38, 
7. Hyg. 147. 

205) schol. und Eust. zu Z 483. 490. Wie man bei Homer über 
das Verhältnis beider beere zur belagerten stadt und zu einander in 
Zweifel ist, so weichen auch die erklärer in der benennung der anfübrer 
ab. Entweder wollen Enmolpos und Phorbas gemeinschaftlich die stadt 
erobern, oder ein beer, warscheinlioh Athener, kommt den von auswär- 
tigen feinden bedrängten Eleusiniern zu hülfe. 

200) Nur Philochoros bei Ulp. Dem. f. 1. p. 117. 118. Bas. nennt 
statt seiner Kekrops, welcher dann von seinen 3 töchtern Agraulos, 
Erse, Pandrosos die erste geopfert hat. Allerdings schworen im hcilig- 
tnme der Agraulos die Jünglinge den kriegereid. Auch soll eben da- 
selbst Pcisistratos die den Athenern weggenominenen waffen aufgehoben 
haben Polyacn I p. 30. 

207) Vgl. Gerh. Myth. 762. Die zahl dor töchter bald 3 (Eurip. 
Ercchtb. nach Hesy. Jjüyog tQ^dg^fvov) oder 4 (Lyk. Leokr. 08. 
Apoll. 111; 15, 1. Hyg. 16.) oder sechs (Suid. Ttagd'ivot) vgl. 

schol. Arat. 172. Ferner .\poll. III; 15, 4. Demarat bei Stob. serm. 38. 
und Clem. Alex, protr. p. 12. Ps. Demosth. epit. 8. Diod. XVII; 15. 
Hyg. 228. Ueber den Euripideischen Erechtheus, der die aufopfernng 
der mädchen Tür ihr Vaterland zum gegenständ hatte , scheinen die an- 
gaben des sonst unzuverlässigen Ps. Plut. parallel. 20. glauben zu ver- 
dienen. Im allgemeinen darüber die Eurip. fragm. von F. H. Bothe. 
Die mädchen, welche freiwillig der Schwester in den tod gefolgt waren, 
genossen (vgl. Westerm. fiv&oyp. 345, 18.), mit den Hyakintbiden'ver- 
wechselt, unter dem namen „die Jungfrauen“ göttliche ehre. Hes. 
nag^fvoc. schol. Soph. Oed. A. 100. Cic. nat. d. III; 19. Die Hya- 
kinthiden (Apollod III; 15, 8) haben sich für Athen geopfert, als Minos 
cs bedrohte.’ Es ist offenbar dies eine lieblingsform der Attischen sage. 
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208) O. Müll. Orcli. 117. und Ocrh. Myth. 701. Die spül erfun- 
denen Büline des Kreclitheiis, deren Verzeichnis bei Apoll. 111; 15, 1. sieh 
noch durch Tz. Dyk. 494 und Dust. Jl. 220, 21. vermehren läszt, wan- 
dern aus. 

209) Dasz dies eine blosze Wiederholung der Tcreussage auf einem 
andern gebiete der Attischen geschichte ist kann mau schlieszen, weil 
das local weit ablicgt und weil diese Schwestern gar keinen namen ha- 
ben. Apollod. III; 15, 2 fde. Vgl. Pans. I; 5, 2. 27, 5. .11, 2. 38, 2.3. 

7. II; 14, 2. VII; 1, 2. IX; 9, 1. 

210) Lobeck sagt bei gelegenheit dieser Eleusiniscben Thraker Agl. 

212. haec omnes chronologorum circuIus couturbant; rationes iacent, 
silet iudicium, quid ngant nesciunt. Auch Grote neigt im ganzen zu 
dieser ansicht. So wiederholt er (I; 101. Ubers.) die werte Lobecks 
über die Verwechselung der Hyakinthiden und des Krechtheus tochter, 
einen gedoppelten ansdrucks für diessclbe grundidee; quo uno exemplo 
ex innumerabilibns delecto arguitur eorum temerltas , qui ex variis 
discordibnsque poetarum, mythographornm narratiuncnlis antiquaefamae 
formam et quasi lineameuta recognosci possc sperant. £s würde bei 
einem historischen ereignis ein gewisses Interesse haben können die , 
älteste Überlieferung zu erkennen, weil man voraussetzen dürfte dasz 
dieselbe einem wirklichen geschohn entspräche. Da mau beim mythus 
letzteres nicht sicher voraussetzen kann, ist die prioritätsfrage zwischen 
den Erechtbiden, den Hyakinthiden, ferner den tochtern des Leos und 
Kekrops und wenn man will Makaria ohne belang, so gut wie inan 
nicht zu fragen hat, ob bei schändungder Schwägerin TereusdemEumol- 
pos oder dieser jenem das behspiel gab. Wie das architektonische kunst- 
werk zierratheu braucht, deren art und zahl sich nicht immer a priori 
ans seiner bestimmung dedneiren lassen, so sind dies nur die aus- 
schmückungen, die einem in geschichtlicher form auftretenden gedanken 
anhängen können, die ihn erläutern und ausschmUcken mögen, ohne 
deshalb in allen ihren einzclnheitcn notwendig zu sein. 

211) Uebor dies gesetz der rück- oder doppelwandrung, vgl. H. D. 
Müller, Mythol. der gr. Stämme p. 29. 

212) Maroneia der spätere namc für Ismaros ist (Snid. v.) auch 
namc eines locals in Attika. 

213) Paus. 1; 38, 5. 

214) schol. Eur. Or. 954. Prokl. bei Phot. 319, b, 17. Etym. 7ap/Ji). 

215) Von Gorh. (Myth. 439, 1) mit unrecht auf die sUdthrakischen 
Pierer beschränkt. Das Pangäisclie Dionysorakel war, wenn nicht aus- 
gangspunct, doch eine uralte Stätte des cnltiis. 

216) Verschieden von dieser pragmatisirten fortsetzuug der alten 
sage aber inhaltslos ist dieangabe: Thessalier, d. h. Völker des nordens 
haben die Eleusinicn gegründet. Phot. 533, b, 30. Die erinnerung an 
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einen aufentlialt der Tlirnker in Tliesgalien ist warscheinlicli das einzige 
was man gescbichtlich noch ron dem ganzen Iiergange wuszte. 

217) Pans. I; 38, 3, vgl. schol. Horn, 2! 490. 

218) Her. VIII; 41. Paus. II; M, 2. VII; 1, 2. Strab. 588. Snid. 
Borjdgöfua, Etym. ib. 

219) Isokrates (paneg. 19.), welcher seinem zwecke gemäsz von 
einem entschiedenen siege der Athener sprechen muszte, leitet mildernd 
diesen teil seiner erziihlung mit Aiyerai ein, vgl. Paus. I; 38, 3. Der 
inhalt des Vertrags mit einer genauigkeit, die deutlich den riickschlusz ans 
späteren zuständen zeigt, bei schol. msc. Aristid. pauath. p. 1 18. (hei Creuzer 
IV; p. 307) ferner schol. Taur. Eur. Phoen. 854. schol. Hom. 490. 

220) Wie K. F. Hermann, Gottesdienst. Alt. .55, 6. sagt. 

221) Lukian. Dem. 34. Andron hei schol. Soph. Oed. K. 1051, vgl. 
Tz. Lyk. 1327. 

222) Eur. Plioen. 860. c. schol. 

223) Apollod. II ; 5, 12. Auch Triptolemos hat übrigens Herakles 
geweiht Xen. hell. VI; 3, 0. 

224) Wie sie Heyne, Apollod. III; 13, 4. (p. 338.) anuimnit. 

225) Strah. 491. Pans. 1; 41, 8, vgl. Isokr. paneg. 19. 

226) O. Müller Orch. 133. 244, vgl. Tluik. II; 99. 

227) O. Müll. Orch. 206. 

228) O. Müll. Orch, .354 fde. Natürlich ist hier nur von den ersten 
sitzen der Minyer die rede, nicht von den colonisationen, welche O. 
Müller p. 295 fde. aufzäldt. Dasz Triphylien nicht zu diesen coloni- 
sationen gehöre, sondern dasz anderwärts vertriebene Minyer nur des- 
halb dahin zogen, weil sie dort stammverwandte fanden, hat O. Müller 
wol mit recht angenommen , obgleich er nicht allgemeine Zustimmung 
gefunden hat. 

229) H. D. Müller Mytliol. d. Griech. St. p. 146 fde. stellt die an. 
sicht anf, dasz die Minyer Poseidondiener seien und im Peloponnes sich 
mit Kaukonen, die chtlionischen cult gehabt, gemischt haben. Die Or- 
chomenischen Minyer haben Poseidoncult , aber auch chtonische cultus- 
clemente. Wie man ihren künig Klymenos als einen chthonischen gott 
fassen kann, so hat auch Trophonios ähnlichen Charakter (Prell. Myth. 
II; 340. Gerb. Myth. 284, 1. 432, 4. 515, 2.) und so sah O. Müller 
(Orch. 150) schon auf llöotiscliem boden sich im bereich der Elensinien. 
Gewisz aber ist, was bei H. D. Müller’s annahme schwer ins gewicht 
fällt, dasz die Westküste des Peloponnes nicht der einzige pnnct ist wo 
Kankonen sich finden. . Sie wohnen noUaxov rijg Evpmrrjg und von den 
Asiatischen wollten einige wissen (Strab. 817) sie seien aus Macedonien 
gekommen oder seien Pelasger. Sind sie also wirklich träger des Ha- 
descults und ist erst durch Vermischung mit ihnen der cult au die 
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Minyer uml nach Eleasis ßekommcn, so könnte diese vermisebnng schon 
im nördlichen Griechenland statt gefunden haben. Auch dann also wäre 
es möglich dasz Hades von norden her durch Vermittlung der Minyer 
und lileusinischcn Thraker nach Eleusis gekommen wUre, nicht erst 
nach der Dorischen Wanderung durch die Neleiden aus dem Peloponnes. 

230) Hoin. iV 301. hy. Ap. 280. Gerhard vermutet, dasz das Vordringen 
des Ares in Mittelgriechenland mit verdriingung des Minyischen Stammes, 
zu welchem die Phlegyer iu beziehung stehn , zusammenhiinge. Heber 
den Zusammenhang der Phlegyer und Minyer O. Mull. Dreh. 183. vgl- 
Gerh. Myth. 669. 713. 

231) Vgl. Unrsian, qu. Eub. p. 16 fde. 

232) Auch Abarnos ist stadt, Abarneus stamm der Phoker (lies. 
"AßavTa. “Aßagpog, ’Aßa^vevs), Heide namen sonst unbekannt scheinen 
von den Abanten entlehnt 

233) Aristot. bei Strab. 682. Eust. Jl. 211, 12. 21.3, 10. Die Thra- 
kischc herkunft erkennt Eustath auch Dion. 520 an. 

234) Paus. X; 35, 1 . Steph. ’Aßdvzig. 

235) llursian, quacstionum Euboicarum capita selecta Leipzig 1856. 
Für Thraker gelten die Abanten bei O. Müller (Orch. 379.) und 
Pilugk, rerum Euboicarum spec. Danziger programm 1829. Für die Ar- 
givische abkunft spricht Gerhard (Myth. 860.) obgleich er einen engen 
Zusammenhang zwischen Phlegyern und Abanten anzunehmen scheint. 
Der Kec. von Hursiau’s schrift (Literar. Ceutralbl. 1856, No. 28) nimmt 
zwar Asiatische sitze der Abanten an, vermutet aber dasz dieselben auf 
dem landwege durch Thracien herübergekomraen seien. Wenn K. F. 
llermaiin annimmt dasz die Abanten erst vor den Böotorn nach Euböa 
gewichen seien, so wird sich das gegenteil nicht beweisen lassen; 
doch ist es mir nicht warscheinlich. 

236) Cncs. b. c. III; 12 

237) Steph. ’Aßnvrig. ’Auapua, Xciovi'a. Paus. V ; 22, 3. Apollon. IV; 
1211. Plin. h. n. III. 23, 145. Ptol. III. 18. Skyl. p. 8. Den Wechsel 
von b in ni nennt Stephanos barbarisch. Er war makedonisch und alt- 
dorisch , vgl. Sturz dial. Mac. p. 31. 32. 

238) Steph. Evßoia. Strab. 690. Tz. Lyk. 911. 1034. 1043. Skym. 

412. Etym. Eust. Dion. 321. 398. 

239) Plin. h. ii. II ; 89, 201. Genaueres über die läge von Orikon 
Strab. 488. Plin h. n. III; 23, 145. Caes. b. c. III; 7. 8. Schlangen 
spielen auch in der Kadmeischen sage, welche nicht ohne beziehung 
auf diese .\bantische ist. 

210) Apollon. IV; 1135. 1175. 

211) Plut. qu. gr. II. — Die warscheinliche idcntitlit der Abanten 
und Kureten, sowie die damit zusamenhlingcndc beziehung zwischen 
Elis und Euböa sind eine frage, welche den vorliegenden zweck wenig- 
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stcns nicht zunächst angcht. Hier handelt es sich nur um die Tlirakische 
abstamrauiig der Abantcn, welche durch jene frage nicht berührt wird. 
Sind ncmlich Äbanten und Kureten identisch, so wird man nicht an- 
nehmen können dasz die Abantcn als Kureten von Euböa nach Aetolien 
gegangen seien, denn geschichtlich sind eie auf Euböa, nicht Kureten in 
Aetolien vorhanden. Vielmehr würde dann folgen dasz die Abantcn auf 
ihrem zuge vou Thracien nicht durch Thessalien und die Thermopylen 
nach Mittclgriechenland gekommen, sondern durch Epirus am Ambra- 
kischen meerbusen vorbei. Das auftreten der Achäer in Elis führt viel- 
leicht zu einer ähnlichen annahme in bezug auf sie. 

242) O. Müll. Dor. I ; 12. 

243) Strab. 615. 610. 624. 713. Paus. IX; 5, 1. X; .35, 4. Steph. 
Tttvxts schol. Find. Ol. 0; 148. schol. Apollon. III; 1242. Eust. JI. 208, 
13. Tz. Lyk. 433. 786. Etym. Eyxrjjvts. Eust. Dion. 476, vgl. O. Müll. 
Orch. 122. An Ogygos den sogenannten könig der Hektenen knüpft 
sich ein Zusammenhang mit Attika , der möglicherweise auch auf die 
Stadt Athen am Kopaischen see anspielcn mag, aber sich nicht .aufklären 
läszt. 

244) Thuk. III; 101. Steph. 'Taia. 

245) Pint. ser. num. vind. 12. 

240) Eust. Jl. 235, 30. Vgl. Ungcr Theb. Par. p. 7. 

247) Allerdings auch die Theliden in Phoenicion Diog. L. I; 1,22. 

248) Welcher (Kret. col. 23.)führt mit recht auf den stamm A'ajm, der 
warscheinlich auch mit Kößfiog zusammenhängt zurück, nur legt er, 
wie mir scheint mit unrecht, auf diese zweite bedentnng das gröszere 
gewichtig und nimmt KäSfiog als das ursprüngliche, statt den stamm 
vor seinen eponymos zu stellen. Von dem titel des anführers sei der namc 
auf die bürg und von dieser auf das Volk Ubergegangen. Natürlicher ist 
cs , wenn der stamm dem lande wie dem eponymos den namen gibt 
und der name des Stammes von Kä^(o „die ausgezeichneten, erlauchten“ 
bedeutet. Gegen den Phönikischen Ursprung des namens spricht am 
meisten , was Welcher p. 57. bemerkt. Denn wenn der name des 
Stammes und der stamm selbst aus dem Orientalischen ins Griechische 
überging, so hätten gewisz auch andre Worte , und namentlich andre 
namen in der Kadmischen sage, ausländischen Ursprung. 

249) Das Volk der Kadmeer, nicht die person Kadmos, ist die eigent- 
liche aufgabe der geschichtlichen forschung. Das symbolische was an 
dem namen Kadmos haftet, mag von der geschichtlichen Seite des 
Volks unabhängig sein oder nicht , immer bleibt das Volk das erste 
und wichtigere. Auch ist anzunehmcu dasz eine geschichtliche Über- 
lieferung über ein untergegangenes Volk sich reiner erhielt als die sage 
über eine thcogonischc potenz , welche den wechselnden ansichten ver- 
schiedener Zeiten und orte sich anschlicszt. Der name des heros steht 
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der Wurzel niiber aU der des Volks: wie Doros neben Dorieus, wie Darda- 
nionen neben Dardaner und Dardanos, so Kadmeonen, neben Kadmeer 
und Kadmos. Dasz Homer Kadmos erwähnt ist nicht unbedingt ein 
beweis dafür, dasz er kein eponjmer heros sei, denn anch Tros, Dar- 
danos , Phoenix sind ihm bekannt, die beiden ersten an der spitze der 
genealogie ihrer gleichnamigen Völker. Der Schiffskatalog hat noch 
Thessalos, auch Mygdon ist nicht wol anders denn als eponymos zu 
fassen; der personennamen welche von Völkern entnommen sind, nicht 
zu gedenken; auch die Aeoliden, Sisyphos und Kretheus bei Homer sind 
schon anfänge auf dieser bahn. Bei Kadmos kommt zu dem historischen 
moment noch ein andres hinzu, welches Welcher das kosmogonische 
nennt, warscheinlich in naher bcziehung zu der zweiten bedeutung des 
Stammes, wo derselbe xo'opog ist. Man kann nicht in abrede stellen dasz 
Kadmos namentlich bei spätem in die personiOcation dieser idee übergeht. 

250) Gerhard, Myth. 737, 1. 

251) Welcher, Kret. kol. p. 60. 21. Gerhard Myth. 734. PrellerMyth. 
II; 79. Den Ursprung dieses symbolischen gebrauchs sucht Movers (II; 2, 
77.) in Phoenicien. Das ist möglich, wenn anch nicht schlagend bewie- 
sen , und würde wenn es sicher wäre, noch nicht zu der annahmc nöti- 
gen, Böotien sei von Phönicion oder wie Movers ohne beweis vermutet 
(p. 89.) von Karlen ans colonisirt. Denn symbolische festgebräuche 
finden sich auch bei verschiedenartigen stammen identisch. 

251") Der beweis, deti Movers (p. 86) für Kadmos auf Kreta gibt , 
ist nicht gelangen. 

252) Her. I ; 56. bekanntlich läszt O. Müller diese nachricht als un- 
geschichtlich auf sich beruhn, vgl. Abel Mak. 98. 104. Von Überliefe- 
rungen ans alter zeit weicht sie allerdings wesentlich ab ; der schmuck, 
welcher die sage begleitet, haftet nicht an ihr. Aber das berechtigt noch 
nicht ohne weiteres zur Verwerfung. Die Verbindung der Dorer und 
Makedoner, welche Herodot ohne gewichtige Überlieferung nicht aufge- 
nommen hätte, ist schon oben (§ 0.) besprochen worden und zeigt den 
echt gesehichtlichen Charakter der notiz, die auch für die anfbellung der 
geschickte der Kadmeonen wesentlich ist. — Paus. IX; 8, 3. Diod. IV; 
67. Apollod. III ; 7, 3. 

253) Apollod. III; 1, 1. 1, 1. Kon. 32. 37. Her. II; 44. Strab. 998. 
Plin. h. n. VII; 56. 197, vgl. Eust. Dion. 389. 301. Synk. 290, schol. 
Eur. Phoen. 5. 7. 225, vgl. Movers I; 23. 

254) Steph. ’iXXvQia. Die genealogie wiederholt von Eust. Dion. 95. 

255) Am frühesten bei Skyl. p. 4. Strab 503. Die läge der gräber 
setzt man auch nördlicher an den Drilon oder gar bei Pola oder süd- 
licher an den Thyamis. Skymn. 438. Apollon. IV; 517. Dion. Per. 390. 
mit den schol. 388. 392. Phylarch bei Athen. XI ; 6. Eratosth. bei Steph. 
zfoppajjjov. Letztere stelle nennt warscheinlich in folge der nngenauig- 

Tlirak.-Pctas^. slämuic der Bai katilialbinsel. 9 
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keit des doppelten auszngs neben dem anf Apollonia passenden Aoos 
auch den weit entfernten Drilon als in der nähe der gräber gelegen. 
Doch hat anch schol. Nik. Th. C07 diese angahe. Nach Pols versetzt 
die gräber Kallimachos bei Strab. 78. 

256) Polyb. V; 108. Christod. in der Anthol. II; 472, vgl.Ponquev. 
I; 216. 

257) Auszer den schon genannten stellen Fans. IX; 5, 1. 7. 8, 3. 
Her. V; 61. Apollod. III; 5, 4. Eust. Dion. 388. 389. 392. Strab. 503. 
Diod. XIX. 53. Her. IX; 43. Etym. Bov96j], vgl. O. MUH. Orch. 220. 
Malal. II p. 49, 4. 

258) Eine vierte form nach welcher Agane nach Pentheus ermordnng 
nach Illyrion kam und ihrem vater Kadmos die regierung gab, findet 
sich bei Hygin. 184 . 240. 254, vgl. Unger Th. Par. p. 51. 

258*) Ueber Pelagoneu 5. o. § 2, siehe Unger Th. Parad. p. 5. 

259) Nitzscli, Sagenpoesie p. 517. 

260) Hom. A 273, vgl. Paus. IX; 5, 5. Die erklärung der schoIien 
aipaQ ov* iv&icog, ijttl Tteög TtaCäag äXl’ l^ai'(pvrjg zeigt nur das 
streben eine spätere ansicht in Homers wortc hineinzuzwängen. — Hom. 
W 679. c. schol. vgl. Paus. I; 28, 7. 

261) Paus. IX; 5, 3. 16, 4. 17, 1. 3. U; 6, 2. Apollod. III; 5, 5. 
Hyg. 7. 8. 9. schol. Eur. Phoe. 100. 115. 145. 161. Von den neuern Unger 
Theb. parad. I; 2. Welcher, Kret. Kol. 82. fgde. Gerhard. M. § 739 fde. 

262) Apollod. III ; 5, 5. wo Heyneä?rö Eü(3ot«s streicht, Unger ändert. 

263) Strah. 630. Eust. Jl. 203, 3. 

264) Daher bei Diodor (XIX; 53.) Kadmos allein kommt, sein Volk 
aber Sparten sind und bei Konon (37.) ein einwandernder stamm mit 
glänzenden waffen den glauben erweckt er sei der erde entwachsen. — 
Schlechtweg als autochthonen hat noch neuerdings H. D. Müller (Ar. 
21) die Sparten gefasst. 

265) Bei Apollod. III; 10, 1. gehören sie zu den Atlantiden (vgl. 
Eratost. Kat. 23. Hyg. 157. astr. II; 21. schol. £ 486 Sl 544.) und cha- 
rakterisiren sich durch ihren Zusammenhang mit Orion wieder als Thra- 
ker. Bei Anna Komn. III p. 99. XIII p. 384 werden sie auch in die 
andre heimat des Kadmos nach Illyrien versetzt, aber die Sache ist so 
dunkel und verwirrt, dass Unger wol mit recht sie ganz verwirft. 

266) Bei Timagoras (schol. Eur. Phoen. 162.) tödten Sparten den 
Amphion, aber dieser gehört selbst zu den Sparten. Welcher faszt ihre 
kämpfe als oligarchische bestrebungen gegen die monarchie. 

267) Pberek. bei sch. A 264. N 301. Eust Jl. 904, 14. Od. 432, 10. 
— Synk. p. 296. 299. — Diod. XIX; 53. schol. Apollon. I; 735. Malal. 
II p. 49, 4. Vgl. Unger Theb. parad. p. 25. welcher freilich den chro- 
nologischen Widerspruch beseitigt, indem er einen teil der zeugen boniines 
angustioris indicii nennt. 
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268) Diese misliche nntersclicidmig in ihrer gnnzen schürfe von ITnger 
(I; 2.) festgehalten. 

269) Bei Hyg. 2-14. ist Amphion sohn des Terens. Sollte er Ursprung. 
, lieh bruder gewesen sein? 

270) Paus. IX; 5, 4, vgl. O. Müll. Orch. 226. 

271) Strab. 616. allerdings nennt er seinen gewährsmnnn erst im 
zweiten teile seiner erzühlung wo er auf einzelne züge kommt. Jedoch 
musz er auch im vorhergehenden entweder aus ihm geschöpft haben 
oder wenigstens einer meinnng mit ihm sein. 

272) Paus. IX; S, 7. 

273) Plut. qu. gr. 37. Eust. Jl. 201, 47. schol. B 408. warscheinlich 
hatten Oropos und Tanagra sich in das gebiet von Pömandria oder 
Grüa geteilt ; denn auch Oropos wird GrUa genannt , vgl. Strab. 619. 
Paus IX; 20, l.Steph. Tävuyga. Lyk. 326. Da die Gephyräer sich später 
den Athenern auschlossen, scheint dies den anlasz zu den Streitigkeiten, 
die zwischen Athen und Theben um Oropos geführt wurden, gegeben 
zu haben, 

274) Paus. IX; 5, 8. X; 8, 3, vgl. IX; 40, 3. Grote (II; 23. 83.) 
musz nm seine über die maszen geschraubte und künstliche beweisfUh- 
rung zu rechtfertigen, annehmen Pausanias rede an der zweiten stelle 
von uralten zeiten, von denen gar nichts da steht. 

275) Plut. Kim. 1. ser. num. vind. 13. 

276) Diod. XIX; 53. Thuk. I; 12. die ersten werte des Thukydides 
q» ds avräv (rtäv Boiauöv) *«i ciztodoopös npörspov iv tfj yrj ravtij 
kann ich nach der art wie Thukydides sie anspricht nicht für seine Ver- 
mutung halten ; sie beruhn auf einer Überlieferung die er für geschichte 
ansah und au welche er dann seine, allerdings unrichtige Vermutung 
äy' ojv xal ig^IUov iatQctTSvaav anknüpft. 

277) schol. Dion. Per. 820. 

278) Polyaen. VIII p. 620. Sein geschlecht wird durch Plieidipp 
und Antiphos auf Herakles und nach der insei Kos geleitet. Hom. B 
678. Strab. 966. Bochette nimmt deshalb an, diese Herakliden seien in 
Kos wohnhaft gewesen und von da aus mit gegen Troja gezogen, aber 
später nach Thesprotien znrückgekehrt. Warscheinlich jedoch ist der 
anfenthalt auf Kos nur eine vordatirung der spätem colonie. Vgl. ferner 
Vellej. I; 3. Char. bei Steph. dtäqiov, und Polyaen. I; p. 19. Her. VII; 
176. Etwas abweichend erzählt Tzetzes (Lyk. 911.) dasz Antiphos des 
Thessalos sohn auf der rückkehr von Troja zu den Pelasgern gekommen 
sei und das land Thessalien genannt habe. 

279) Plut. def. or. 39. 

280) Etym. änfaxOQaxKSiv mit der umgekehrten erzühlung unter 
aitoaxoQtcxC^ia. Suid. xöi/ccxag nnd zwei sich ebenfalls widersprechende 
erzählungen bei schol. Aristoph. nnb. 133. Die oben gegebene form ist am 

9 * 
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nUchsten in der letzten itelle enthalten nnr dasz die Thessalcr Acoler 
genannt werden, vgl. Polyaen. I; p. 10. 

281) Ath. ; 85. Eust. Jl. 933, 47. 

282) O. Müll. Der. II; 524. Kl. Sehr. II; 200. Pierion ist der ge- ^ 

schichtliche name Thuk. V; 13. Vgl. im allgemeinen O. Müll. Orch. 384. 

283) Strab. 400, vgl. Diod. XIX; 53. Paus IX; 1, 1. 

284) Steph.EoKOTi'of. Pans. IX; 1, 1. 

285) Nikokr. und Euphor. bei Stepb. Boiatzla. schol. B 494. schol. 
Dion. P. 461. Etym. Boicozta. Boimzog. Hyg. 157. Orion Botcozia. Diod. 

IV; 07. 

286) Diodor sagt /itza rezdgxrjv ytvtdv sei die rückkehr erfolgt, 
also hätten, wenn ich ihn recht verstehe, drei geschlechter im anslande ge- 
lebt. Er setzt die auswanderung erst in die zeit des Trojanischen 
kriegs; jene Zeitangabe paszt besser in die berechnungen der vulgärge- 
schiebte, aus denen sie doch entnommen ist, wenn man sie vom Epi- 
gonenkrieg welcher gewöhnlich als Zeitpunkt der auswandrung gilt, 
abrechnet. Und es ist warscheinlich dasz Diodor oder sein gewährsmann 
nur Homer zu liebe die Sache so eingerichtet hat: dasz die Böoter noch 
bis zu dem Troischen kriege in Theben gewohnt haben und erst wäh- 
rend des kriegs ausgewandert sind. Thukydides dagegen spricht von 
einem teile der Böoter welcher ebenfalls während des kriegs im lande 
gewesen sei. Nun sind allerdings Eadmeonen zurückgeblieben und diese 
gaben den beiden Schriftstellern Veranlassung zu der besprochenen Ver- 
wechslung: beide Schriftsteller nahmen eine ihnen bekannte tatsache 
zu hülfe um Homer zu erklären, beide freilich mit unglücklichem erfolg. 

287) Strab. 665. 

288) Thuk. IV; 98. 

289) Hcllan. fr. 71. nach Diod. bei Ulpian zu Dem. cor. p. 73 cd. 

Bas. vgl. Suid. MovwxCa. 

290) Strab. 616. 631. 

291) Polyaen. VII; p. 534. — vgl. Ps. Plut. prov. Alex. 56. Suid. 
©pooita Ättpfopfois : übertragen auf Hagiion hei der gründung von Am- 
phipolis. Polyaen. VI ; p. 467. 

292) Suid. Avaioi zcXizai. Paus. IX; 16, 4. 

293) TCQOxazsxoficvas Prokl. bei Phot. 321, 0, 3. 

291) Vgl. Ephor, bei Strab. 616. und die sehr entstellte erzählung 
bei Ps. Plut. prov. Alex. 9. 

295) Plut. Kim. 1. ser. num. vind. 13. 

290) Eust. Jl. 204, 46. Strab. 033. Paus. IX : 40, 3. Tz. Lyk. 644. 
schol. Hoin. B 507. Etym. “Aqvt). Bei Steph. "Aqvt] heiszt das Thossa- 
lische Arne colonie'des Böotischen. 

297) Eph. fr. 26. nach Müllers Verbesserung: ovzoi fiel ovv avve- 
zäx^'rfaav elf zf/V BoitazCav zovg äe zoig ’Ad'rjva^oig öfiOQOvg npo;otxsi- 
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ovvTCs ISla Öi)ß«i 0 i xfoajiydyovTO (ov) jtoHots moiv üffrtpov. ovtoi 
avitiuiizoi TjOav jioXXttx69fv, ivifiovTO di rfiv vito rov Ki9cttQ(öra x®?«»' 
*ai änivavziov zrjs EvßoCas Itialovvzo di Sjjßayfvtls ozi jrpostyi- 
vovzo zoC« dXloig Boitozoig Sid 0rjßa{(ov. Der zweite teil dieses frag- 
ments stimmt genau mit den werten der Thebancr bei Thuk. III; 61. 
rjfiäv (zcÖv 0r]ßat!a>v) nziadvztov TlXäzaiav vaztQOV z‘^g allrjg Boiaziag 
nal aXXce %coQ(a ii$z' avzrjg, a ^vfifu'Kzovg dv^giojcovg i^tXäaavztg 
taxoiiiv, ov* Tj^iovv ovzoi (ot TlXazai^g) rjyfiiorfvia9ai vq>' riiuäv. 

298) Die beziehung auf gleichen stamm bei verschiedenem gebnrts- 
ort hält Dieder (XIX; 53) in seiner sonst verwirrten erklärung fest. 
Uebrigens hatten die Btjßaygvetg dreifUsze an das Ismenion zu frohnden 
Bchol. Pin. Py. 11; 5. 

299) Strab. 619. schol. Hem. B. 498. Eust. 201, 47. Tz. Lyk. 326. 
645. Thuk. II; 23. Steph. rgata. TavayQa. 'Slganög. Warscheinlich 
hängt auch die localität V^abg azfi9og (Xen. hell. V ; 4, 50.) mit dem 
uamen zusammen. O. Müll. Orch. 480. Rochettc vermutet einen Zusam- 
menhang mit Ppretzot dem bekannten Pclaegerstamme bei Dodona. 
Möglich dasz das benachbarte Ellopia mit den Dodonäischen Seilern 
zusammenhängt. 

300) Steph. ricpvQU. Etym. riq>VQa. Nach Larcher (Iler. 5. not. 
141.) stammte ihr name von der Kephissosbrüke und wurde dann all- 
gemein auch deu andern gegeben. Vgl. Curt. Jon. 27. 

301) Zos. IV; 36. 

302) Her. V; .57. fgde. Plutarch (Mal. Her. 23.) wuszte gegen diese 
hehauptnng Herodots nichts positives einzuwenden. 

303) Paus. IX; 19, 4. Stiab. 619- Etym. MtnaXrjaaog-, andere ab- 
leitnng schol. Hom. B 498. 

304) Suid. JoQV v.r\^vKtiov und das. Bernhardy. Vgl. Eust. Jl. 209, 
14. Paus. IX; 20, 3. 

305) Ein demos hatte von ihnen den namen Etym. VezfVQtig vgl. 
Kruse, Hell. II; 171. Die Gephyräer aber Harmodios und Aristogeiton 
gehören zum demos Aphidna Plut. qu. symp. I; 10, 3. Vielleicht ist also 
unter Gephyreis ein yivog nicht ein d^fios zu suchen. 

306) Etym. ’Ax«ia drjfiijzriQ. Orion ’Axaia jj Jrnir]xT]Q, wo Sturz 
aqs einem Pariser Codex noch weitere mitteilungen gibt. Man leitet den 
namen auch vom ijyos, dem lärm der instrnmente' ab , andre endlich von 
den Achäern z. b. Gerhard Myth. 408, 1. 

307) schol. Hom. 77233. UtXaayol nazciKovv zrjv jdioSoSrrjV inßXzi^ivzfg 
and Bouovztag vno AloXimv. 

308) Her. VII; 22. Thuk. VII; 109. Strab. VII fr. 35. Steph. 
jdiov. /ACa, Auch noch von Skyl. (67, c) erwähnt. 

309) Diod. XX; 110. Steph. Jiov. Neben ihr wird Dia als grün- 
düng des Acakos genannt. Steph. dCa. diov. vgl. O. Müll. Aeg. p. 83. 
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310) Die ableitnn^ des Dies von dem Athener Paiidoros (schol. 
Hom. B 538) verdankt warscheinlich dem streben der Athener ihre an- 
sprüche aufEuböa mythisch zu begründen ilire entstehung; vgl, Pflngk, 
rer, Euboic. §. 2. Die genealogie Anthedon des Dies, des Antlios, des 
Poseidon und der Alkyono, der tochter des Abas (Steph. ’Jv9rjS(ov') 
halte ich deshalb für älter, 

311) Auch in den heroischen genealogien erscheint der naine. Dia 
heiratet den Eapithen Izion, eine andere Dia gehört als mutter des 
Thersites in das Aetolische geschlecht (schol. Hom. B 212.), eine dritte 
ist frau des Pclops (schol. Pi. Ol, I; 144.), eine vierte tochter des 
Lykaon und mntter des Dryops (schol. Apoll. I; 1218. Tz. Lyk. 480. 
Etym. ^Qv'orp, auch der Bithyne Phineus hat eine Dia zur fran schol. 
Apoll. II ; 178. Von Dios stammt Böotos ab und mit recht steht Dios 
in der ahnenreihe der ersten dichter wie des Hesiod und Musäos; denn 
von den Thrakern überhaupt leitete man die pocsie her. 

312) Steph. Jia. vgl. Plin. IV; 12, 59. 01. Hoeck, Kret. I p. 394. 
Hygin. (14. 21.) führt die Argonauten auf eine insel dieses namens. 

313) Strab. 084. Paus. VII; 5, 3. In Erythrä scheint das ßgiiiuov 
yivog der Jonischen bevölkerung untergeordnet, warscheinlich weil es 
von den Jonen bei deren späterer niederlassnng unterjocht worden war. 

314) Hom. Od. A 325. e. schol. Der hymnus (V; 2.) nennt Kaxos. 
Preller Myth. I; 424. bezieht das Homerische Dia auf die insel bei 
Kreta. Vgl. ferner Kallim. bei schol. Apoll. IV; 425. Etym. Aia. Hes. 
Ji'av. Prokl. bei Phot. 322, a, 22. Eust. Od. 440, 24. Ps. Erst. Kat. 5. 
Hyg. 43. astron. II; 5. Plin IV; 12,67. Steph. Ata. Athen. VII; 47. 

315) Diod. V; 50. 51. Pind. Pyth. IV; 156. schol. Paus. IX; 22, 5. 
Vgl. Grütor, de Nax. ins.Hal. Sax. Engel, quaest. Naxiae Göttingen 1835 
ree. von Heffter, N. Jahrb. f. Phil, und Päd. II; 16, 1. siehe ferner 
Hoeck Kret. II, 149. 

316) O. Müll. Orch. 380. — Synk. p. 340. 

316*) Die tätigkeit des Thrakers Melampns fällt in den Peloponnes. 

317) Engel a. a. o. 

318) Str. 616. Ich folge in vielen puncten dieser darstellung. O. 
Müller (Orch. 431.) welcher die Wanderung der Pclaeger von Böotien 
nach Attika und Lemnos nachweist, aber dabei in den irrtum verfällt 
die Kadmeer mit diesen Pelasgern zu identificiren. An einer andern 
Stele (Etr. I; 83. fgde) hat derselbe die entstehung des Tyrrhenischen 
beinamens dieser Pelasger erklärt. Ich habe nur versucht diese seine 
richtigen resultate mit andern der vorhergehenden Untersuchungen zu- 
sammen zu stellen und übergehe was auf die hauptfrage dieses buchs 
keine nähere beziehnng hat. 

319) Doch hat diese rückdatirung anlasz gegeben zu der hypothese 
welche bei den alten Schriftstellern geradezu in form einer geschichtlichen 
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Überlieferung auftritt, dasz nemlicli Pelaspcr von westen her über Akar- 
nanien in Attika eingewandert seien. Vgl. Paus. I; 28, 3. Plin. VJI; 50, 
194. schol. Aristoph. av. 1139. Myrs. bei Dion. H. I; 28. und endlich von 
Strabo (343) der sich somit selbst widerspricht. Die hypothesc entstand 
als man Tyrrhener nur noch in Etrurien kannte, steht aber mit der 
Griechischen geschichte in gar keinem Zusammenhänge. 

320) Kleid, bei Suid. äncSa Hes. Tlflaayiitov. schol. Aristoph' 
av. 832. Thuk. II; 17. Her. V; 04. Mar. Par. CO. Bei Etym. Uflaq- 
yixo'v heiszt es irrtümlich die Pelasger hätten die mauer zerstört. Plinius 
(VII; 30, 194. vgl. Paus. I; 28, 3.) schreibt ihnen die einfiihrung de.s 
häuserbaues in Athen zu. Vgl. Leake Topogr. Ath. hgg. v. B. u. S. 

p. 220. 

321) bei Hcrod. VI; 137. 

322) Philoch, bei schol. Luk. Katapl. 1. 

323) Eine aufzählung der hicher gehörigen von Pelasgern besetzten 
pnncte bei O. Müll. Etr. p. 82. anm. 28. Erythrae, wo wie oben 
erwähnt neben dem Griechischen ein Qqttniov yivoq ansässig war, 
gehört warscheinlich in dieselbe kategorie. 

324) O. Müll. Etr. I; 78. 

323) O. Müll. Orch. 432. 

320) Philoch, bei schol. Hom. A 394 Hellan. bei schol. Hom. 0'. 
294. vgl. Strab. VII fr. 40. 33. Steph. Arjfivog Hes. 2ivueg. Apollon. 
I ; 008 und schol. Thnk. IV ; 109. Siehe auch O. Müll. Orch. 295. 

327) Das factum dasz der dichter; auszer Jason's sohne Enncos, 
auch diese Sintier anf Lemnos kennt ist lehrreich für die entstehung 
der von ihm erzählten sage. Denn wenn die Sintier oder Pe'asgcr von 
Böotern vertrieben , sich eine zeit lang in Attika anfhielten und dann 
erst nach Lemnos kamen, so kann dies nicht viel vor der Jonischen 
colonie geschehen sein. Die sage Homers aber rückt sie in die zeit des 
Trojanischen kriegs hinauf. 

328) Hes. UelctgyiKol vo/ioi. Aristoph. av. 1139. Strab. 339. 008. 
Dion. H. I; 28. Eust. Dion. 347. Philoch, bei Serv. Virg. Aen. VIII; 
000. Hes. äeofiol TVQocvvixot. Tvqqijvot. Suid. diofioi Tvqqrivoi. Etym. 
Tvqavvog Soph. Oed. K. arg. 

329) Apollon. Lex. Zivritg. Etym. 2kvzr]iSa wo sie ein fO'vos rr- 
qavvixbv xffii Ayavqixöv heiszen mit anspielnng darauf dasz sie in der 
tat Tyrrhener sind. Eust. Jl. 100; 15. 1082; 30. vgl. Od. 243; extr. 

.330) Die angabe des schol. Thuk; II; 98. ist nicht geschichtliches 
referat, sondern Vermutung des scholiasten. 

331) Her. I; 57; die Städte, in der nähe des Mysischen Olymps ge- 
legen sind nicht weiter bekannt. Marquardt, Cyzicus p. 27. 

332) Her. II; 51. 

3.33) Her. V; 20. Pint. mul. virt. p. 198. T, qu. gr. 21. 
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334) Thuk. IV; 109. Strab. VII; fr. 35. 

335) O. Müll. Orch. 4.32 wozu zu vergleichen Plut. qu. symp. VII ; 
7, 1. 8, 2. 

336) O. Müll. Etr. I; 95. 

337) Tz. Lyk. 1209. Jl. U; 18. schol. Find. Ol. 2; 127. vgl. Plm. h. 


n. 


VII; 56, 194. 

338) Eust. Jl. 119; 30. Od. 311; 48. schol. llom. 


294 A 594. Tz. 


Lyk. 462. vgl. Hoeck Kr. I; 275. 

3,39) Plin. VII; 56, 201. 209. 

340) Tz. Lyk. 250. Poll. IV; 11, 85. schol. Eur. Ph. 1392. Hyg. 


274. vgl. O. Müll. Etr. II; 206. 

341) Poll. VII; 22. 87. vgl. O. Müll. Etr. I; 269. 

342) Synk. p. 339. Enst. Dion. 347. Aiyovzai. Si zivts zäv Heluayoiv 
■Kal »alaaeoxgaz^eai ysvvaims «£ vgl. 0. Mull. Orch. 302. 

343) Strab. 922. Man sieht aus den Tyrrhencrn welche die Dorer 
auf dem zuge in den Peloponnes begleitet haben sollen (schol. Eur. Ph. 
1392. sch. Soph. Ai. 17. Paus. II; 21, 3.) dasz das ganze volk sich 
zerstreute und auch einzelne auf dem festlande von Griechenland zurück- 


blieben. 

344) vgl. Hyg. Astr. II; 17. 

345) Hyg. fab. 274. 

346) Her. VI; 138. IV; 145 sch. Ä 231 H 468. Eust. Jl. 119; 30. 
schol. Find. Py. IV; 88. Apollon. I; 609. c. schol. Hyg. 15. Apollod. I; 
9 17. schol. Eur. Hek. 877. 

347) Mit auffälligen Verwechselungen erzählt von Polyaen. VII; extr. 
Plut. mil. virt. p. 198. T. qu. gr. 21. Offenbar ist der eine mord das 
gegenstiiek zum andren und schon dies macht eine scharfe Scheidung 
zwischen Minyern und Tyrrhenern für uns unmöglich wenn sie über- 
haupt in der Sache begründet. Herodot der (VI; 139) sie zu trennen 
meint wirft sie ganz durcheinander. Von der insei vertrieben können 
die Minyer nicht sein, weil sie noch in der historischen zeit neben den 
Tyrrhenern auftreten. 

348) Thuk. I; 98. Diod. XI; 60. Plut. Kim. 8. Thes. 36. 

349) Her. IX; 139. 140. Corn. Milt. 1. 

350) Charax bei Sleph. 'Hcpuiazia. 

351) Daher das sprüchwort entstand 'Egficiviog xägiS Hes.'Epftmwos. 
Suid. 'Egiuöviog tägig. Diod. exc. Vat. 43. mit der note von Mai. (p. 38). 

352) Wäre es entschieden dasz Elymia in Macedonien mit der gl. n. 
landschaft am Tigris in Zusammenhang stände , so würde man nie it 

daran zweifeln können. . 

353) Prell. Dem. 18. Gerhard Myth. 400, 4. 406, 1. 439, 1. u. 

354) Buttmann, Myth. II; p. 171. dagegen Mov. Phoen. I; 5 . 
Welcher, Kret. Kol. 55. 


Digitized by Google 



137 


355) Mov. I; 507. pegen ilm, H. L>. Müller, Mylli. d. (»r. Stiimmc; 
200. fde. Movers beweis rulit auf einer lanf^cn kette von kiilincn 
vcrnuitungcn welche einzeln betrachtet mindestens unwarschcinlich sind, 
nur durch den äuszersten zwang unter einander in Verbindung gesetzt 
werden können und in der Unbestimmtheit ihrer Symbolik ein durchaus 
verschwimmendes bild liefern. Dasz es selbst ihm nicht gelungen ist 
für die gottheiten Kadmos und Harmonia auf Phocnikischer Seite raum 
zu gewinnen und den punct ihrer abzwoigung nachznweisen, ist für den- 
jenigen welcher dem Phiinikischen altertnmc ferner steht ein grund 
mehr, zu glauben dasz dort kein anschlusz zu finden sei. 

33B) Es ist sehr schwer die darstellung von Movers, in diesem ab- 
schnitte seines Werkes, zu verstehn und die beweisenden momente kurz 
zusammen zu fassen; der vfr. hat keine wesentlicheren entdecken können 
als die angeführten. 

357) Vgl. Gerhard Myth. 177, 6. IHO, 0. Kasmilos oder Kamillos, 
den man als Kadmos-Hermes ansieht , wird den drei andern bald als 
vatcr vorgesetzt (Akusil. bei Strab. 721.) bald als dienendes wesen an- 
gefügt (Dionysod. bei schol. Apoll. I; 017.) Das letztere ist die gewöhn- 
liche ansicht und crliintert sich durch die analogie der opferdiencr 
welche Kamillen hieszen. Da der Sprachgebrauch Böotisch ist, so hat 
I’lutarch's angabe (Nnm. 7.) um so mehr gewicht: mg xod Tov’Egfi^v ?viot 
Ttäv EXh^vmv KtxfiiXXov ktco TTjg 3 tUKOvt'ag nfogijyögtvov; ebenso 
Varro, 1. 1. VII; 34. nach Kallimachos ; ferner Serv. Virg. Acn. XI; 
543. (Macrob. Sat. III; 8.) Serv. Virg. Ge. I; 101. Dion. a. r. II; 22. 
— Tz. Lyk. 102. 210. Eust. Jl. 371, 10. Phavor. (KaSfiog). KaSfiiXog. 
Wo Plutarch sagt ?»ioi räv'EXXi^vcov, da redet Dionys von Toppr/iOiS 
nal fri ngötfQOv nagä TliXuayoig, andern wie Tzetzes dagegen ist der 
Sprachgebrauch Kadmos für Hermes Böotisch. Es liegt nah dies znsain- 
menzufassen in: Tyrrhenische Pclasgcr in Böotien. — Es kann hier 
nicht zweck sein den cultus und die bedcutung seines religiösen dog- 
mas in allen seinen abzweigiingen zu verfolgen. Kür den geschichtlichen 
zweck genügt cs zu zeigen , dasz die religiöse Seite der frage nicht im 
Widerspruch steht mit dem was auf geschichtlichem gebiete oben aufge- 
stellt worden ist. 

358) .Samothrake und die Italischen Tyrrhener d. h. Etrurien ge 
hören dazu, weil der stamm der von Böotien ausging teils sich selbst 
teils seinen cintlusz dahin verbreitete. 
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